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    Kapitel 1 – Wünsche und Visionen


    Pinaa lächelte verstohlen und rührte weiter die Paste in der kleinen aus roter Erde geformten Schale. "Woher hast Du das alles eigentlich?" fragte Minoo und schaute sich zum wiederholten Mal ängstlich in alle Richtungen um. „Farbe kann jeder machen. Außer vielleicht Anatoo.“ Pinaa schnaubte verächtlich beim Gedanken an den unfähigen Sohn des Beschwörers. "Den Trank der Reise des Geistes habe ich auch selbst gemacht." fuhr sie nicht ohne leichten Stolz in ihrer Stimme fort. "Und bitte hör auf so nervös zu sein, sie sind noch nicht zurück und Nonoo wird uns hier nicht suchen."


    Minoo versuchte Ihren Optimismus zu teilen und sich zu entspannen, was ihm nur teilweise gelang. Er rieb sich die Hände über seiner Fackel.


    "Ich habe genau beobachtet, welche Zutaten der Beschwörer verwendet und wie er sie zusammenmischt. Und ich bin ihm ein paar Mal gefolgt um zu sehen, woher er die Säfte holt." Sie lächelte wieder, diesmal mit offenem Stolz. "Ich bin sicher, dass ich es richtig gemacht habe."


    "So wie das letzte Mal?" Minoo verzog das Gesicht bei der Erinnerung an Pinaas letzten Versuch und die schmerzhaften Folgen.


    Pinaas Lächeln erfror und sie sah ihn trotzig an. "Das war etwas anderes. Ich wusste nicht, dass man das Gemisch einige Tage lang vergraben muss. Ich dachte, ich hätte alles beachtet. Du weißt, dass ich das nicht wollte. Du ...“ Sie hielt inne als sie sein Grinsen sah. „Du hast mich fast verbluten lassen.“ sagte er mit der Stimme seiner Mutter und imitierte dabei auch ihren Ton, der immer zwischen besorgt, vorwurfsvoll und wütend zu schwanken schien.


    Pinaa steckte ihm die Zunge heraus und lächelte wieder, auch wenn die Erinnerung an ihren gemeinsamen Ausflug sie ebenfalls ein kleines bisschen erschauern ließ.


    Sie hatte wirklich gedacht, sie hätte alles richtig bei Kittoo, dem Beschwörer und Anführer der Sippe, abgeschaut. Sie hatte ihn oft beobachtet und sich alles genau gemerkt. Sorgfältig hatte sie die Zutaten zusammen getragen und genau darauf geachtet, nur junge unbeschädigte Pflanzen zu nehmen und keine Fehler beim Zermalmen, Zerkleinern und Vermischen zu machen. Sie war sicher, eine perfekte Wundheilsalbe hergestellt zu haben und konnte Minoo schließlich überreden, sie mit ihr auszuprobieren. Er bestand allerdings darauf, sie an ihm zu testen. Er wollte auf keinen Fall, dass sie sich verletzte, auch wenn es ihr Versuch war, und blieb so hartnäckig, dass sie schließlich tatsächlich nachgab, was nicht oft geschah.


    Sie zogen sich in den dichten Nadelwald in der Nähe ihres Winterlagers zurück – was immer schon schwer genug war, denn die Sippe war klein und die meisten Mitglieder waren sehr wachsam, wenn Ihnen die Aufsicht übertragen worden war, während der Rest der Sippe zum Jagen und Sammeln zog, aber der alte Nonoo nickte gelegentlich ein und wenn dann Anatoo, der Sohn des Beschwörers, gerade vor den anderen Kindern mit seinen neuesten Künsten prahlte, die – zumindest wenn es nach Pinaa ging - ähnlich beeindruckend waren wie ein mümmelnder Schneehase - oder ebenfalls schlief, konnte man für eine Weile entkommen. Wie auch heute wieder.


    In dem Wäldchen hatte Minoo sich mit einem kleinen scharf geschnittenen Stein, den er selbst hergestellt hatte, leicht in den Arm geritzt. Es sollte gar nicht so tief sein, doch der Stein war ziemlich scharf und es blutete sofort stark.


    Beide bekamen leichte Panik als immer mehr dunkelrote Tropfen den weißen Schnee benetzten und ohne an die Handgriffe zu denken, die der Beschwörer bei solchen Verletzungen vornahm, schmierten sie die von Pinaa hergestellte Paste dick auf die Wunde. Da sie den Blutfluss nicht durch abbinden gestoppt hatten, hielt die Salbe nicht auf der Wunde. Sie schmierten noch mehr darauf und Pinaa drückte ihre Hand auf die Salbe, damit sie auf der Wunde hielt. Aber die Salbe hatte nicht die richtige Konsistenz, das Blut tat ein Übriges und Minoo merkte nun langsam auch den Schmerz. Ihm wurde übel und die Welt verschwamm allmählich vor seinen Augen. Sie bekamen Angst und Pinaa brachte Minoo so schnell wie möglich zum Lager zurück.


    Der alte Nonoo war entsetzt, konnte aber den Blutfluss stoppen und eine fertige Salbe finden, die verhinderte, dass sich die Wunde entzündete. Die anderen Kinder waren etwas in Sorge um Minoo, aber als die Situation unter Kontrolle war, machten sie lieber Witze über Pinaas Heilkünste. Anatoo machte sich besonders laut und lange lustig, obwohl Pinaa davon überzeugt war, dass er nicht mal alle Zutaten für eine Heilsalbe kannte. Sie ignorierte ihn und bat lieber die Geister um Hilfe für Minoo, was den Hohn der anderen Kinder erneut anfachte.


    Als die Männer ohne Beute von der Jagd und die Frauen mit einigen gesammelten Wurzeln zurück kamen, waren die beiden Ausreißer Gesprächsthema Nummer Eins und Pinaa hörte sich eine laute und sehr lange Predigt ihres Vaters darüber an, wie gefährlich es sowieso schon sei, allein in der Wildnis herumzuschleichen und wie sie darauf kam, dass sie Dinge könnte, die Beschwörer über viele Winter gelernt, geübt und perfektioniert hätten und wie es sein konnte, dass sie nun auch andere Sippenmitglieder mit ihren Träumereien gefährde und verletzte. Ob es nicht reiche, dass ihre Mutter bei einem ähnlichen Ausflug getötet worden sei. Letzteres traf Pinaa hart, sie machte sich furchtbare Vorwürfe wegen Minoo, auch wenn es diesem schon viel besser ging und er bei allen beteuerte, dass der Schnitt nicht beabsichtigt gewesen sei und Pinaa nur versucht hatte zu helfen.


    Trotzdem dachte Pinaa danach wieder oft an ihre Mutter. Sie war wunderschön gewesen und stark, aber auch dickköpfig. Sie war gern mit den anderen Frauen unterwegs gewesen und hatte auch gern die Kinder gehütet. Pinaas Vater hatte die Mutter sehr geliebt und immer unterstützt. Und doch hatte ihr offenbar immer etwas gefehlt. Gelegentlich ging sie allein los und durchstreifte nahegelegene Wälder, um seltene Kräuter zu suchen. Sie hatte ein Gefühl dafür, wo die Pflanzen zu finden waren und kam fast immer mit reicher Beute zurück. Der Vater machte sich immer Sorgen, konnte sie jedoch nicht von ihren Streifzügen abhalten oder sie überreden, sich begleiten zu lassen. Er liebte sie so wie sie war und darum fand er sich damit ab und ließ sie gewähren.


    Er merkte recht bald, dass ihre kleine Tochter genau wie die Mutter war und lernte, auch Pinaas Dickköpfigkeit und Freiheitsbestreben mit einem gewissen Gleichmut zu begegnen. Doch vor etwa einem Winter kam die Mutter von einem ihrer Ausflüge nicht zurück. Sie war immer lange vor Einbruch der Dunkelheit zu ihrer Familie zurück gekehrt und als sie nach fortgeschrittenem Sonnenabstieg immer noch nicht wieder aufgetaucht war, wusste der Vater, dass er sie nicht gesund wiedersehen würde. Sie suchten in der verbleibenden Zeit und beim nächsten Sonnenaufgang die nahe Gegend in der Richtung ab, in der sie das Lager verlassen hatte, fanden aber keine Spur von ihr.


    Jeder wusste, dass es gefährliche Tiere gab. Bären, Wölfe, Luchse … möglicherweise war die Mutter auch von einer anderen Sippe geraubt worden. Doch eigentlich kannten sie alle Sippen in dieser Gegend, manchmal benutzten sie dieselben Lagerplätze und es hatte bisher keine Streitigkeiten oder Probleme gegeben. Man nahm also an, dass sie zu den Geistern gegangen war.


    Danach hatte Pinaa einige Aufgaben ihrer Mutter übernehmen müssen, um den Vater zu stützen. Sie hatte ihre eigenen Wünsche zumindest etwas zurückstellen müssen. Und der Vater konnte sich nach diesem Vorfall nicht mehr schützend vor ihre Dummheiten stellen. Obwohl er es wollte. Das spürte sie.


    Pinaa hatte sich nach dem Vorfall mit Minoo und den folgenden trüben Gedanken an die Mutter vorgenommen, sich auf sich selbst und zunächst auf den Kontakt zu den Geistern und Göttern zu konzentrieren und Minoo nicht mehr in ihre Versuche hineinzuziehen. Sie wollte nicht, dass auch er unter ihren Bestrebungen, ihre Träume zu verwirklichen, leiden musste. Die Sippe hielt sie sowieso schon für eine Außenseiterin, das musste nicht auch für Minoo gelten, der ansonsten ein umgängliches und verantwortungsvolles Mitglied der Sippe war und sicher ein guter Jäger werden könnte. Es war wichtig, dass die Sippe zusammenhielt und zusammenarbeitete, das wusste Pinaa. Und sie wollte auch dazu beitragen, denn der Zusammenhalt sicherte das Überleben. Aber sie war sicher, dass sie mehr konnte als Nahrung sammeln und Kleidung nähen. Und mehr wollte.


    Ihre Überzeugung, dass sie zu einer Beschwörerin und Heilerin bestimmt war, war trotz einiger gescheiterter Versuche und der Ablehnung durch fast die gesamte Sippe, immer noch ungebrochen. Sie spürte, dass sie eine innere Kraft hatte, die sie zum Heil ihrer Familie und der Sippe einsetzen konnte. Sie fühlte manchmal nachts in der Dunkelheit den Kontakt zu den Geistern. Den Geistern der Ahnen und der Tiere. Sie wusste, dass sie irgendwann zu ihnen Kontakt aufnehmen konnte. Und sie interessierte sich für Pflanzen und Kräuter und wie man sie heilend und helfend einsetzen konnte. Im Gegensatz zu Anatoo erhielt sie keinen Unterricht vom Beschwörer. Sie folgte ihm heimlich und schlich sogar manchmal in seine Hütte oder seine Ecke der Höhle, um seine Werke zu untersuchen. Sie glaubte, schon einiges zu wissen und anwenden zu können. Aber um die Sippe dazu zu bringen, ihre Versuche anzuerkennen, musste sie wohl weiter gehen.


    Sie musste versuchen, den Geist der Beschwörung zu erlangen. Vielleicht konnte sie dann ihren größten Wunsch an den Gott der Jagd herantragen. Doch das war gewagt. Und wenn es nicht klappte, würde ihr Vater ihr wohl endgültig verbieten, jemals wieder irgendwo hinzugehen oder irgendetwas irgendwie zusammenzubrauen. Vielleicht würde er sie irgendwann sogar direkt in eine andere Sippe tauschen, sofern gerade eine in der Nähe war.


    Und Minoo? Der würde wohl auch für immer zum Gespött der Sippe werden. Schon weil er lieber mit einem Mädchen unterwegs war als mit den Jungs, die sich als Jäger übten, lachten sie über ihn. Er ging auf die Jagd, lernte aber lieber das Herstellen von Werkzeugen. Und er verstand Pinaa. Hörte ihr zu, glaubte an sie und ihr Ziel. Er war nicht davon abzubringen, sie auf ihren gefährlichen Ausflügen zu begleiten. So wie heute. Sie hatte versucht ihn abzuhalten. Sie hatte sogar behauptet, dass man für das Ritual allein sein musste. Aber er ließ das nicht zu. Wer soll dir helfen, wenn es doch schief geht? fragte er. Und sie konnte nichts entgegnen.


    Nachdem Nonoo eingenickt war und niemand sie weiter beachtete, hatten sie sich in den hintersten Teil der weit verzweigten Höhle zurückgezogen, die Teil ihres Sommerlagers war und in der vor allem Vorräte geräuchert und gelagert wurden. Die Höhle roch meist nach den Fleischteilen oder den Fischen, die hoch oben an Gestellen befestigt waren, so dass der durchziehende Rauch des Feuers sie trocknete und lange essbar machte. Minoo und Pinaa hatten die Höhle bereits mehrmals auf eigene Faust erforscht und kannten alle Wege und Winkel sehr gut. In diese hintere Ecke würde keiner der Sippe kommen, schon gar nicht Kittoo, der Beschwörer.


    Pinaa strich ihr langes braunes Haar hinters Ohr und sah Minoo noch einmal an. Er schaute sich bereits wieder nervös um. Sein schmales Gesicht mit den braunen Augen leuchtete im Schein der Fackeln.


    Jetzt war sie auch wirklich froh, dass er bei ihr war. Denn sie würde gleich etwas tun, was nicht der Beschwörer, sondern sie selbst vorbereitet hatte und über das sie vielleicht gar nicht alles wusste. Kittoo fiel immer in eine tiefe Trance bei dem Ritual. Manchmal schrie er, schüttelte wild die Gliedmaßen, manchmal fiel er in einen tiefen Schlaf und war erst zum nächsten Sonnenanstieg zurück. Niemand wusste, was er genau erlebte, sah oder fühlte. Er sprach nicht darüber, denn solche Geheimnisse wurden natürlich nur von Beschwörer zu Beschwörer weitergegeben. Nachdem er – manchmal schweißgebadet und noch zitternd – von der Reise des Geistes zurück war, teilte er der Sippe lediglich mit, was der Gott für die Jagd empfahl oder was die Geister in dieser oder jener Frage geraten hatten. Die Reise des Geistes. Sie fürchtete sich. Und gleichzeitig wünschte sie sich nichts mehr, als dass es ihr gelingen würde. Und sie hoffentlich wohlbehalten zurück kehren könne.


    Sie schauderte kurz, dann stellte sie die Schale mit der Farbe neben sich und nahm das Gebräu in die Hand. Sie würde es ihnen beweisen. Auch wenn sie nach ihrer Vorstellung nie die Nachfolgerin des Beschwörers sein konnte. Kittoo trank es in einem Zug, fing kurz danach an zu zeichnen und fiel dann völlig in das Ritual.


    Sie hatte schon öfter mit einem Stock in der Erde geübt, Tiere zu zeichnen, wusste aber nicht, ob sie gut genug für den Gott der Jagd waren. Würden die Geister der Ahnen ihr die Hand führen? Würde sie ein erkennbares Tier an die Wand zeichnen können? Und würde ihr Wunsch verstanden werden, dass sie sich dieses Tier als Begleiter wünschte?


    Sie wischte alle Zweifel beiseite und trank das Gebräu in einem Zug aus, wie sie es beim Beschwörer gesehen hatte. Es schmeckte scheußlich, aber sie setzte nicht ab. Es schüttelte sie kurz. Sie stellte das leere Gefäß ab, tunkte einen Finger in die Farbe und wartete. Nichts passierte. Ihr Magen gab ein gurgelndes Geräusch von sich. Sie fühlte nichts. Enttäuschung machte sich in ihr breit. War das Gebräu wieder nicht richtig zusammengestellt? Würde sie sich gleich übergeben und das war es? Das war ihre Beschwörung? Ihre Reise des Magens? Mit enttäuschtem Gesicht wandte sie sich Minoo zu. Sie sah noch wie dieser den Mund öffnete, hörte aber nur noch ein dumpfes Grummeln. Dann ging es los.


    Es schien sehr heiß in der Höhle zu werden und gleichzeitig sehr hell, der Schweiß lief ihr in die Augen, ihr Körper verkrampfte sich und begann zu zittern. Sie konzentrierte sich auf ihre Hand und führte sie Richtung Höhlenwand. Und ihr Finger begann tatsächlich zu zeichnen. Sie konnte nicht wirklich sehen, was es war und wie es überhaupt ging, aber sie fühlte es. Auch als der Finger einige Male erneut in die Farbe tunkte und fortfuhr bis das Bild offenbar fertig gestellt war. Nun schien es noch heißer zu werden und die Höhle drehte sich. Schneller und schneller. Sie konzentrierte sich auf ihren Wunsch, murmelte ihn vor sich hin, immer wieder. Sie sah Bilder. Verstörende Bilder. Ihre Mutter. Bleich. Tot. Blutend. Einen Raben. Eine Herde roter Hirsche. Wälder. Die Bilder wurden stärker. Und schneller. Sie keuchte. Es wurde immer heißer. Ihr blieb die Luft weg. Und dann sah sie sie. Schlank, muskulös, stark. Elegant und schnell schien sie fast durch den Schnee zu gleiten. Glänzendes Fell, strahlende Augen, scharfe Zähne. Das war sie. So wie sie es sich gewünscht hatte. Sie war da.


    Sie hörte wie jemand ihren Namen rief. Es schien von weither zu kommen. Aber es hörte nicht auf. Sie öffnete die Augen. Minoo hielt sie in den Armen und schüttelte sie. „Pinaa, Pinaa!“ Er strich ihr über die Wange. „Geht es dir gut? Was ist passiert?“ „Ich weiß nicht“ Sie schüttelte sich, richtete sich leicht auf und spürte den kalten Schweiß auf ihrer Stirn. „Hattest Du eine Vision? Wie der Beschwörer?“ fragte Minoo aufgeregt. Sie sah ihn an. Dann nickte sie. „Ich glaube schon.“ „Das heißt, dass dein Wunsch erhört wurde, oder? Das heißt es doch? Was hast du gesehen? Wo warst du? Wie fühlt sich das an?“ Er war aufgeregt und wollte sofort alles wissen. Sie konnte kaum glauben, dass das wirklich passiert war. War sie wirklich ein Beschwörer? War sie dazu bestimmt, mit den Göttern zu reden, die Jagd zu segnen, die Männer zu schützen? Konnte das wahr sein?


    Aber sie hatte es gesehen. Ja, sie hatte es auch gefühlt. Eine Botschaft. Eine Antwort. Ein Zeichen. Sie lächelte. Langsam hob sie den Kopf und lenkte den Blick auf die frische Zeichnung an der Höhlenwand. Sie erstarrte. Automatisch drehte auch Minoo den Kopf in Richtung der Zeichnung und keuchte erschrocken.


    Beide schauten fasziniert und etwas verängstigt auf die klaren roten Linien. Das Bild war deutlich zu erkennen, die Zeichnung schien durch die Höhle zu strahlen und es sah beinahe aus, als würde das Tier leben. „Du hast einen Wolf gemalt.“ stellte Minoo ehrfürchtig flüsternd fest. „Einen großen roten Wolf.“ Pinaa nickte langsam. „Eine Wölfin.“ hauchte sie zurück. „Und ich habe sie auch gesehen. Und gespürt.“ Minoo schaute sie neugierig an. „Erzähl mir alles“ Sie gewann ihre Fassung wieder. „Ich erzähle es dir nachher. Alles. Ich verspreche es. Aber jetzt müssen wir zurück, bevor sie wiederkommen. Sie dürfen es nicht erfahren. Du darfst niemandem sagen, was wir hier erlebt haben.“ Er nickte und nahm ihre Hand. Sie standen auf und gingen Richtung Lager zurück. Nach zwei Schritten drehten sich beide noch einmal um. Sie hielten kurz inne und betrachteten Pinaas Bild. Die feinen roten Linien schimmerten im Fackelschein.


    Die Wölfin schien sich an der Wand entlang zu bewegen. Den Schwanz hochgestellt, mit breiter Brust und starkem Rücken wirkte es gleichsam kraftvoll und behutsam. Ihre Augen blickten Pinaa und Minoo direkt an. „Das ist wirklich ein Wolf.“ flüsterte Minoo. „Ein echter Wolf.“ Dann zog Pinaa ihn mit sich zurück zum Lager.


    Die junge Wölfin schreckte hoch. Irgendetwas hatte sie berührt. Ihr Körper war angespannt, sie drehte den Kopf. Einer Ihrer Brüder knurrte. Er lag zusammengerollt in ihrer Nähe und hatte nicht den Kopf gehoben, nicht einmal die Augen geöffnet. Direkt neben ihm lag ein weiterer ihrer Brüder, der sich jetzt umdrehte, dabei jedoch auch nicht erwachte. Sie richtete den Blick zum Eingang ihres Unterschlupfes, eine mit Geäst überwucherte und damit gut getarnte, kühle und trockene kleine Höhle oberhalb des Nadelwaldes.


    Das Rudel zog sich hierhin zum Fressen, Ruhen und Schlafen zurück. Es bestand zur Zeit aus insgesamt elf Familienmitgliedern: Die Anführer waren ihre beiden Eltern, zudem gab es noch ihren Bruder aus dem ersten Wurf, der genau wie sie selbst das Rudel wohl bald verlassen würde, um ein eigenes zu gründen oder sich anderen männlichen Einzelgängern anzuschließen, was ein weiterer Bruder aus diesem Wurf schon getan hatte. Dann eine Schwester und drei Brüder aus dem zweiten Wurf der Eltern und die neuesten Mitglieder: zwei weitere Schwestern und ein Bruder, die von der Mutter noch gesäugt werden mussten.


    Alle lagen sie dicht beieinander und atmeten ruhig. Ihr Fell schimmerte im Licht der hereinfallenden Sonne. Bei allen Rudelmitgliedern waren Rücken, Rute und Ohren überwiegend hellgrau, der Rest des Körpers weiß.


    Auch das Fell der Wölfin war größtenteils weiß und hellgrau. Ihr Rücken jedoch war hellrot. Das rote Fell zog sich vom Kopf über den gesamten Rücken bis auf einen großen Teil der Rute. Ihr Vater hatte einen kleinen rötlichen Streifen an seiner linken Flanke. Ansonsten war er jedoch genau so grau und weiß wie die ganze Familie und der rote Rücken der Wölfin irritierte ihn. Sie waren schon anderen Wölfen begegnet. Manche waren weißer als sie, manche hatten ein dunkelgraues Fell auf dem Rücken. Einen anderen Wolf mit rotem Fell hatten sie jedoch noch nie gesehen.


    Ihr Vater schien sie aus diesem Grund nie wirklich akzeptiert zu haben, auch wenn sie wie alle anderen mit dem Rudel jagte, fraß, spielte und schlief.


    Ihre Brüder zogen sie auf, indem sie sie mit den kleinen rötlichen Schleichern mit der spitzen Nase und dem buschigen Schwanz verglichen, die man ab und zu durch die Wälder huschen sah. Ihre Mutter glaubte, dass sie es schwer haben würde, einen Partner für die Rudelgründung zu finden. Rot war keine Färbung für einen Wolf und ein Hindernis bei der Jagd. Bisher hatte sie allerdings nie Probleme bei der Jagd verursacht. Im Gegenteil, sie war schnell und schlau und erahnte die Fluchtrichtung der Beute meist besser als ihre Brüder. Dennoch wusste sie, dass ihre Mutter recht hatte. Es würde schwer sein, einen Partner zu finden.


    Die Wölfin senkte den Kopf wieder. Die Anspannung war aus ihrem Körper gewichen. Sie rollte sich ein und schloss die Augen.


    Beim nächsten Sonnenaufgang konnte Pinaa es immer noch kaum glauben. Eine Wölfin. Hatte sie tatsächlich eine Wölfin als Begleiterin beschworen? Wie sollte das gehen? Oder waren die Bilder nur die Vorstellungen aus ihrem Kopf gewesen?


    Aber sie war ganz früh heute noch einmal hinten in der Höhle gewesen und hatte das Bild der Wölfin betrachtet. Es war perfekt gezeichnet. Sie hatte zwar vorher erkennbare Tiere zeichnen können, aber niemals so klar. Zudem hatte sie nie vorher einen Wolf gemalt. In der Erde hatte sie sich vor allem an Vögeln versucht und an Rehen.


    Jetzt saß sie draußen vor dem Lager auf einem kleinen Felsen, ließ die Beine baumeln und dachte nach.


    Die häufigsten magischen Begleiter, von denen sie gehört hatten, waren Raben. Auch Kittoo, der Beschwörer ihrer Sippe, hatte einen Raben als Begleiter gehabt, der jedoch eines Tages nicht mehr zurück gekehrt war.


    Man hatte auch von anderen Vögeln als Begleiter gehört, sogar von einem Falken. Kinder einer anderen Sippe hatten ihr einmal erzählt, dass ihr Beschwörer einen Hasen zum Begleiter hatte, das hatte Pinaa jedoch nicht geglaubt. Wie sollte ein Hase ein guter Begleiter sein? Er war feige und zu nichts nutze. Außerdem würde die Sippe ihn aufessen, wenn es nichts anderes gäbe.


    Also Vögel. Vielleicht ein Hase. Aber niemals ein wilder Wolf. Der Beschwörer trug ein Wolfsfell und Wolfszähne an einer Kette um den Hals, wenn sie auf die Jagd gingen. Das verlieh ihm Kraft und Mut des Wolfes. Kittoo hatte behauptet, dass dieser Wolf eines Tages freiwillig zu ihm gekommen sei, um seine Stärke an ihn weiterzugeben. Er sei für ihn und die Sippe gestorben. Nun das rückte zwar die Wölfe in ein besseres Licht als sonst, Pinaa ahnte aber, dass es nicht wahr war. Sie hatte den toten Wolf gesehen. Er hatte einen tiefen blutigen Einschnitt an seinem hinteren Lauf, einmal rundherum. Für Pinaa sah es aus, als ob er in eine der Schlingfallen geraten sei, die die Männer manchmal auslegten, eigentlich um Hasen zu fangen.


    Sie seufzte und atmete tief die noch kühle Luft ein. Ihr Blick schweifte über die grüne Landschaft.


    Das Sommerlager lag in einem kleinen Tal, fast völlig umgeben von Bergen und Wald. Ein kleiner Fluss befand sich in der Nähe, so dass es öfter Fisch zum Essen gab und das Wasser holen hier recht bequem war. Die Männer hatten mit dem Beil angespitzte große Pfähle in Kreisen in den Boden getrieben, die Zwischenräume mit Geäst, Erde und Moos gefüllt und darüber Felle gespannt, für jede Familie gab es eine dieser Hütten. Der Boden war mit Holzrinden und Laub ausgelegt, so blieb er trocken. Darüber konnte man auf weichen Bärenfellen wunderbar schlafen.


    Im zum Fels ausgerichteten hinteren kühlen Teil des Lagers trockneten Felle auf aus Holz gebauten Gestellen. Hier arbeiteten die Frauen an Kleidung, Gefäßen und manchmal an Schmuck.


    Die Männer stellten am Eingang der Höhle Werkzeuge und Waffen her, wozu überwiegend der so genannte Klingenstein verwendet wurde. In der Nähe des Lagers hatten sie ein größeres Vorkommen entdeckt und auch in einer kleinen Schlucht neben ihrem Winterlager war der Stein zu finden. Er war begehrt und manchmal versorgten sie andere Sippen damit. Es gab verschiedene Techniken, um Klingen oder Spitzen aus dem Stein zu schlagen, aber immer war präzises und geduldiges Arbeiten notwendig.


    Mit dem harten Klingenstein wurde auch Feuer gemacht. Dazu schlug man ihn an einem Funkenstein entlang. Der Funkenstein war eigentlich überall zu finden. Durch die Reibung des Schlages wurde ein Funken erzeugt. Damit dieser erhalten blieb und zur Flamme wurde, benötigte man noch Zünder - Pilze, die auf der Rinde toter Bäume wuchsen oder auch klein geriebenes Laub. Dann konnte man das leicht brennbare Moos entzünden und in das aufgeschichtete Holz legen, so dass ein Feuer daraus wurde.


    Am Eingang der Höhle, im Halbkreis der Hütten, brannte fast immer mindestens ein Feuer. Feuer wurde zur Zubereitung und zum Räuchern von Fleisch benutzt, um Honig aus den Bienenkörben zu holen, zum Wärmen, als Lichtquelle, aber auch zur Verteidigung. Mit einem Wald in der Nähe war es kein Problem, immer genug Holz zum Erhalt des Feuers heranzuschaffen. Und auch die schwarze klebrige Flüssigkeit aus den Bäumen, die das Feuer dazu brachte, länger am Holz zu bleiben und mit der man die Spitzen an den Speeren befestigen konnte, war hier gut zu finden. Sie nannten sie Feuerbinder. Um sie zu erhalten, musste man Rindenstücke vom Birkenbaum in ein geschlossenes Gefäß tun und dieses ganz nah an oder sogar in das Feuer stellen. Irgendwann wurde dann aus den Rinden die schwarze Paste.


    Zu den offenen Seiten des Lagers hatten sie einige Steine zu einer Mauer aufgeschichtet und auch auf der Außenseite angespitzte kleine Pfähle in den Boden gerammt, so dass vom Geruch der Vorräte angelockte Tiere nicht so einfach unbemerkt eindringen konnten.


    Größere Gefahren drohten einer doch recht kampfstarken Sippe wie der ihren nicht häufig. Den anderen Sippen in ihrem Gebiet pflegten sie freundschaftlich zu begegnen und Erkenntnisse sowie Lagerplätze auszutauschen. Sippen aus anderen Gebieten kamen nur zwischen Winter und Sommer kurzzeitig zum Handel hierher.


    Bären und Luchse waren Einzelgänger und würden niemals eine Gruppe Menschen angreifen.


    Es gab keine Schneestürme mehr und eisige Winter, in denen man erfrieren oder verhungern konnte so wie in den Zeiten, von denen der alte Nonoo manchmal erzählte. Er selbst hatte diese Zeiten allerdings auch nicht wirklich erlebt, diese Geschichten hatte er von seinen Eltern gehört und diese wiederum von ihren Eltern und diese von ihren Eltern und so weiter. Man wusste nicht genau, wie lange das her war und ob es überhaupt wahr war. Zu dieser Zeit sollte es auch noch größere und gefährlichere Tiere gegeben haben.


    Sie hatten einmal Zeichnungen dieser Tiere in einer kleinen Höhle oberhalb des Berges gefunden. Große Luchse mit Mähne und langen Zähnen, riesige Herdentiere mit dicken Beinen und ebenfalls beeindruckenden Zähnen. Pinaa war froh, dass sie diesen Tieren nicht begegnet waren.


    Und dann waren da noch die Wölfe. Sie lebten in Rudeln und jagten gemeinsam. Sie waren stark genug, eine Gruppe Menschen anzugreifen, aber das würden sie wohl nur tun, wenn es kein Wild mehr gab.


    Sie hatten ab und zu Wölfe gesichtet, die scheinbar hinter der Sippe herzogen, allerdings in einigem Abstand. Sie durchsuchten manchmal die verlassenen Lager oder die Abfälle, die die Sippe auf ihrem Weg hinterließ. Aber sie kamen ihnen nie wirklich nahe. Es hatte bisher nur einmal einen wohl eher zufälligen Zusammenstoß mit einem Wolfsrudel gegeben, als Jäger und Wölfe der gleichen Beute nachsetzten. Oft jagten die Wölfe nachts, manchmal aber auch am Tag. Es war nichts Schlimmes passiert, die Wölfe hatten sich zurück gezogen und nach anderen Opfern gesucht. Im Grunde waren Wölfe der Sippe nicht gefährlich, denn die Sippe hatte genug Jäger und viele gute Waffen, um sich zu verteidigen. Das schienen die Wölfe auch zu wissen. Aber sie waren Nahrungskonkurrenten und in kargen Zeiten wollten die Männer nicht auch noch mit Wölfen um die Beute kämpfen. So vertrieben sie sie manchmal, wenn es möglich war. Aber es gab immer einige Wölfe, manchmal kleine Rudel oder einzelne Tiere, die sich in der Nähe des Lagers aufhielten. Ihr Heulen konnte man oft in der Dämmerung hören.


    „Träumst Du wieder?“ schreckte sie Minoos Stimme aus den Gedanken. Er hatte sich neben sie gesetzt. Seine nackten Füße berührten den Boden. Er war zwei Winter älter als Pinaa. Minoo war schon recht groß und stark und ging mit den Männern auf die Jagd. Er konnte gut mit Pfeil und Bogen umgehen, baute diese Geräte aber lieber, anstatt mit ihnen zu jagen.


    Bald würde er ein vollwertiger Jäger sein. Wie bei Anatoo kam bald die Zeit seiner Einführung in die Männerwelt. Dann würden sie in den Kreis der Jäger aufgenommen werden, mehr Zeit mit ihnen verbringen und an Entscheidungen beteiligt sein. Und er durfte sich dann eine Frau nehmen. Eine Familie gründen. Das musste er sogar, um den Fortbestand der Sippe zu sichern. Es konnte auch eine Frau aus einer anderen Sippe sein. Pinaa fürchtete sich vor dieser Zeit. Sie würden sich dann kaum noch sehen. Sicher, auch sie hatte ihre Pläne und Vorstellungen von ihrer Zukunft. Aber trotzdem brauchte sie ihren Freund.


    „Von dem Wolf?“ Sie schüttelte den Kopf. Dann zuckte sie mit den Schultern. „Doch. Naja. Ein bisschen.“ gestand sie. „Du darfst dir nicht zu viel Hoffnung machen.“ sagte er. „Es war bestimmt eine starke Vision, aber vielleicht muss man sie anders deuten.“ „Was meinst du?“ fragte Pinaa. Minoo nahm sanft ihre Hand. „Ich meine, vielleicht wollten dir die Ahnen etwas mitteilen. Vielleicht, dass du stark wie ein Wolf sein musst. Vielleicht auch, dass nur jemand, der einen Wolf erlegt hat, Beschwörer werden kann. Aber eben nicht unbedingt, dass ein Wolf zu dir als magischer Begleiter kommen wird.“


    Sie überlegte eine Weile. Er sah sie an. Ihre großen dunklen Augen. Fühlte ihre weiche Haut. Wenn sie ihn doch auch nur einmal so ansehen würde. Aber Pinaas Gedanken waren wie so oft ganz bei ihren Zielen und Träumen. „Ja, das kann sein.“ sagte sie schließlich. „Kittoo hat auch manchmal Visionen voller Bilder, die nur Botschaften sind und keine Voraussagen über Ereignisse.“ Sie seufzte. „Ich kann mir ja selbst nicht vorstellen, dass ein Wolf an meine Seite kommt. Ein echter wilder Wolf.“ Sie drückte seine Hand. „Ich wünsche mir nur so sehr, dass es doch wahr wird.“


    

  


  
    Kapitel 2 – Freunde und Verlierer


    Die Sippe bestand aus sieben Familien. Der Beschwörer und Anführer Kittoo, seine Frau, sein Sohn Anatoo und zwei jüngere Töchter.


    Und die sechs Jäger:


    Setanoo und seine Frau, Ihr älterer Sohn Battoo, ein Freund Anatoos, und seine Schwester Renaa.


    Minoos Vater mit seiner Frau Sanaa, Minoo und seiner jüngeren Schwester Linaa.


    Pinaas Vater Tanoo und seine Tochter.


    Katanoo mit Frau, dem älteren Sohn Menoo, dem jüngeren Ibanoo und einer kleinen Tochter.


    Lenoo mit Frau und Sohn.


    Sketoo mit seiner Frau Ilanaa, der noch ungebundenen Schwester Ilaa, dem Vater Nonoo und einem nicht einmal einen Winter alten Söhnchen.


    Es wurden mehr Kinder von den Frauen zur Welt gebracht, aber einige überlebten die ersten Mondzyklen nicht.


    Die Rollen waren klar verteilt und das Überleben der Sippe hing davon ab, dass sich jeder mit ganzem Herzen und ganzer Kraft seiner Aufgabe annahm.


    Die Männer waren dafür zuständig, sichere Lagerstätten zu finden, die Ausrüstung auf- und abzubauen und für die Fleisch- und Fisch-Verpflegung der Sippe zu sorgen. Auch waren sie für die Sicherheit aller Familien verantwortlich. Sie mussten ein Gespür für Gefahr haben und wissen, ob und wann man Frauen und Kinder allein im Lager lassen konnte. Zudem beherrschte jeder ein oder mehrere Fertigkeiten, die er an die Kinder und jungen Männer weitergab – das Fertigen von Werkzeugen oder Waffen, das Aufbauen der Hütten und Zelte, das Verwalten der Feuerstellen oder auch den Umgang mit anderen Sippen, denen man gelegentlich begegnete.


    Die heranwachsenden Jungen waren zuständig für das Sauber halten der Höhle und des Lagers, so dass wilde Tiere, aber auch Nager und kleine Krabbeltiere ferngehalten wurden. Sie halfen beim Brennholz und Steine sammeln und hüteten das Feuer. Zudem übten sie sich in der Jagd kleinerer Tiere, beim Fischen und dem Er- und Aufstellen von Fallen.


    Die Frauen sammelten essbare Pflanzen, Pilze, Wurzeln, Vogeleier und Nüsse sowie manchmal Brennholz. Auch sie stellten Werkzeuge her und suchten die Steine aus, die man dazu verwenden konnte. Sie suchten ebenfalls die rote weiche Erde, aus denen man Gefäße und Figuren herstellen konnte und einige stellten diese Dinge her. Sie fertigten die Kleidung für die gesamte Sippe aus Fellen und Häuten, zusammengefügt mit selbstgebauten Nadeln und Tiersehnen. Einige konnten Schmuck aus Horn oder Zähnen herstellen. Sie flochten Körbe. Und sie hüteten die Kinder.


    Die Mädchen lernten von Ihnen. Sie holten das Wasser oder gewannen es aus Schnee. Und sie hielten die Kleidung und Behälter sauber, indem sie sie im Fluss oder im Schnee wuschen.


    Auch die kleinen Mädchen lernten schon das Korbflechten. Die Körbe wurden mit Harz, das sie mit an Bäumen angebrachten Behältern sammelten, abgedichtet. Zudem stellten sie Netze aus Fasern aus Baumrinde her, mit denen die Fische aus dem Fluss geholt wurden.


    Der Beschwörer hatte eine besondere Rolle inne. Er war das Medium zwischen der Sippe und den Göttern. Er sprach mit den Geistern. Und er war der Heiler. Dafür sammelte er oft bestimmte Pflanzen, Säfte aus den Bäumen und behielt besondere Teile der erlegten Tiere für sich und seine Salben und Tränke.


    Er führte die Sippe, schlichtete Streit und sorgte für das Zusammenkommen von Männern und Frauen, auch im Austausch mit anderen Sippen.


    Und er bildete immer den ältesten Sohn aus, sein Helfer und später auch Nachfolger zu werden.


    Der älteste und einzige Sohn. Anatoo. Pinaa seufzte innerlich, als dieser breitbeinig und lächelnd auf sie zukam, hinter ihm seine beiden Freunde Battoo und Ibanoo sowie Renaa, Battoos Schwester, die in Anatoo verliebt war und ihm folgte, wann immer es möglich war. Vermutlich hatten sie ihre frühen Aufgaben erledigt und sie wollten sich die Zeit vertreiben, indem sie ein bisschen auf ihr herumhackten.


    Sanaa, Minoos Mutter hatte ihr bei Sonnenanstieg gezeigt, wie man Stiefel machte und sie versuchte seitdem mit einer aus Tierknochen gefertigten Nadel, durch die ein dicker Faden aus der Sehne eines Hirsches gezogen war, einen tragbaren Stiefel aus behandelter Wildschweinhaut und Fell herzustellen, was ihr bisher nicht wirklich gelang. Trotz ihrer schlechten Stimmung und des offenbar drohenden Unheils hob sie den Kopf und lächelte Anatoo so freundlich an, dass dieser kurz verunsichert innehielt. Dann straffte er seine Schultern, ging weiter und blieb erst kurz vor Pinaa stehen. Die anderen verteilten sich um sie. Pinaa behielt ihr Lächeln und rief sich innerlich das Bild der Wölfin vor Augen, um stark und ruhig zu bleiben.


    Anatoo zeigte grinsend auf das verpfuschte Schuhwerk. „Frauenarbeit?“ spottete er. „Und nicht einmal das kannst du richtig.“ Pinaa legte das, was ein Stiefel sein sollte, aber mehr wie ein Kaninchen im Todeskampf aussah, beiseite und erhob sich, um nicht so sehr zu ihm aufsehen zu müssen. Anatoo war groß für sein Alter. Pinaa reichte gerade bis zu den großen Federn eines Raubvogels, die er an einer Kette um den Hals trug. Er hatte zumindest nicht behauptet, diesen getötet zu haben, aber dass er die Federn zusammen mit ein paar Eiern aus seinem Nest gestohlen hätte. Pinaa glaubte, dass er eher einen Freund vorgeschickt hatte. Vermutlich Battoo, der zwar jünger und kleiner als Anatoo, dafür aber kräftiger gebaut und vor allem mutiger war.


    Und was kannst du richtig?“ fragte sie ruhig und immer noch lächelnd. Anatoo schnaubte und stemmte die Arme in die Hüften. „Hört euch das an.“ Er sah in die Runde. „Die kleine kann weder jagen, noch mit den Geistern sprechen oder heilen und sie fragt, was ich kann.“ Die anderen lachten höhnisch. „Ich kann das alles besser als du.“ rief Pinaa wütend. Sie besann sich aber, atmete tief ein und lächelte wieder. Anatoo kam näher, so dass sie sich fast berührten. Sie wich nicht zurück. Sie hatte das oft genug getan. Sie wollte nicht mehr nachgeben, aber sie beherrschte sich. „Was glaubst du, wer du bist, Mädchen?“ zischte er ihr böse zu. „Zeig es ihr.“ rief Battoo. „Ja, zeig es mir.“ sagte Pinaa ruhig und sah ihm direkt in die Augen.“Zeig mir alles, was du besser kannst.“ „Ja, ein Wettstreit.“ warf Ibanoo ein. „Genau“ rief Battoo bekräftigend.


    Pinaa bemerkte Atanoos aufkommende Unsicherheit. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte. Offenbar war ihm irgendwo in seinem Inneren doch bewusst, dass er kaum etwas richtig konnte. Doch niemand versteckte das besser hinter lautstarker Arroganz als Anatoo. Und da er eines Tages auch ihr Anführer werden würde, sollten sie in der Sippe bleiben, bestärkten ihn die meisten Kinder lieber.


    „Ich messe mich doch nicht mit einem kleinen Mädchen.“ tönte Anatoo und schubste Pinaa leicht. „Das wäre unfair.“ Pinaa lächelte. Und wusste, dass sie ihn nicht mehr aus der Situation lassen würde. Nein, sie würden sich messen. Da war sie ganz sicher. „Hast du also Angst vor mir, Anatoo?“ fragte sie. Und sie sah an seinem Gesicht, dass er wusste, dass es vorbei war. „Anatoo hat niemals Angst. Vor nichts und niemandem.“ ließ nun Ibanoo verlauten. „Ja.“ fiel sogar Renaa ein. „Er wird es dir schon zeigen.“ Anatoo nickte. Er musste nun mitspielen. Ob er wollte oder nicht.


    Als Unterstützer und gleichberechtigte Entscheider wurden auf Pinaas Seite Minoo und seine Schwester Linaa dazu geholt, für Anatoo blieben Battoo und Renaa, als neutralen Entscheider baten sie Menoo, den ruhigen und besonnenen Sohn des Jägers Katanoo dazu.


    Es sollte fünf Aufgaben geben, über die nun im Einzelnen diskutiert wurde. Man war sich einig, dass ein Trank hergestellt werden sollte, den die Begleiter der Gegenpartei probieren sollten. Pinaa machte sich dabei Sorgen um ihre Freunde, die den Trank von Anatoo testen müssten. Das konnte gefährlich werden. Man wählte einen harmlosen Trank aus, der für eine kurze Zeit schläfrig machte und den der Beschwörer einsetzte, um jemanden ruhig zu stellen, wenn er eine Wunde versorgen oder einen Arm zurechtrücken musste. Um zu verhindern, dass ihnen geholfen wurde oder sie einen Trank aus dem Vorrat des Beschwörers nahmen, durften sie die Zutaten vorher zusammensuchen, die Herstellung selbst aber sollte vor den Augen der anderen stattfinden. Zur Überprüfung der Wirkung sollte jeweils ein Mitglied der Gegenseite den Trank zu sich nehmen und danach eine kurze Übung absolvieren, die wachen Geistes kein Problem darstellte.


    Nun durfte jede Seite zwei weitere Aufgaben vorschlagen.


    Anatoo wollte ein Wettrennen und Battoo schlug Bogenschießen vor. Zwei Disziplinen, in denen Pinaa keinerlei Chance haben würde. Sie hatte noch nie einen Bogen in der Hand gehabt und konnte zwar relativ schnell laufen, aber Anatoo war so alt wie Minoo, also auch größer und trainierter. Sie konnten aber keinen begründeten Einspruch finden, daher akzeptierten sie die Disziplinen, setzen aber zumindest noch durch, dass die Strecke des Wettlaufs durch den Wald führen würde, da Pinaas Chancen auf offener gerader Strecke gegen Null tendierten. Pinaas kleine Gruppe bestimmte als vierte Aufgabe das Herstellen einer Figur aus der roten Erde, da sie dafür tatsächlich ein Händchen hatte. Unter Aufsicht der gegnerischen Partei würden die Figuren zum Brennen gebracht und danach bewertet werden.


    Sie hatten aber keine Idee für die fünfte Aufgabe, da Pinaa ansonsten in „Frauendingen“ nicht unbedingt talentiert war, auch wenn sie schon einiges gelernt hatte. Sie fanden aber, dass man Kleidung waschen oder Netze flicken schlecht vorschlagen könne, schließlich ging es um ein Kräfte messen. Zudem waren diese Fertigkeiten schwer zu bewerten. Sie überlegten und diskutierten hin und her.


    Schließlich wurde es Zeit für eine Entscheidung, denn die Sonne stand schon hoch am Himmel. Die Jungen mussten noch Holz heranschaffen und die Mädchen bei der Zubereitung des Essens helfen.


    „Na, gibt es nichts, was du wirklich gut kannst?“ lästerte Anatoo. „Das überrascht mich nicht. Du spielst dich gern auf und redest klug daher, aber wenn du dann etwas tun sollst ...“ Pinaa wurde wieder wütend. „Ich spiele mich nicht auf. Keiner spielt sich so auf wie du.“ Minoo legte ihr eine Hand auf die Schulter. In diesem Moment hatte sie eine Art Eingebung. Einen plötzlichen starken Gedanken, ein Bild. Vielleicht ein kurzer Kontakt mit den Geistern. „Was wird nun die fünfte und letzte Aufgabe sein, falls du nicht schon lange vorher verloren hast, Kleine?“ fragte Anatoo lächelnd. Pinaa straffte die Schultern und sah ihn direkt an. „Wir werden einen Begleiter rufen.“ sagte sie bestimmt.“Was?“ Anatoo sah sie zweifelnd an. „Wie meinst du das?“ „Wir werden ein wildes Tier besänftigen, dass an unserer Seite bleibt.“ sagte sie. „Ah.“ Er sah weiterhin ratlos aus. Battoo klärte die Details für ihn. „Irgendein Tier?“ Pinaa nickte. „Irgendeins. Aber es muss ihn aus freiem Willen begleiten und ihm folgen.“ Battoo nickte. „Aber dafür braucht man mehr Zeit.“ warf Renaa ein.


    „Und das kann nur ein Beschwörer.“ Pinaa nickte. „Ja. Das kann nur ein Beschwörer. Und darum geht es doch hier, oder?“


    Eine Vorbereitungszeit von zehn Tagen wurde vereinbart, dann sollten alle Aufgaben nacheinander absolviert werden. Sollte es nach den ersten vier Disziplinen unentschieden stehen, konnte die fünfte und entscheidende Aufgabe zehn weitere Tage in Anspruch nehmen, bis einem der Kontrahenten eine Besänftigung oder zumindest eine Annäherung gelungen war, ansonsten würden sie eine neue Disziplin bestimmen.


    Schließlich wurde noch ausgehandelt, was der Verlierer zu tun hatte. Anatoo schlug großzügig vor, sich nicht mehr über Pinaa lustig zu machen und auch die anderen in dieser Hinsicht zu besänftigen. Sollte der Wettstreit jedoch mit einem Sieg für ihn enden, wovon ja auszugehen war, sollte Pinaa das Beschwörungshandwerk vollständig aufgeben und ihn und seinen Vater in Ruhe lassen. Sie sollte akzeptieren, dass sie eine Frau war und sich in Zukunft ausschließlich Frauendingen widmen. Und natürlich sollte sie öffentlich bekunden, dass Anatoo der beste Beschwörer war, den die Sippe nur bekommen konnte, während sie, nun ja, eben eine Frau war. Pinaa hatte nichts anderes erwartet und machte klar, dass sie dazu bereit wäre, jedoch in dem zwar sehr unwahrscheinlichen, aber dennoch zu berücksichtigenden Falls eines Ausgangs des Wettstreits zu ihren Gunsten, doch ein bisschen mehr Unterstützung von Anatoo erwartete. Er sollte ihr dann Zugang zu Salben und Tränken gewähren und sie ab und zu mitnehmen, wenn sein Vater ihm zeigte, wo man bestimmte Kräuter fand und wie man sie verarbeitete. Anatoo willigte ein. Er ging auf jeden Fall von einem einfachen Sieg aus.


    Zehn Tage. Pinaa, der erst nach und nach bewusst wurde, auf was sie sich eigentlich eingelassen hatte, überlegte, wie sie vorgehen sollte. Neben ihren Aufgaben blieb ihr einige Zeit des Tages, um sich auf den Wettstreit vorzubereiten, aber sie würde auch Hilfe brauchen.


    Wenn sie Glück hatte, benötigte sie etwa einen halben Tag, um die Pflanzen für den Trank zu finden und vorzubereiten. Sie reservierte einen weiteren halben Tag, um die Fertigung einer perfekten Figur zu üben, auch wenn sie sicher war, Anatoo hierbei mit einem Erdklumpen schlagen zu können. Die letzte Aufgabe unbeachtet lassend hätte sie somit einige Tage, um entweder den Lauf zu trainieren oder zu lernen, mit Pfeil und Bogen zu schießen. Sie musste Minoo fragen, was er für erfolgversprechender hielt und ihn um Unterstützung bitten.


    Anatoo musste diese Dinge nicht trainieren. Er war kein besonders guter Bogenschütze, aber für jemanden, der noch nie mit dem Bogen geschossen hatte, würde es sicher reichen. Und er war viel schneller als Pinaa, musste also höchstens einen Tag damit zubringen, die beste Laufstrecke durch den Wald auszuwählen und einmal zu testen. Die Zutaten für den Trank würde er ebenfalls an einem halben Tag zusammenstellen können, vielleicht würde er sie sogar einfach aus dem Vorrat des Vaters nehmen, dagegen konnte Pinaa nichts unternehmen. Mit der Erstellung von Figuren aus der roten Erde würde er sich nicht groß abgeben, das sollte Sache der Frauen bleiben. Er hatte somit viel Zeit, um ein wildes Tier zu besänftigen. Pinaa hatte diese Zeit nicht. Sie wusste nicht, warum sie diese fünfte Aufgabe vorgeschlagen hatte. Es war aus einer Eingebung heraus geschehen, sie hatte vorher nicht an ihre Visionen oder an die Wölfin gedacht, aber in diesem Moment hatte sie ihr Bild deutlich vor sich gesehen und für einen kurzen Augenblick hatte sie wieder fest daran geglaubt, dass die Wölfin zu ihr kommen würde.


    Und sie musste jetzt auch weiterhin daran glauben, denn nur dann konnte sie diesen Wettstreit gewinnen. Nur dann. Oder? Oder sollte sie die Zeit lieber nutzen, um einen Hasen oder einen Vogel zu besänftigen? Nein. Nein, sie würde darauf vertrauen, dass die Wölfin kommen würde. Dass sie bald kommen würde.


    Die Wölfin lauerte zusammen mit ihren Brüdern im Unterholz. Sie pressten sich angespannt auf den Boden, bereit dem Wild, dessen Witterung sie noch in der Nase hatten und das ihre Eltern bald in ihre Richtung hetzen würden, den Weg abzuschneiden.


    Sie lauschte angestrengt, hörte aber nur die üblichen Geräusche des Waldes. Dann rührte sich ein Bruder neben ihr. Er richtete Ohren und Schnauze auf zum Zeichen, dass er etwas gewittert hatte. Etwas anderes als das Wild, das sie zur Strecke bringen wollten.


    Die Wölfin suchte die neue Witterung und richtete sich ebenfalls auf, als sie sie aufgenommen hatte. Das Menschenrudel! Es war in der Nähe. Vielleicht machte es sogar Jagd auf dieselbe Beute.


    Das Menschenrudel lebte im Tal und kam oft in den Wald, auch um zu jagen.


    Die Wölfin beobachtete die Menschen manchmal vom Wald aus. Sie war neugierig und wollte wissen, wie dieses andere Rudel lebte. Sie war zusammen mit ihrer Schwester auch schon öfter in der Nähe des Menschenlagers gewesen, einmal sogar in ihrem Lager, um sich Teile ihrer Beute zu holen. Es hatte nie eine Konfrontation gegeben.


    Die Jagdmethoden des Menschenrudels waren ähnlich der ihres Rudels. Sie schlichen sich möglichst nah an das Wild heran, möglichst gegen den Wind, damit die Beute ihren Geruch nicht aufnehmen konnte. Dann schlugen sie schnell und konzentriert auf ein Tier zu.


    Die Wölfin war von den Menschen fasziniert. Aber sie wollte keinen Kampf mit ihnen. Die Brüder wurden unruhig und einer informierte durch einen langgezogenen heulenden Laut ihre Eltern über die Anwesenheit der Menschen, vermutlich damit aber auch die Menschen über ihre Anwesenheit.


    Die Antwort der Mutter ließ nicht lange auf sich warten und forderte sie zum Rückzug auf.


    Minoo stand hinter Pinaa und führte ihre Hand. „So musst du den Bogen halten. Nein. Warte. Die Hand höher. Und den Arm … Nein.“ Er seufzte. „Noch etwas höher. Jetzt spann ihn mal.“ Pinaa zog an der Sehne, aber sie bewegte sich kaum. „Das sieht nicht gut aus.“ kommentierte Minoo. Sie sah ihn schuldbewusst und leicht schmollend an. Er hatte ihr für den Wettstreit einen Bogen mit den passenden Pfeilen angefertigt, der kleiner als die üblichen Bögen der Jäger waren. Er war gut gespannt, so dass man nicht so viel Kraft aufwenden musste, um einen Pfeil abzuschießen. Aber etwas Kraft brauchte man schon. Eine gute Konzentration. Und eine ruhige Hand. „Es wäre schon gut, wenn du den Pfeil wenigstens abschießen könntest.“ sagte Minoo „Auch wenn du vielleicht Anatoo triffst.“


    Sie lächelte wieder und versuchte es nochmal. Sie übten weiter bis Pinaa einen Pfeil in eine bestimmte Richtung abschießen konnte. Dann riet Minoo dazu, das Lauftraining durch den Wald aufzunehmen. Er glaubte nicht, dass Pinaa das Bogenschießen in der kurzen Zeit so erlernen konnte, dass sie auch nur annähernd ein vorgegebenes Ziel treffen konnte, selbst wenn es nur einige Meter entfernt war. Zudem würden diese Übungen schließlich zu Fragen der Eltern führen und diese sollten nicht von dem Wettstreit erfahren. Pinaa stimmte ihm zu.


    Beim nächsten Sonnenanstieg ging Pinaa zusammen mit Minoos Schwester Linaa Nüsse im vorderen, vom Lager sichtbaren Teil des Waldes sammeln und Minoo gab vor, Brennholz zu holen. Dabei begannen sie, den günstigsten und schnellsten Weg durch den Wald zu suchen – wie vereinbart von ihrem Lager aus bis zu einer kleinen Lichtung, auf der manchmal Rehe ästen.


    Die Strecke, die sie ausmachten, betrug etwa 800 Schritte. Pinaa hatte eine gute Orientierung und lief den Weg gleich beim ersten Mal richtig, allerdings nicht sehr schnell. Minoo, der einen anderen, längeren Weg genommen hatte, war lange vor ihr da.


    Grinsend saß er in der Mitte der Lichtung. „Warum hast du das eigentlich gemacht?“ fragte er. „Warum hast du Anatoo provoziert und herausgefordert?“ Sie ließ sich neben ihn fallen und schnappte nach Luft. „Hast du dabei überhaupt nachgedacht? Oder warst du nur wütend?“ bohrte er weiter, während sie noch nach Worten suchte.


    „Ich … ich weiß nicht genau.“ keuchte sie. Er legte den Arm um sie und drückte sie an sich. Er wollte ihr nicht weh tun, das wusste sie. Aber er hatte ein Recht auf Antworten. Bisher hatte er sich zurückgehalten, hatte ihr weder Fragen gestellt, noch Vorwürfe gemacht. Er hatte ihr einfach geholfen, so wie er ihr immer half, während sie entweder nicht daran dachte oder nicht wusste, wie sie ihm das jemals danken konnte. Er hatte also zumindest das Anrecht zu wissen, was in ihr vorging. Wenn sie es nur manchmal selbst wüsste.


    „Ich hatte es einfach satt.“ sagte sie schließlich. „Ich bin immer die schwächere. Ich finde die richtigen Worte, aber keine Taten. Und Anatoo ist … er ist ...“ „Anatoo ist wie er ist.“ sagte Minoo. „Das allein ist noch kein Grund.“ Sie nickte. „Ich kann es nicht erklären. Ich hatte das Gefühl, dass ich ihn herausfordern muss. Dass ich ihn schlagen kann. Ich war auf einmal ganz sicher.“


    „Und bist du immer noch sicher? fragte Minoo. „Nach den Erfahrungen mit dem Bogenschießen und dem Lauf bist du immer noch sicher?“ „Nein.“ antwortete sie kleinlaut. „Nein, ich bin nicht sicher.“ Sie holte tief Luft. „Aber ich glaube inzwischen fest daran, dass die Wölfin, die ich als Begleiter gerufen habe, kommen wird.“ Sie sah ihm fest in die Augen. „Sie wird kommen. Und dann werde ich gewinnen.“


    Linaa trat auf die Lichtung, sie hatte einen Korb voll mit Nüssen am Arm. „Wir sollten erst mal zurück gehen.“ sagte sie. „Wie war der Lauf?“ Pinaa erhob sich und zuckte mit den Schultern. „Nicht besonders. Ich muss weiter üben.“ Auf dem Rückweg sammelten sie Holz. Kurz vor dem Lager flüsterte Minoo ihr zu „Und wenn du gewinnst? Was dann?“


    An diesem Abend gab es Wildschwein. Die Männer waren lange unterwegs, aber schließlich erfolgreich gewesen. Zunächst hatten sie Rothirsche verfolgt, die jedoch – vielleicht aufgeschreckt durch Wölfe oder ein anderes Raubtier – plötzlich davon gestoben waren, ohne dass die Jäger nah genug herangekommen wären, um die Pfeile einzusetzen.


    Danach hatte Setanoo Spuren einer Wildschweinrotte verfolgt, die sie letztlich eingekeilt und zwei von ihnen mit Speeren erlegt hatten.


    Die Frauen hatten ein vorbereitetes Schwein mit verschiedenen Kräutern eingerieben und über dem Feuer gebraten, dazu gab es geröstete Nüsse, ein köstlicher Duft erfüllte das Lager.


    Alle saßen zusammen und genossen das reiche Mahl.


    Danach spielte der alte Nonoo eine einfache Melodie auf der kleinen Flöte, die er aus Vogelknochen gefertigt hatte, und alle summten ein bisschen mit.


    Am nächsten Tag brach Minoo früh auf, um die gefangenen Fische zu holen und Pinaa musste mit den Frauen Pilze sammeln. Danach nutzen sie das bisschen Zeit vor den Handwerkslektionen, um den Lauf zu verbessern. Minoo zeigte Pinaa, wie man sich im Lauf unter Ästen duckte oder sie beiseiteschob und wie man über Büsche sprang. Sie machten einen neuen Versuch und Pinaa war schon etwas schneller, Minoo schlug sie aber immer noch um Längen.


    Pinaa war frustriert. Sie hatte gewusst, dass sie kaum eine Chance haben würde, den Lauf für sich zu entscheiden, aber nicht damit gerechnet, so schlecht abzuschneiden. Minoo tröstete sie. „Mädchen sind nun mal schwächer.“ sagte er. „Außerdem ist Anatoo älter. Da kannst du eben nichts machen.“


    Aber aufgeben wollte Pinaa nicht. Am folgenden Tag wollten sie weiter üben. Und vielleicht auch noch einmal mit dem Bogen schießen.


    Der Himmel nach Sonnenuntergang war klar. Man konnte viele Lichter der Geister sehen. Für jeden Ahnen ein Licht. Pinaa saß hinter der Hütte, in der der Vater bereits schlief.


    Überhaupt schienen alle Hütten bereits vom Gott des Schlafs und der Visionen heimgesucht worden zu sein. Auch der alte Nonoo, der eigentlich als Wachposten am Eingang der Höhle saß, war bereits eingenickt und schnarchte leise. Pinaa betrachtete die Lichter, die Muster, die sie bildeten und fragte sich, wie ihr Licht aussehen würde, wenn sie eines Tages in die Welt der Ahnen übertrat. War sie dann immer ein Geist? Und würde sie oben am Himmel bei ihrem Licht sein oder weiter in der Welt hier unten, nur nicht zu sehen? Könnte sie dann auch mit Beschwörern sprechen und ihnen Visionen senden?


    Sie seufzte. Der Vater sagte immer, dass sie über zu viel nachdachte und zu viel fragte, anstatt sich mit den Dingen, die im hier und jetzt zu tun waren, zu beschäftigen. Vermutlich hatte er recht.


    Plötzlich schreckte sie etwas aus ihren Gedanken. Es war nichts zu sehen oder zu hören. Sie wusste aber, dass da etwas gewesen war. Oder noch immer da war.


    Sie stand langsam auf. Angestrengt blickte sie in die Nacht, doch der Feuerschein reichte nicht sehr weit und jenseits des Lagers war es stockdunkel. Sie konzentrierte sich auf ihre innere Wahrnehmung. Und bewegte sich langsam auf die kleine Mauer zu, die das Lager hinter ihrer Hütte abgrenzte. Als sie diese erreicht hatte, legte sie ihre Hände auf die Steine, schloss die Augen und atmete tief ein. Sie war in die Dunkelheit eingetaucht und spürte nun deutlich, dass da etwas war. Oder jemand. Oder … sie? Pinaa rief sich das Bild der Wölfin vor Augen und versuchte sie zu erspüren. Sie konzentrierte sich auf diesen einen Gedanken, doch es kam nichts zurück.


    Enttäuscht schlug sie die Augen wieder auf. Und sah direkt in ein leuchtend gelbes Augenpaar. Ihr Herz setzte kurz aus. Auch ihre Atmung. Sie stand wie erfroren da und starrte in die gelben Augen. In der Dunkelheit war nichts weiter zu sehen. Der Rest des Wolfes war nicht zu erkennen, auch wenn er wohl nur einige Schritte von ihr entfernt stand. Pinaa befahl ihrem Körper, weiter zu funktionieren und hörte sich kurz darauf einatmen. Ein Glück. Sie entspannte sich etwas und dachte fieberhaft nach wie sie jetzt vorgehen sollte. War das ihre Wölfin? War ihre Begleiterin gekommen?


    Und wenn ja, was sollte sie jetzt machen? Und wenn nein, wie sehr brachte sie sich dann gerade in Gefahr?


    Aber da der Wolf offenbar völlig ruhig blieb, weder die Flucht ergriff, noch zum Angriff ansetzte, wischte Pinaa diese Fragen beiseite und konzentrierte sich auf die Situation. Und ihr fiel das beste Mittel ein, ein wildes Tier anzulocken.


    „Warte.“ flüsterte sie dem Augenpaar leise zu und hob dabei die Hand „Warte bitte.“ Dann ging sie ganz vorsichtig Richtung Höhle.


    Die Wölfin sah, dass der kleine Mensch eine Pfote hob. Er gab einen sanften Laut in ihre Richtung von sich und entfernte sich dann langsam. Sie verstand dieses Verhalten nicht. War es eine Einladung in das Menschenrudel? Aber der kleine Mensch war nicht der Rudelführer, da war sie sicher.


    Die Wölfin zögerte. Es war schon sehr gefährlich gewesen, dem Lager so nahe zu kommen, aber sie hatte wahrgenommen, dass die Menschen nicht sehr wachsam waren. Nachdem das Rudel in letzter Zeit nicht sehr viel Beute gemacht hatte und permanent ein verführerischer Duft vom Lager der Menschen in ihre Nase gedrungen war, hatte es sie wie magisch dorthin gezogen.


    Der kleine Mensch, dem Geruch nach ein Weibchen, war offenbar nur kurz durch ihre Anwesenheit irritiert gewesen. Danach hatte sie der Wölfin freudiges Interesse signalisiert.


    Warum also war sie nun fortgegangen? Die Wölfin hätte sie gern näher kennengelernt. Auch sie war freudig neugierig. Sollte sie warten? Sie wurde etwas unruhig und hatte das Gefühl, dass sie beobachtet wurde. Möglich, dass ihre Brüder sie verfolgt hatten. Mit ihrer feinen Nase prüfte sie die Gerüche in allen Richtungen, nahm aber keinen anderen Wolf wahr.


    Sie beschloss, sich langsam zurückzuziehen und vielleicht in einer anderen Nacht noch einmal das Lager aufzusuchen und bemerkte im selben Moment, dass sich das Menschenweibchen wieder näherte. Und sie hatte etwas dabei, was sofort die volle Aufmerksamkeit der Wölfin weckte. Es roch so gut.


    Pinaa war erleichtert und konnte es gleichzeitig kaum glauben, dass der Wolf immer noch da war. Sie war an dem schnarchenden Nonoo vorbei in die Höhle geschlichen und hatte einige kleine Stücke des zweiten Wildschweins vom Tag davor geholt. Jetzt ging sie langsam zu dem Stück der Mauer zurück, hinter dem der Wolf immer noch stand. Die Augen sahen sie wieder aufmerksam an. Pinaa warf ein Fleischstück über die Mauer vor den Wolf und dieser schnappte es direkt aus der Luft und verschlang es dem Geräusch nach sehr schnell. Sie wedelte mit einem weiteren Stück über den aufgeschichteten Steinen und der Wolf kam tatsächlich etwas näher. Sein Kopf wurde nun leicht vom glühenden Feuerschein erleuchtet. Es war ein großer Wolf. Die Ohren waren aufgerichtet, die Schnauze leicht geöffnet, scheinbar freundlich, nicht angriffslustig oder hinterhältig. Der Wolf kam noch einen Schritt näher und schnupperte nach dem Fleisch. Und Pinaa sah, dass das Fell auf Kopf und Rücken rot war. Sie lächelte. Es war ihre Wölfin. Ihre rote Wölfin, die sie an die Höhlenwand gemalt hatte. Sie warf der Wölfin ein weiteres Stück Fleisch zu, das genauso schnell verschwand wie das erste. Das letzte Stück legte Pinaa auf die Mauer vor sich. Die Wölfin zögerte nur kurz. Dann machte sie die restlichen Schritte und holte sich das Fleisch von der Mauer.


    Pinaa streckte vorsichtig ihre Hand nach ihr aus. Die Wölfin zuckte kurz zurück, dann beschnüffelte sie die Hand. Und senkte etwas den Kopf. Pinaa strich ihr langsam über die Stirn.


    Sie konnte es kaum glauben. Ihr Wunsch war erhört worden.


    Heute war es soweit. Sie warteten bis die Männer zur Jagd und die Frauen zum Sammeln aufgebrochen waren und trafen sich wie verabredet zuerst am Fluss, um den Trank herzustellen. Danach wollten sie gemeinsam Wasser zum Lager schaffen und dann möglichst noch das Bogenschießen absolvieren.


    Pinaa suchte aufgeregt ihre in der Hütte getrockneten Zutaten zusammen. Sie war spät dran. Die anderen waren schon losgezogen, nur Minoo wartete vor dem Eingang der Hütte auf sie. Eilig raffte sie einen großen Korb für das Wasser, zwei Schalen, einen Stein zum Mischen und die Pflanzen zusammen und rannte dann mit Minoo den anderen hinterher.


    Kurz vor dem Fluss holten sie Menoo, Anatoo und Battoo ein. Renaa und Linaa waren bereits am Fluss, um zu waschen. Dort angelangt klärte Menoo die Bedingungen der ersten Aufgabe. Pinaa und Anatoo würden ihre Tränke zusammenmischen. Nach Fertigstellung würde Minoo Anatoos Trank zu sich nehmen und gleichzeitig Battoo Pinaas Trank. Beide Jungen sollten dann einen Stein gleicher Größe und Schwere über eine gewisse Distanz tragen, was unter normalen Umständen für beide kein Problem war. Da beide etwa gleich alt und gleich groß waren, schien das Vorgehen gerecht.


    Sie suchten eine Weile, um zwei passende Steine zu finden, die von allen Beteiligten akzeptiert wurden. Pinaa versuchte, einen der Steine anzuheben und fand ihn sehr schwer. Minoo und Battoo jedoch trugen den Stein relativ schnell über die markierte Distanz von etwa zehn Schritten.


    Sie durften jetzt mit der Herstellung beginnen. Pinaa füllte etwas Wasser aus dem Fluss in die mitgebrachte Schale und legte ihre Zutaten daneben auf einen flachen Stein. Als sie eine der Pflanzen bereit legte, um sie auf dem Stein zu zerreiben, fiel ihr plötzlich ein, dass sie die dunklen Beeren in der Hütte vergessen hatte. Oh nein. Die Beeren waren zwar nicht die wichtigste Zutat, verstärkten aber ihren Recherchen nach die Wirkung des Trankes. Schon einige Male hatte sie gesehen, dass Kittoo, der Beschwörer, einen der Beruhigungstränke aus seinem Vorrat geholt hatte, um jemanden auf eine Wundversorgung vorzubereiten und kurz bevor derjenige den Trank bekam, die Beeren hineinmischte. Je nach der Schwere der Verletzung schienen es mehr oder weniger Beeren zu sein. Das konnte natürlich auch bedeuten, dass der Trank mit mehr Beeren einfach eine längere Wirkung hatte. Vielleicht erhöhten sie aber auch beides, Dauer und Wirkung.


    Pinaa erzählte Menoo aufgeregt, dass sie in der Eile eine Zutat vergessen hatte und dass Minoo diese für sie noch holen könnte, aber Menoo wollte das nicht zulassen. Er entschied, dass die Vorbereitungen für die Aufgabe abgeschlossen waren und keine weiteren Zutaten nachgeholt werden durften.


    Verzweiflung machte sich in Pinaa breit. Sie konnte nicht sehen, ob Anatoo an die Beeren gedacht hatte, aber auch wenn er kein Talent und kein großes Interesse an der Heilkunst hatte, ging es hier um einen einfachen Trank und Pinaa war sicher, dass Anatoo sich bemüht hatte, die Herstellung zu erlernen. Schließlich wollte er gewinnen. Er konnte doch nicht gegen ein Mädchen verlieren.


    Ihre einzige Hoffnung war, dass er vielleicht nicht alle Pflanzen gefunden hatte und sein Trank dadurch auch nicht so stark wirken würde. Oder dass die Beeren nur hinzugefügt wurden, um den Geschmack des Tranks zu verbessern. Sie hatte allerdings einmal eine der Beeren vorsichtig probiert und dabei festgestellt, dass es auf der Zunge kribbelte. Sie hatten also eine Wirkung. Pinaa bat Menoo noch einmal dringend um die Chance, die Zutat noch zu holen, aber dieser lehnte ab. Den Tränen nahe zermalmte sie die mitgebrachten Pflanzen und mischte sie in der Schale mit dem Wasser. Anatoos Trank war offenbar bereits fertig.


    Minoo nahm die Schale von Anatoo entgegen und Pinaa gab Battoo ihre. Menoo gab das Zeichen und hob die Hände. Beide Jungen tranken ihre Schale in einem Zug aus. Menoo wartete eine kleine Weile. Während Minoo allerdings schon etwas blass wurde und offenbar Schwierigkeiten hatte, die Augen offen zu halten, sah Battoo nur entspannt aus. Pinaa sank das Herz in die Stiefel. Dann senkte Menoo die Hände und die Jungen hoben ihre Steine und liefen los.


    Minoo konzentrierte sich auf seinen Stein und nahm all seine Kraft zusammen, aber er hatte das Gefühl in matschiger Erde zu laufen. Er fand keinen Halt, die Umgebung verschwamm vor seinen Augen.


    Battoo keuchte zwar, hatte seinen Stein aber bereits gehoben und lief langsam los. Minoo schaffte es, die Arme um den Stein zu legen und ihn anzuheben, schwankte und taumelte dann aber in die falsche Richtung. Er konnte kaum etwas erkennen. Der Stein wurde immer schwerer und er konnte die Füße nicht mehr heben. Schließlich musste er den Stein fallen lassen. Battoo kam zwar etwas schwankend, aber dennoch sicher mit dem Stein am Ziel an. Anatoo jubelte und schlug ihm auf die Schulter. Dann lächelte er Pinaa an. „Ich werde der Beschwörer der Sippe. Ich werde ein Heiler.“ triumphierte er. „Und nicht irgendein Mädchen, das ein paar Pflanzen mischt, ohne zu wissen, was es da tut. Gib lieber auf, bevor du dich noch mehr blamierst.“


    Pinaa konnte nichts entgegnen. Während sie darauf warteten, dass es Battoo und Minoo wieder besser ging, was recht schnell der Fall war, versuchte sie, sich wieder Mut zu machen. Sie hatte eine Aufgabe verloren, die sie hätte gewinnen sollen. Eine Aufgabe, die sie hätte gewinnen müssen. Offenbar hatte sie Anatoo unterschätzt, was nicht leicht zu verdauen war. Aber es war nicht zu ändern. Pinaa wollte auf jeden Fall den Wettstreit beenden. Aufgeben kam nicht in Frage. Sie hatte es so gewollt und herausgefordert, jetzt würde sie auch jede einzelne Disziplin mit ganzer Kraft zu Ende bringen.


    Sie brachten das schnell geschöpfte Wasser zum Lager und trafen sich dann mit Pfeil und Bogen bewaffnet am Waldrand.


    Die Männer hatten einige breite Baumstämme an eine Stelle der Felswand gelehnt. Jeder Baum hatte eine Markierung, die bei Schießübungen zu treffen war. Zumindest sollte man aber in die Nähe kommen. Anatoo und Pinaa suchten sich je einen Baum aus. Sie gingen näher an die Ziele heran als die Männer. Auch würden sie nicht aus einer Deckung oder im Lauf ihre Pfeile abschießen. Trotzdem war es nicht einfach. Zumindest nicht für Pinaa.


    Sie hatte noch ein paar Mal heimlich im Wald geübt, darum fand ihr erster Pfeil auch das Ziel, nur zwei Handbreit von der Markierung entfernt. Anatoo sah sie staunend an. Pinaa vermutete, dass sie einen ähnlichen Gesichtsausdruck hatte. Eine leise Hoffnung keimte in ihr auf. Konnte sie Anatoo mit ein bisschen Glück im Bogenschießen schlagen? Doch sein erster Schuss machte diesem kurzen Gedanken jäh ein Ende. Sein Pfeil traf direkt in die Markierung. Er hatte nicht einmal lange gezielt.


    Minoo sah Pinaa bedauernd an. Offenbar hatte auch Anatoo trainiert. Sie hob die Schultern. Es war ja ihre Schuld. Sie hatte es so gewollt. Sie hatte Anatoo herausgefordert. Und sie hatte die Beeren in der Hütte vergessen.


    Anatoo besiegelte ihr Versagen mit zwei weiteren Markierungstreffern und ließ sich von seinen Freunden feiern. Pinaas schwaches Licht schien zu verglühen. Sie verabredeten, am nächsten Tag die beiden Folgedisziplinen auszutragen, die Pinaa nun beide gewinnen musste, um noch eine Chance auf den Gesamtsieg zu haben. Sie machte sich keine Sorgen wegen der Figur. Aber wie sollte sie den Wettlauf gewinnen?


    Nach den Essensvorbereitungen flickte Pinaa die Netze, mit denen die Fische gefangen wurden.


    Sie ging in Gedanken dabei die Wettlaufstrecke durch als Linaa plötzlich angelaufen kam. „Anatoo hat einen Raben.“ rief sie aufgeregt. „Was?“ Pinaa sah sie entsetzt an. „Einen Raben.“ wiederholte Linaa. „Anatoo hat einen Raben besänftigt. Er führt ihn gerade den anderen vor.“


    „Aber … aber … das kann nicht sein.“ stammelte Pinaa. „Das kann einfach nicht sein.“ „Sieh es dir an.“ Linaa nahm sie an der Hand. Pinaa zögerte. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ausgerechnet Anatoo ein Tier besänftigt haben sollte. Er hatte weder die Geduld noch das Gefühl für Tiere. Aber Linaa hatte es gesehen. Und wenn sie es mit ihren eigenen Augen sehen würde, könnte sie für alle Zeiten das Bild ihrer kleinen Welt zerstören, befürchtete Pinaa. Waren die alt hergebrachten Sitten doch die einzige Wahrheit? Wurden die Begabungen von Natur aus innerhalb der Beschwörer-Familie von Vater zu Sohn weitergegeben? Konnte also immer nur der Sohn eines Beschwörers auch ein Beschwörer sein, egal, was er sonst für ein Schneehase war? Pinaa hing diesen Ängsten nach während sie sich von Linaa zum Ort des Geschehens ziehen ließ. Möglicherweise den Ort von Anatoos größtem Triumph.


    Sie schluckte und wappnete sich für das, was jetzt kommen würde. Da waren sie. Minoo, Battoo und Renaa standen um Anatoo herum. Alle schauten auf einen großen schwarzen Vogel, der auf dem Boden vor ihnen herum hüpfte. Es war tatsächlich ein Rabe. Nicht ausgewachsen, aber ein Rabe. Und er flog nicht davon.


    Anatoo schaute auf als die beiden Mädchen näher kamen. Er grinste Pinaa breit an. „Das war`s dann wohl. Ich habe gewonnen. Ich muss dir nicht mal mehr zeigen, wie schnell ein Jäger und zukünftiger Beschwörer läuft.“


    Pinaa beachtete ihn nicht. Sie ging zu den anderen und begutachtete den Raben. Der Vogel hüpfte in Richtung Wald. Er breitete kurz die Flügel leicht aus, klappte sie aber sofort wieder zusammen. „Na, na, na, bleib hier.“ tadelte Anatoo und stupste den Raben in die Seite. Dieser hackte mit dem Schnabel in Richtung von Anatoos Hand, der diese aber schnell wegzog und den Raben dann erneut stupste. Der Vogel hüpfte jetzt fast panisch in die gewollte Richtung, öffnete zweimal kurz die Flügel und schloss sie direkt wieder.


    Pinaa kam ein furchtbarer Verdacht. „Du hast ihm die Flügel gebrochen, du gemeiner ...“ rief sie. „Was? Nein.“ widersprach Anatoo, dessen Gesicht allerdings etwas anderes sagte. „Warum sollte ich das tun? Er folgt mir.“


    „Dann dürfen wir uns das ja mal ansehen.“ sagte Minoo und griff nach dem Raben, der einen weiteren schwachen Flugversuch unternahm. „Lass ihn.“ Renaa versuchte, Minoo den Raben, der sich inzwischen in sein Schicksal ergeben hatte und nicht mehr versuchte, nach ihm zu hacken, wieder zu entreißen. „Anatoo würde so etwas nie tun.“


    „Ach kommt.“ Anatoo winkte ab. „Dann laufen wir eben noch schnell durch den Wald. Gewinnen kannst du sowieso nicht mehr, Kleine. Ich wollte dir nur eine weitere Blamage ersparen.“


    „Und dafür musstest du ihn verletzten?“ Pinaa deutete auf den Raben. „Ein Beschwörer tut Tieren nicht weh.“ Anatoo lachte. „Es ist nur ein dummer Vogel. Wir jagen und essen Tiere.“ Battoo, Renaa und er gingen davon. „Aber wir verletzen sie nicht zum Spaß.“ rief Pinaa ihnen hinterher. „Er versteht es nicht.“ Minoo strich dem Raben sanft über die Flügel. „Sie sind wirklich gebrochen. Beide.“ sagte er.


    „Wir müssen ihn gesund pflegen.“ sagte Pinaa. Minoo sah sie zweifelnd an. „Ich weiß nicht. Wir wissen nicht, wie man das heilen kann. Vielleicht kann er nie wieder fliegen. Niemand wird akzeptieren, dass du ihn bei dir behältst.“ Sie überlegten und schließlich hatte Pinaa eine Idee. Sie brachten den Raben zu Kittoo, dem Beschwörer und Anatoos Vater, erzählten aber nicht, was wirklich passiert war. Sie behaupteten, den Raben mit gebrochenen Flügeln direkt hinter Kittoos Hütte gefunden zu haben, als ob er hier Hilfe gesucht hätte. Vielleicht wollte er der neue Begleiter des Beschwörers sein. Kittoo hörte sich die Geschichte geduldig an und auch wenn es nicht so aussah, als würde er ihnen glauben, versprach er, sich um den Raben zu kümmern und zu sehen, ob es ein Begleiter war. Erleichtert verließen Pinaa und Minoo seine Hütte.


    „Er hat uns nicht geglaubt, oder?“ Pinaa sah Minoo an. „Nein, hat er nicht.“ antwortete dieser. „Aber vielleicht will er die Wahrheit lieber nicht wissen.“ Pinaa nickte. „Oder er kennt sie schon.“


    „Komm, lass uns nochmal den Lauf üben.“ Minoo ging voraus. „Oder hast du noch eine andere Idee, wie du den Wettstreit noch gewinnen kannst?“ Pinaa seufzte. „Nein. Nein, habe ich nicht.“


    Am nächsten Tag hatten alle ihre Arbeiten erledigt kurz bevor die Sonne den höchsten Stand erreicht hatte.


    Anatoo und Pinaa saßen umringt von den anderen vor ihren Klumpen aus roter Erde. „Können wir anfangen?“ fragte Anatoo gelangweilt. „Ich habe noch wichtige Sachen zu tun.“


    „Von mir aus gern.“ sagte Pinaa und Menoo stimmte zu. Anatoo nahm den Klumpen Erde, teilte ihn mehrmals und formte dann daraus eine große und drei kleine Kugeln, die er nach und nach wieder zusammenfügte.


    Pinaa teilte auch mehrere kleine Teile ab und begann aus dem Rest den schlanken Körper eines Wolfes zu formen. Mit viel Konzentration und Hingabe zum Detail folgten Kopf, Schwanz und Beine. Mit einem kleinen Zweig modellierte sie das Fell, die Augen, Zähen und Pfoten aus.


    Während sie noch mit der Schnauze beschäftigt war, bekundete Anatoo „So, ich bin fertig.“ Er hielt seine Figur hoch, erkennbar eine dicke unbekleidete Frau ohne Gesicht, und grinste. „Die Göttin der vielen Kinder.“ Battoo und Renaa kicherten. Minoo seufzte.


    Sie brachten die Werke zum Brennen an eine Feuerstelle, entschieden aber bereits auf dem Weg dahin fast einstimmig, dass Pinaa diese Aufgabe besser erledigt hatte.


    Nun kam es auf den Wettlauf an. Die Gruppe begab sich zum Waldrand, wo er starten sollte. Minoo, Battoo und Menoo liefen zur Lichtung vor, um den Gewinner dort als erstes zu empfangen, die Mädchen blieben mit den beiden Kontrahenten zurück, um den gleichzeitigen Start zu gewährleisten.


    Wie die meisten Männer und Jungen im Sommer trug Anatoo nur eine halblange Hose aus behandelter Tierhaut. Seine war aus dicker Auerochsenhaut. An der Seite hatte sie eine breite Schlaufe, in der sein Messer, eine schmale, scharf geschnittene Steinklinge, deren unterer Teil mit Pflanzenfasern umwickelt war, steckte. Anatoo hatte sich die langen Haare zurückgebunden und mit dem Ruß des Feuers dunkle Muster in sein Gesicht und auf die Brust gemalt, eine Art Jagdzeichen.


    Pinaa trug eine Hose sowie ein Oberteil, das ihre Mutter vor ihrem Verschwinden mit hübschen Mustern aus rotbrauner Farbe und kleinen Perlen aus Knochen verziert hatte. Für den Lauf hatte sie außerdem dünne Schuhe aus Leder übergezogen. Beide waren bereit und stellten sich in Position. Linaa hob die Hand und machte Pinaa das Zeichen für Erfolg.


    Renaa gab das Kommando und Pinaa rannte los. Anatoo blieb großspurig stehen, bis sie im Wald verschwunden war, lächelte Renaa an und lief dann los. Linaa verdrehte die Augen und hoffte, dass er sich verlaufen würde.


    Pinaa rannte als wäre eine wilde Bienenhorde hinter ihr her. Nach ihrer unerwarteten und selbst verschuldeten Niederlage mit dem Beruhigungstrank musste sie den Lauf für sich entscheiden, sonst stand Anatoo bereits als Sieger fest. Sie wusste nicht, ob sie das Tempo halten konnte und hoffte nur, dass sie nicht stolpern und fallen würde. Sie versuchte, sich auf die Strecke zu konzentrieren, an den richtigen Stellen zu springen und das Gestrüpp mit den Händen beiseite zu schlagen. Plötzlich nahm sie jemanden hinter sich war. Oder neben sich? Es klang wie ein anderer Läufer. Vermutlich Anatoo, der sie gleich überholen würde. Wieder verließ sie kurz der Mut. Aber dann war der andere Läufer vor ihr und ihr Herz machte einen Satz. Es war ihre Wölfin. Sie leitete sie.


    Pinaas Kräfte schienen sich jetzt fast zu verdoppeln. Sie lief hinter der Wölfin her und hatte das Gefühl, schnell wie der Wind zu sein. Die Bäume rasten an ihr vorbei. Sie spürte den Boden unter den Füßen nicht mehr und auch keine Zweige in ihrem Gesicht. Sie lief nicht, sie schien zu fliegen.


    Die Wölfin schlug einen anderen als den geplanten Weg ein, aber Pinaa dachte nicht eine Sekunde darüber nach. Sie folgte ihr weiter. Sie spürte ein Stechen in der Seite und bekam immer weniger Luft, aber sie lief weiter. Sie musste durchhalten, es konnte nicht mehr weit sein. Die Wölfin spornte sie an. Sie vergaß die Schmerzen und mobilisierte noch einmal ihre letzten Kräfte. Sie sah das Ziel schon. Sie schlug noch einige Zweige beiseite und brach schließlich in die Lichtung. Pinaa sank auf die Knie und schnappte nach Luft. Neben sich hörte sie jemand anderen keuchen. Sie hob den Kopf. Anatoo war zwei Schritte von ihr entfernt. Auch er rang nach Luft. Aber er stand noch. Sonst war kein Geräusch zu hören. Die Wölfin war am anderen Ende der Lichtung wieder im Wald verschwunden. Sie sah nach den anderen.


    Menoo, Battoo und Minoo standen etwa in der Mitte der Lichtung, ihr gegenüber, und sahen sie alle mit offenem Mund an. Niemand sagte etwas.


    „Was?“ brachte Pinaa heraus. „Was ist denn?“ Keine Antwort. Minoo kam ein paar Schritte auf sie zu.


    „Habe ich gewonnen?“ fragte Anatoo. Das riss zumindest Menoo aus der Starre. „Es … es war unentschieden … denke ich. Oder?“ Battoo nickte. „Ihr wart gleichauf.“ Minoo setzte sich Pinaa gegenüber und sah sie an. „Ja. Ihr kamt gleichzeitig aus dem Wald. Aber du warst nicht allein.“ Pinaa lächelte. Sie hatte also nicht geträumt. Und sie hatte nicht verloren.


    „Dieser Wolf …“ setzte Menoo an. „Was für ein Wolf?“ unterbrach ihn Anatoo. „Hier ist kein Wolf. Und wieso gleichauf? Das kann nicht sein. Ich …“ „Da war ein Wolf.“ fiel ihm nun seinerseits Battoo ins Wort. „Sie kam mit einem Wolf hier an.“ Dabei zeigte er auf Pinaa.


    „Eine Wölfin.“ flüsterte Pinaa. Wie zur Bekräftigung raschelte es hinter ihr und die Wölfin trat aus dem Wald.


    Menoo stellte sich schützend vor Battoo. “Kommt zu mir. Langsam. Geht langsam von ihm weg.“ rief er Minoo und Pinaa zu. Anatoo machte drei Schritte rückwärts und griff nach seinem Messer. „Anatoo.“ Menoo schaffte es mit seiner ruhigen Art meistens, dass Anatoo auf ihn hörte. „Nicht angreifen. Vielleicht ist er nicht allein. Komm zu mir.“


    Pinaa sprang auf und stellte sich direkt vor die Wölfin. „Sie ist nicht gefährlich.“ Minoo blieb in der Mitte stehen.


    Die Wölfin spürte etwas Angst bei der Menschengruppe, auch Aggression. Der Anführer strahlte aber Ruhe aus, darum blieb sie und nahm weiter Gerüche auf. Der Anführer scharte die Gruppe um sich, er wollte sie beschützen.


    Ihr Menschenweibchen blieb in ihrer Nähe stehen, entschlossen. Sie zögerte einen Moment. Dann stieß sie mit dem Kopf gegen die Hand des Menschenweibchens. Pinaa streichelte sie. „Seht Ihr?“ Sie sah die anderen an. „Sie ist meine Begleiterin.“


    

  


  
    Kapitel 3 – Wölfe und Menschen


    „Nein.“ sagte Setanoo. „Das ist unmöglich.“ stimmte Katanoo zu. Und auch der alte Nonoo schüttelte den Kopf. „Ein ausgewachsener Wolf ist kein Spielzeug. Er bleibt immer ein wildes Tier.“ gab Sketoo zu Bedenken. „Man kann ihm nicht trauen. Kleine Kinder sind Beute für ihn. Und wir wissen nicht, ob er eine Familie hat, die ihm vielleicht folgt.“ „Außerdem müssen wir ihn mit ernähren.“ ergänzte Setanoo. „Er braucht immer frisches Fleisch.“


    „Das ist alles wahr.“ sagte Kittoo. In seiner Eigenschaft als Anführer und Beschwörer der Sippe hatte er die Männer zusammengerufen, um über Pinaas Wolf zu beraten. Er hatte sich von Menoo und Anatoo berichten lassen, was geschehen war und dann Pinaa und den Wolf am Rande des Waldes aufgesucht. Er hatte sich ein Bild von dem Wolf und auch von Zustand und Ansinnen des Mädchens gemacht. Dann hatte er die Jäger und Nonoo am Eingang zur Höhle versammelt, ihnen die Ereignisse geschildert und den Wunsch des Mädchens nach einem Zusammenleben mit dem Wolf erläutert.


    „Was sagst du, Tanoo?“ Er sah Pinaas Vater an. „Es ist deine Tochter.“ Tanoo hatte das Gefühl, diesen Satz schon viel zu oft gehört zu haben. Deine Tochter dies, deine Tochter das. Er wusste nicht, was er mit dieser Geschichte anfangen sollte. Bisher hatte Pinaa eigentlich mehr oder weniger Unsinn angestellt. Sie hatte zwar das feste Ziel, das Handwerk des Beschwörers zu erlernen, aber weder war sie dafür in die richtige Familie geboren worden, noch hatte sie die Fähigkeiten und das Werkzeug dazu. Zumindest ließen ihre oft hilflosen Versuche diesen Schluss zu. Tanoo war nicht unbedingt überzeugt davon, dass man als Beschwörer geboren wurde, sein Bild von Anatoo ähnelte dem Pinaas in vielerlei Hinsicht, er glaubte aber schon, dass der Gott der Jagd den Beschwörer auswählte und dass es entsprechende Zeichen gab. Und vielleicht war das ein Zeichen.


    Pinaa war einiges zuzutrauen und er hatte sicher noch viel von ihr erwartet, aber einen Wolf besänftigen? Das war neu. Das war groß. Das war ein bisschen unheimlich.


    Kittoo hatte den Wolf offenbar sanft wie ein Lamm an Pinaas Seite gefunden und Tanoo konnte nicht umhin, etwas Stolz zu empfinden, auch wenn er die Hintergründe der Geschichte nicht gut genug kannte. Gleichzeitig war er etwas enttäuscht, dass seine Tochter nicht erst zu ihm gekommen war. Aber vielleicht war ihr das auch nicht möglich gewesen. Er schwankte zwischen seinen Gefühlen, seiner Verantwortung gegenüber seiner Tochter, seiner Rolle in der Sippe und der Loyalität zu Kittoo.


    „Es fällt mir schwer, direkt eine Entscheidung zu treffen.“ gab er zu. „Wenn der Wolf tatsächlich ein Begleiter ist … „ Bei diesen Worten sah er Kittoo vorsichtig an, da schließlich nur ein Beschwörer einen Begleiter haben konnte, erkannte aber keine Reaktion „… droht keine Gefahr von ihm. Vielmehr würde er der Sippe dienen.“


    „Wie kann ein Wolf der Sippe nutzen?“ fragte Sketoo. „Nun, er kann Wild für uns aufspüren.“ antwortete Tanoo. „Und er kann mit uns jagen.“ „Er kann das Lager bewachen und uns vor Gefahren warnen.“ fiel Minoos Vater ein. „Wenn er ein Begleiter ist.“ sagte Setanoo. „Nur, wenn er ein beschworener besänftigter Begleiter ist.“ Er sah Kittoo an. Kittoo hob die Hände. „Wir wissen es nicht. Ich habe Zeichen erhalten. Vielleicht habe ich sie nicht richtig gedeutet. Ich werde eure Gedanken mitnehmen und den Gott der Jagd befragen, und ihr werdet erfahren, was er mir in diesem Fall mitteilt.“


    Kittoo war keineswegs sicher, was er tun sollte. Er hatte sich mit seinen Utensilien in einen hinteren Teil der Höhle zurückgezogen, den nur er betreten durfte und den er nutzte, um sich zu besinnen und Zeichen von den Göttern und Ahnen zu empfangen.


    Es gab zwei Götter. Der Gott der Jagd war der wichtigste, ihn bat er häufig um Stärke für die Jäger und Zeichen, welche Beute zu wählen war. Dieser Gott beschützte die Männer, brachte Regen oder Wärme am Tag und verlieh die Macht der Beschwörung. Die zweite war die Göttin der Kinder. Sie sorgte für die Frauen und ihre Kinder, war zuständig für Schlaf und Schutz in der Nacht und gab die Macht der Heilung.


    Und man konnte die Geister der Ahnen um Rat fragen, auch wenn ihre Zeichen oft nicht eindeutig waren. Sie geleiteten diejenigen, die diese Welt verließen und nahmen sie bei sich auf.


    In einem größeren Raum der Höhle, der etwas weiter vorne lag, konnten alle Sippenmitglieder zu den Göttern beten. Hier beschworen sie auch gemeinsam den Gott der Jagd, malten die Tiere an die Höhlenwand, die ihnen als Bilder gesandt wurden oder die sie besonders erfolgreich gejagt hatten – ein Wolf war bisher nicht darunter – und ehrten die Ahnen. Kittoo hatte hier auf seiner letzten Reise des Geistes ein Bild empfangen. Das Bild eines roten Wolfes. Er war von einem Zeichen zur Jagd ausgegangen. Entweder wollte der Gott der Jagd, dass Kittoo die Jagd anführte, da er das Wolfsfell trug, oder sie warnten ihn, dass ihnen auf der nächsten Jagd Wölfe begegnen würden.


    Die merkwürdige Färbung des Wolfs hatte ihn kurz beschäftigt und er war schließlich zu dem Schluss gekommen, dass es eine Warnung darstellen sollte. Sie waren also wachsam gewesen.


    Nachdem er Pinaas Wolf gesehen hatte, war Kittoo aber sicher, dass es der war, der auch ihm in der letzten Vision erschienen war. Was hatte das zu bedeuten?


    War es möglich, dass der Gott der Jagd einem Mädchen so einen mächtigen Begleiter schickte? Sollte er das unterstützen? Er selbst, der eigentliche Beschwörer der Sippe, hatte nicht einmal einen Begleiter. Gut, er hatte wieder einen Raben. Einen Raben mit gebrochenen Flügeln. Einen Raben, dem die Flügel gebrochen worden waren und den die Kinder zu ihm gebracht hatten. Kittoo seufzte. Sicher, der Rabe würde Vertrauen finden. Er würde vermutlich bei ihm bleiben. Aber er hatte ihn nicht beschworen. Er war ihm nicht gesandt worden. Vermutlich konnte er ihn also nicht beim Kontakt zu den Geistern unterstützen. Er begann auf einem Blatt zu kauen, dessen Saft die Sinne schärfte und dachte weiter nach.


    Wenn er den Wolf annehmen und in die Sippe aufnehmen würde und der Wolf dann auch tatsächlich ein Begleiter war, also bei ihnen bleiben und sie beschützen würde, dann würde er damit akzeptieren, dass Tanoos Tochter eine Beschwörerin war. Sein Sohn wäre damit in einer schwierigen Position. Auch er selbst könnte sich damit der Gefahr aussetzen, seinen Anspruch auf die Führung der Sippe zu verlieren. Aber würden sie einem Mädchen folgen?


    Er konnte den Wolf aber auch nicht so einfach verjagen. Er hatte das Zeichen auch gesehen. Wenn der Gott wollte, dass ein Wolf die Sippe begleitete, dann konnte er sich nicht einfach widersetzen. Aber warum hatte er das Mädchen ausgewählt? Hatte Kittoo die Zeichen übersehen und seine Chance vertan?


    Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Bild des Wolfes. Und fragte die Ahnen, was er tun sollte. Wie so oft kamen keine klaren Bilder. Er sah sich, seine Frau, dann das Mädchen und Anatoo. Eine Hütte. Den Wald. Die Bilder verschwammen, kamen wieder zusammen und plötzlich sah Kittoo es ganz klar. Jetzt wusste er, was sie meinten. Er wusste, was er zu tun hatte.


    Er würde den Wolf in der Sippe willkommen heißen. Er würde ihn als Begleiter in die Familie aufnehmen. Und Pinaa ebenfalls. Er würde ihr die Sachen beibringen, die sie so gerne lernen wollte. An der Seite seines Sohnes.


    „Sie möchte erst mal lieber im Wald bleiben.“ erklärte Pinaa kleinlaut. Sie saß Ihrem Vater, Kittoo und Anatoo in der Hütte des Beschwörers gegenüber. „Es sind so viele Menschen. Sie bleibt aber in der Nähe und ich werde sie bald in unser Lager holen können.“


    Anatoo schnaubte verächtlich, hielt aber den Mund, als sein Vater ihm einen tadelnden Blick zuwarf. Kittoo lächelte. „Wir werden gemeinsam dafür sorgen, dass sie sich wohlfühlt. Die Zeit wird zeigen, ob sie ein Begleiter für uns sein kann.“


    Pinaa war so überwältigt von der ganzen Situation, dass ihr gar nicht auffiel, dass er die Wölfin nicht als ihre Begleiterin bezeichnete. Sie hatte ihm erzählt, dass sie eine Geistreise gemacht und sich einen Begleiter gewünscht hatte und war schon überrascht, dass er deswegen nicht wütend wurde. Er schien ihr zu glauben. Trotzdem hatte sie nie damit gerechnet, dass der Beschwörer die Wölfin akzeptieren würde. Es ging auf einmal alles so schnell. Sie war nicht mal sicher, ob die Wölfin wirklich zu ihr in das Lager und so dicht bei der Sippe sein wollte, aber sie hoffte es. Und nun wollten sie mit ihr schon über die Regeln sprechen. Das war alles ziemlich aufregend. Sie sah schon Kittoo ihren Vater fragen, ob dieser nicht Anatoo als Sohn annehmen würde, wenn er stattdessen Pinaa zu seiner Nachfolgerin ausbilden würde. Ihr Vater. Sie holte sich aus den Träumen zurück und sah ihn an. Wirklich glücklich sah er nicht aus. Er hatte nichts gegen Kittoo oder Anatoo, aber so enge Beziehungen hatte er sich zu ihnen sicher auch nicht gewünscht. Sie hoffte, dass er ein bisschen stolz auf sie war. Und dass er jetzt vielleicht auch an ihre Berufung glaubte.


    „Wir müssen die Wölfin am Anfang irgendwie festbinden.“ sagte Kittoo gerade. „Zumindest nachts.“ „Wieso?“ fragte Pinaa ein bisschen entsetzt. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass einem freien Tier so etwas gefallen würde. „Die Sippe muss ihr erst vertrauen.“ antwortete Kittoo ruhig. „Sie haben Angst um ihre Kinder, wenn ein Wolf hier nachts frei im Lager herumläuft. Tagsüber kann sie bei uns sein, bei mir, bei Anatoo oder bei dir. Aber nachts brauchen wir eine Lösung.“ Pinaa nickte.


    Die Wölfin hatte sich in einem Gebüsch in der Nähe eingerollt und beobachtete das Menschenlager. Das Menschenweibchen hatte ihr ein paar feine Fleischstücke gebracht und versucht, sie in das Lager mitzunehmen. Die Wölfin hatte blockiert und vermittelt, dass sie zuerst noch im Wald, aber in der Nähe bleiben würde. Der Mensch hatte sie nicht gedrängt, sie hatte sie zum Abschied umarmt und gestreichelt.


    Die Wölfin war mit der Entwicklung zufrieden. Wenn schon kein männlicher Wolf sie erwählen und ein Rudel mit ihr gründen würde, dann konnte sie hier Zuneigung und Anerkennung finden. Sie konnte mit den Menschen jagen, zusammen hätten sie noch größere Aussichten auf Erfolg. Die Mahlzeiten waren gesichert, ein warmer Schlafplatz. Das Menschenweibchen empfand ihr gegenüber großen Respekt und viel Zuneigung. Sie spürte, dass sie sie brauchte. Und sie wollte sie beschützen. Von den anderen Menschen empfing sie gemischte Gefühle. Angst, Misstrauen, aber auch Neugier, Stolz und Freude.


    Ihr neues Rudel. Tat sie das richtige? Was würde ihre Familie sagen, wenn sie davon erfuhr? Sie gingen davon aus, dass sie auf Partnersuche war, witterten sie aber sicher noch in ihrer Nähe. Vermutlich erwarteten sie eigentlich, dass die Wölfin zurück kehren und als helfende Aufsicht und zweite hinter dem führenden Elternpaar bei ihrem Rudel bleiben würde. Aber das wollte sie nicht. Im Moment war das Menschenrudel deutlich interessanter als diese undankbare Aufgabe.


    Ein Wolf bei den Menschen. War das überhaupt möglich? Und was würde passieren, wenn sich das Menschenrudel wegen ihr entzweite? Das wäre nicht gut. Die Menschen brauchten einander. Sie versuchte sich vorzustellen, wie ihr Rudel auf einen Menschen in ihrer Mitte reagieren würde. Der Mensch würde wohl eher als Ballast angesehen werden. Er war nicht so robust und schnell wie ein Wolf, musste mehr essen und mehr ruhen. Er hatte keine gute Nase, nicht so gute Ohren wie ein Wolf und konnte kaum im Dunkeln sehen. Seine Welpen brauchten lange, um mit auf die Jagd zu gehen oder sich einem anderen Rudel anzuschließen. Er benötigte viele Laute, um sich zu verständigen. Er hatte gute Waffen, aber diese musste er erst herstellen und sie hielten oft nicht lange.


    Und obwohl sie diese Überlegungen zu dem Schluss führten, dass der Wolf dem Menschen haushoch überlegen war, ein Wolf für ein Menschenrudel also eher ein Gewinn war, während ein Mensch ein Wolfsrudel schwächen würde, wusste sie doch, dass die Menschen gar nicht so schwach waren.

    Mit diesen Gedanken schlummerte sie ein bisschen und behielt das Lager im Auge.


    An die dem Wald gegenüberliegenden Seite des Lagers grenzte eine blühende Wiese, deren farbenfrohe Pracht sich bis zum Fluss zog. Der Fluss wiederum führte in die Berge.


    Pinaa schwebte auf Wolken. Kittoo, Anatoo und sie zogen in Begleitung der Wölfin über die Wiese und suchten heilende Pflanzen. Natürlich war nach wie vor Anatoo als Nachfolger seines Vaters vorgesehen, aber dieser hatte sich bereit erklärt, Pinaa zu zeigen, wo man welche Pflanzen finden konnte und wie man sie behandelte und verabreichte, um bestimmte Wirkungen zu erzielen.


    Der ausgehende Sommer war die beste Zeit, um frische Blätter, Blüten und Beeren zu sammeln. Fast alle konnten in der Sonne getrocknet und dadurch lang genug haltbar gemacht werden. Anatoo war weniger begeistert von diesem Ausflug. Er schlenderte lustlos hinterher und trat ab und zu mit dem Fuß nach unsichtbaren Objekten.


    Die Wölfin umrundete sie mehrmals und schnüffelte hier und da aufgeregt.


    Gerade suchten sie die Zutaten für die Wundheilsalbe zusammen. Zunächst benötigte man Blätter und Blüten einer Pflanze mit langen dünnen Stielen und lilafarbenen Blüten, die in kleinen Gruppen von etwa zehn in den feuchteren Teilen der Wiesen zu finden waren. Kittoo nannte sie einfach Heilpflanze. Das wusste Pinaa schon. Sie hatte seinerzeit die richtigen Zutaten für die Salbe benutzt, sie aber nicht einige Tage gelagert, um die richtige Konsistenz zu erhalten. Trotzdem hörte und sah sie Kittoo genau zu. Die Blätter der Heilpflanze waren nur zwei Mondzyklen lang im Sommer zu finden, man sammelte so viel wie möglich und trocknete sie. Man konnte auch frische Blätter auf Verletzungen legen, für die Salbe nahm man ein Gemisch aus zermahlenen Blüten und Blättern. Die getrockneten Blätter wurden auch in erhitztes Wasser getan und das Gebräu dann getrunken. Es schmeckte recht bitter, half aber bei inneren Schmerzen, vor allem im Bauch.


    Nach dem sie einige Heilpflanzen gesammelt hatten, wollten sie den Fluss überqueren, da auf der anderen Seite eine größere Gras- und Buschlandschaft mit einigen kleinen Wäldchen lag, wo immer viele nützliche und auch hübsche Pflanzen blühten.


    Sie liefen vor bis zu der Stelle, an der das Wasser flacher und langsamer war. Anatoo lief direkt durch die Furt auf die andere Seite. Kittoo nahm Pinaa an die Hand und stieg langsam in den Fluss. Es war wirklich nicht tief an dieser Stelle und es gab kaum Strömung, aber es schadete nie, vorsichtig zu sein. Pinaa drehte sich nach der Wölfin um, die am Ufer stehen geblieben war. Sie hatte die Ohren angelegt und beäugte das Wasser misstrauisch. „Komm.“ Pinaa winkte. Auch ein Wolf müsste hier den Fluss überqueren können. Die Wölfin setzte beide Vorderpfoten vorsichtig ins Wasser und schnüffelte. Das Gebiet ihres Wolfsrudels war auf der anderen Seite des Lagers im Wald, sie hatte schon öfter Flüsse überquert, einmal sogar schwimmend, aber in diesem Gebiet kannte sie nicht wirklich aus, es musste erst sorgfältig erkundet werden. Kittoo und Pinaa gingen weiter. Als sie die andere Seite erreicht hatten, lief die Wölfin ebenfalls durch die Furt ans andere Ufer.


    Sie rieb den Kopf an Pinaas Hand und diese streichelte sie. Die Wölfin lief los, um die Gegend zu erkunden. Sie schnüffelte überall und grub an einigen Stellen im Boden.


    Für die Wundheilsalbe benötigte der Trupp noch die kleinen rote Beeren, die an grünen Sträuchern wuchsen. Auch sie sammelte man am Ende des Sommers, aber selbst im Winter waren sie noch unter dem Schnee auffindbar. Der Saft dieser Heilbeeren war ein wichtiger Bestandteil der Wundsalbe, aber ebenso gut für Frauen in Erwartung eines Kindes. Gemischt mit Honig tranken sie den Saft der Beeren, um stark für die Geburt zu sein.


    Anatoo langweilte sich und hielt Ausschau nach einem Hasen oder einem anderen kleinen Tier, das sich vielleicht unvorsichtig auf der Wiese herumtrieb, entdeckte aber nichts. Kittoo befahl seinem Sohn, Pinaa zwei weitere hier zu findende heilende Pflanzen zu zeigen und Verwendung und Wirkung zu erklären.


    Anatoo zog ein Gesicht, führte Pinaa aber dann zu einem Busch mit vielen kleinen weißen Blüten und zeigte auf die kleinen schwarzen Beeren. „Sind leicht zu finden. Pflück sie.“ sagte er. Pinaa sammelte sorgfältig die Beeren ab und packte sie in ihre kleine Tasche. „Aus den Beeren macht man eine Paste.“ ließ sich Anatoo zu einer Erklärung herab. „Man muss sie eine Weile über dem Feuer erhitzen, sonst wird einem davon übel. Dann nimmt man sie in den Mund und lässt sie da zergehen. Gegen die Schmerzen und das Blut im Mund.“ Pinaa nickte und sammelte fleißig weiter. „Sie heißt Schwarzmund.“ leierte Anatoo weiter herunter. “Weil der Mund dann schwarz von den Beeren ist.“


    Kittoo nickte und Pinaa lächelte. Sie musste sich nicht einmal verstellen. Obwohl Anatoo sie deutlich spüren ließ, dass er nichts davon hielt, einem Mädchen diese Dinge beizubringen, konnte das ihr Glück nicht trüben. Endlich durfte sie lernen, was sie lernen wollte. Endlich die Geheimnisse der Natur erfahren.


    Ihre Freude übertrug sich auch auf die Wölfin, die fröhlich auf der Wiese tobte und sich sogar ein bisschen auf dem Boden wälzte, bevor sie wieder wachsam wurde und Witterung in alle Richtungen aufnahm.


    Sie gingen weiter zu einer Pflanze mit langem Stiel, buschigem, schmalen Kopf mit vielen weißen Blüten rundherum. „Die Spitzpflanze …“ dozierte Anatoo monoton weiter. “… blüht den ganzen Sommer. Man verwendet ihre frischen Blätter vor allem zur Heilung bei brennender Haut oder nicht heilenden Stichen der Bienen und anderer Flieger.“


    Pinaa begutachtete die Pflanze genau und nahm einige Blätter an sich. Am Rand eines kleineren Waldes fanden sie dann noch Schlafgut, dass sich in kleinen Sträuchern mit weißen Blüten zeigte, Zackenkraut, eine Pflanze mit gelben Blüten, so genannt wegen der gezackten Blätter sowie die Beeren einer schwer zu findenden kleinen Pflanze mit lila Blüten, alle drei zuständig für guten Schlaf oder verantwortlich für leichten Rausch und Unempfindlichkeit bei der Behandlung von Verletzungen.


    Sie kehrten mit reicher Beute zurück und Kittoo zeigte Pinaa zuerst, wie man die gesammelten Blätter zum Trocknen in die Sonne legte. Er erklärte, wie lange jede Pflanze trocknen musste und wie lang sie dadurch haltbar blieb.


    Dann ging es weiter zur Verarbeitung. Anatoo machte sich davon, um mit den anderen Jungen seinen Arbeiten nachzugehen und danach neu angefertigte Speere auszuprobieren und vielleicht etwas Kleines zu jagen.


    Kittoo und Pinaa suchten Schalen zusammen, zerkleinerten Pflanzenteile und erhitzten Wasser. Die Wölfin hatte sich in der Nähe hingelegt, Pfoten nach vorn, Kopf oben und beobachtete ihr Treiben. Der Beschwörer zeigte Pinaa jeden Handgriff genau und ließ sie es dann selbst versuchen. Und Pinaa stellte sich nicht schlecht an.


    Hinter ihnen bearbeiteten die Frauen die Haut der erlegten Wildschweine zum wiederholten Male. Bis man die Haut zu Kleidung verarbeiten konnte, war viel Arbeit notwendig. Zuerst musste die frische, noch weiche Haut gesäubert werden. Dazu wurde sie mit der behaarten Seite nach unten auf den Boden gelegt und mit Holzpflöcken so weit wie möglich gedehnt. Dann wurden alle Fleischreste mit einem Schaber aus Knochen oder aus dem Stein, mit dem man auch Feuer machen konnte, von der Haut gehackt, bis diese ganz glatt und eben war. Ebenso konnte man auch die Haare von der anderen Seite abkratzen, wenn diese für das Kleidungsstück nicht erwünscht waren wie zum Beispiel oft bei den Hosen. Meistens wurde das wärmende Fell aber an der Haut gelassen. Nachdem alles entfernt worden war, musste die Haut weichgerieben werden. Dazu verwendeten die Frauen ein Gemisch aus Wasser und der Flüssigkeit, die austrat, wenn man die fetten Teile der Tiere auf Steinen über dem Feuer stark erhitzte. Dieser Brei wurde mit den Händen oder einem runden flachen Stein in die Haut eingerieben. Danach wurde die Haut in der Höhle getrocknet. Dieser Vorgang musste bis zu drei Mal wiederholt werden. Die Haut wurde noch geräuchert, um bei Nässe nicht wieder hart zu werden, durch den Rauchgeruch wurden auch die kleinen Flieger abgehalten. Dann konnte man die Hautstücke entsprechende zurechtschneiden und Kleidung daraus nähen. Eine Arbeit, die Pinaa nicht mochte und auch nicht gut beherrschte. Sie war froh, mehr Zeit mit Kittoo verbringen zu dürfen und die Dinge zu lernen, die sie wirklich interessierten. Sie war glücklich. Und die Zeit verging wie im Flug.


    Als die Sonne schon weit abgestiegen war, saß sie mit dem Vater in ihrer Hütte und erzählte aufgeregt von den Erlebnissen des Tages. Sie überschlug sich förmlich vor Begeisterung und schilderte haarklein, was der Beschwörer ihr alles beigebracht hatte.


    Tanoo freute sich für seine Tochter. Es war schön, sie so glücklich zu sehen. Trotzdem war er sicher, dass sie sich viel zu große Hoffnungen machte. Er wusste nur nicht, wie er ihr helfen konnte. Wie konnte er gleichzeitig hinter ihr stehen, sie in ihren Wünschen und Bemühungen bestärken und doch vor Enttäuschungen bewahren? Er wollte ihr raten, vorsichtig zu sein und nicht darauf zu vertrauen, dass alle es nun gut mit ihr meinten, aber es würde schwer sein, in diesem euphorischen Zustand zu ihr durchzudringen. Wie hätte seine Frau das bloß gemacht?


    Vielleicht sollte er sich nicht zu sehr einmischen und sie erst einmal in Ruhe genießen lassen. Vielleicht sollte er lieber mit Kittoo sprechen, um seine Absichten zu ergründen und direkt dort seine Bedenken loszuwerden. Er beschloss, dass das erst einmal das Beste war. Als er schließlich fragte, wie es Minoo gehe, wurde Pinaa bewusst, dass sie seit zwei Tagen nicht mit ihrem Freund gesprochen hatte. Sie hatte nur die Wölfin und die Künste des Heilens im Kopf gehabt und ihn darüber fast vergessen. Schuldbewusst beschloss sie, ihn aufzusuchen und mit ihm gemeinsam die Wölfin dazu zu bewegen, auch die Nacht im Lager zu verbringen.


    Minoo schien nicht wütend zu sein. Vielmehr war er sofort bereit, sie zur Wölfin zu begleiten, fasste sich kurz auf Pinaas Frage, wie es ihm gehe und was er erlebt hatte und wollte alles über ihre Erlebnisse hören. Pinaa erzählte ihm, wie sie die letzten beiden Tage verbracht hatte, während sie zum Waldrand gingen, wo die Wölfin es sich in demselben Gebüsch bequem gemacht hatte.


    Minoo hatte die gleichen Gedanken wie Pinaas Vater, beschloss aber ebenfalls, sich zunächst herauszuhalten und die Entwicklung dieser seltsamen neuen Freundschaft zwischen dem Beschwörer und dem Mädchen mit dem Wolf abzuwarten.


    Die Wölfin begrüßte beide indem sie den Kopf an ihren Händen rieb. Sie spürte, dass sie etwas aufgeregt waren. Vermutlich wollten sie, dass sie mit ihnen in das Menschenlager kam. Diesmal hatte das Menschenweibchen kein Futter als Lockmittel dabei. Ihr Freund sagte etwas zu ihr und deutete ihr dann mit seinem Körper, dass sie ihnen folgen sollte. Er machte das mit aller Ruhe, aber auch einer gewissen Bestimmtheit. Und die Wölfin verstand. Sie wollten nicht allein sein. Sie wollten, dass sie das Lager hütete. Einige der Menschen des Rudels erschienen ihr zwar nach wie vor nicht vertrauenswürdig, aber sie wollte auch bei ihrem Menschenweibchen sein, also folgte sie.


    Minoo und Pinaa führten die Wölfin langsam in Richtung Lager. Es wurde schon dunkel. Immer wieder blieben sie stehen, weil die Wölfin unsicher wurde, aber mit viel Geduld brachten sie sie schließlich zu Pinaas Hütte. Da seine Mutter ihn schon gesucht hatte, verabschiedete sich Minoo.


    Pinaa hatte Streifen aus behandelter Wildschweinhaut miteinander verflochten, bis eine längere stabile Leine entstanden war. Diese zeigte sie der Wölfin jetzt. Sie ließ sie an ihr riechen und berührte sie ein paar Mal leicht damit. Dann versuchte, ihr die Schlinge des einen Endes um den Hals zu legen. Die Wölfin drehte den Kopf zur Seite und Pinaa zog die Schlinge wieder zurück.


    „Schon gut.“ sagte sie beruhigend. „Das ist nichts Schlimmes. Und nur wenn es dunkel wird.“ Sie versuchte es einige Male ganz langsam und schließlich ließ die Wölfin sich anleinen. Pinaa legte die Schlinge des anderen Endes um einen kleinen in die Erde getriebenen Pfahl neben ihrer Hütte, gab der Wölfin einige Fleischstücke und ein Schälchen mit Wasser und streichelte sie. Als die Nacht anbrach, ging sie zu ihrem Vater in die Hütte.


    Anatoo hatte in einer seiner Fallen einen Hasen gefangen, ihn gehäutet, ausgenommen und das Fleisch in kleine Stücke geschnitten. Mit diesen war er unterwegs zu der Wölfin. Es war noch recht früh. Pinaa war mit den Frauen am Fluss und sein Vater war mit den Männern hinten in der Höhle, um die heutige Jagd vorzubereiten.


    Die Wölfin lag noch da, wo er sie angebunden hatte, an dem kleinen Pflock vor seiner Hütte. Er hatte heute sozusagen die Aufsicht über sie. Sein Vater hatte ihm aufgetragen, ein tieferes Verhältnis zu dem Tier aufzubauen. Anatoo hatte jedoch ganz andere Absichten. Es war ihm nicht entgangen, dass die Sippe sich immer mehr an den wilden Wolf in ihrer Mitte gewöhnte.


    Pinaa hatte ihn schon vielen Sippenmitgliedern vorgestellt und die Gelegenheit gegeben, Zeit mit ihm zu verbringen. Der Wolf war immer friedlich gewesen, lief mal mit jenem, mal mit diesem mit, jagte und spielte mit ihnen. Wie auch immer das passiert war, es war Pinaas Begleiter. Sobald sie da war, wich der Wolf kaum von ihrer Seite. Und je mehr die Sippe ihn annahm, desto höher stieg Pinaa in ihrem Ansehen.


    Für Anatoo verhöhnte das Mädchen ihn und seinen Vater damit. Er verstand nicht, warum der Vater sich darauf einließ und er glaubte nicht, dass der Plan, Pinaa in die Familie aufzunehmen und damit den Wolf zu ihrem Begleiter zu machen, aufgehen würde. Außerdem wollte er nichts mit Pinaa zu tun haben. Er wollte sie nicht ständig in seiner Nähe.


    Er war der rechtmäßige Nachfolger seines Vaters. Er würde der Anführer und Beschwörer der Sippe werden, dazu war er vom Gott der Jagd bestimmt. Pinaa war anmaßend und wollte ihm diesen Platz streitig machen. Und mit dem Wolf an ihrer Seite würde ihr das auch gelingen. Der Wolf musste weg.


    Die Wölfin hob den Kopf als er zurück kam, sie roch sofort das frische Fleisch. Anatoo löste die Leine, hielt ihr eines der Stücke hin und machte eine Handbewegung, dass sie ihm folgen sollte. Als sie das tat, gab er ihr das Stück. Sie fraß ihm tatsächlich aus der Hand. Er musste nicht mal an der Leine ziehen. Dummes wildes Tier. Er ging Richtung Wald und sie folgte ihm.


    Der Mensch führte sie immer tiefer in den Wald und die Wölfin wurde etwas unruhig. Sie hatte sich von den köstlichen Fleischhäppchen zu sehr ablenken lassen und bemerkte erst jetzt, dass sie die ganze Zeit im Territorium ihres Wolfrudels unterwegs waren und schon fast die Grenzen überschritten hatten.


    Was wollten sie hier, was hatte der Mensch vor? Sie konnte sich nicht einmal vorstellen, was passieren würde, wenn ihr Rudel auf sie aufmerksam wurde. Da es sehr früh am Morgen war, hoffte sie, dass diese noch in ihrer Höhle schlummerten.


    Sie mochte diesen Menschen nicht so gern wie das kleine Weibchen und ihren Freund, die immer Ruhe und Zuneigung signalisierten. Dieser Mensch hielt eher Distanz und strahlte Gleichgültigkeit aus. Aber er war das Junge des Rudelführers. Und er war selbst ein Anführer. Zwar den älteren Menschen untergeordnet, aber ein Anführer.


    Ganz in Gedanken folgte sie dem nächsten Fleischstück, welches der Mensch auf den Boden geworfen hatte und bemerkte im nächsten Moment den Geruch eines fremden Wolfes.


    Sie blieb stehen und fiepte leise. Es konnten auch mehrere sein. Aber es war nicht ihr Rudel.


    „Schsch … still.“ flüsterte Anatoo, der glaubte, dass sie sich nun weit genug vom Lager entfernt hatten. Er hielt nach einem stabilen tiefhängenden Ast Ausschau, an dem er die Wölfin festmachen konnte. „Wir brauchen dich nicht, verstehst du. Wir wollen dich nicht bei uns. Ich gehe allein zurück. Und du kommst nicht wieder. Du gehörst in den Wald. Zu den anderen Wölfen.“ In diesem Augenblick war ein kurzes Heulen zu hören. Anatoo schreckte zusammen, ließ die Leine fallen und nahm seine Steinklinge in die Hand.


    Im selben Moment sah er sich zwei ausgewachsenen Wölfen gegenüber. Wahrscheinlich hatte sie das Fleisch angelockt. Er hätte die Wölfin früher anbinden und sofort zurück laufen sollen. Anatoo entdeckte keine weiteren Wölfe. Zumindest waren keine zu sehen. Er versuchte seine Chancen gegen diese beiden Wölfe abzuschätzen. Vielleicht wäre es besser, einfach langsam wegzugehen und das Weite zu suchen, während sie sich mit den Fleischstücken beschäftigten.


    Er ging zwei Schritte rückwärts Richtung der Wölfin. Die beiden fremden Wölfe folgten langsam, wobei der eine sich mehr nach links, der andere sich mehr nach rechts von ihm orientierte. Sie kreisten ihn ein.


    Auf einmal hörte er hinter sich ein Knurren. Die Wölfin machte zwei langsame Schritte nach vorne. Ihr Fell war gesträubt, der Kopf erhoben, die Ohren nach vorn gerichtet. Sie stellte sich vor ihn, zog die Lefzen hoch und knurrte erneut kurz und tief. Die fremden Wölfe blieben stehen. Sie zögerten.


    Wollte die Wölfin ihn tatsächlich noch verteidigen? Anatoo war verwundert. Vermutlich ahnte sie nicht, was er vorgehabt hatte. Aber dass sie sich gegen ihre eigene Art stellen würde, hätte er nicht gedacht. Die Wölfe wohl auch nicht. Zumindest legten sie die Ohren an und gingen zur Seite. Anatoo nahm die restlichen Fleischstücke aus seiner Tasche und warf sie so weit wie er konnte noch tiefer in den Wald. Die beiden Wölfe stutzten kurz, dann liefen sie dem Fleisch hinterher. Anatoo rannte zurück Richtung Lager und die Wölfin folgte ihm.


    Nach diesem Erlebnis war Anatoo etwas frustriert, aber auch erleichtert, dass niemand etwas gemerkt hatte, auch die Wölfin nicht, die ihm nach wie vor folgte.


    Die Sonne stieg weiter und sie gingen auf die Jagd. Kittoo und Anatoo mit der Wölfin und den anderen sechs Jägern. Kittoo hatte einen Hinweis des Gottes der Jagd erhalten, dass die Wölfin sie führen und die Beute aufspüren sollte.


    Anatoo war froh, dass Pinaa hier nicht mitdurfte. So sollte es sein. Die Wölfin folgte seinem Vater und ihm wie auch die Männer. So war es seit langer Zeit und so wollte es der Gott, da war er ganz sicher.


    Nachdem sie ein Stück in den Wald gegangen waren, blieb die Wölfin auf einmal stehen und wandte sich ab. Sie hechelte und war nicht bereit weiterzugehen, vielmehr drängte sie in eine andere Richtung. Vielleicht wittert sie dort Beute.“ vermutete Sketoo. „Es könnte auch das Jagdgebiet ihres Rudels sein.“ sagte Setanoo. „Sicher möchte sie ihnen nicht begegnen.“ „In dieser Richtung gibt es Wölfe, die ...“ setzte Anatoo an, bevor er merkte, was er da gerade sagen wollte. Er schüttelte den Kopf. „Äh, ich meine … in dieser Richtung gibt es aber bestimmt auch Wölfe.“


    Kittoo sah ihn misstrauisch an. „Es gibt überall Wölfe.“ sagte er. „Lasst uns die Richtung nehmen, die die Wölfin anzeigt.“


    Die Wölfin war nicht sicher, ob das Gebiet der fremden Wölfe eine gute Wahl war. Aber sie wollte nicht im Territorium ihres ehemaligen Rudels jagen. Sie hatte verstanden, dass die Menschen mit ihr jagen wollten und dass sie die Beute aufspüren sollte. Das war gut. Sie wollte jagen. Und die Menschen stellten sich dabei meistens gut an. Sie waren vollzählig und hatten ihre Waffen dabei. Aber sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Sie kannte eine Stelle im Revier der fremden Wölfe, wo Beutetiere zum Trinken kamen. Meistens waren es jedoch die großen starken mit den schmerzhaften Hörnern. Diese waren für ein Wolfsrudel zu gefährlich, sie konnten schwere Verletzungen zufügen, daher wurden höchstens nicht ausgewachsene oder verletzte Tiere gejagt. Sie wusste nicht, ob die Menschen diese Tiere besiegen konnten. Würden sie sich an diese Beute wagen?


    Plötzlich nahm sie einen anderen Geruch war. Sie blieb ruckartig steif stehen und schnüffelte. Die Menschen blieben ebenfalls stehen. Sie machten keine Geräusche und warteten geduldig, ihre Augen waren auf sie gerichtet. Einige waren angespannt, der Rudelführer wirkte gelassen. Er hatte Vertrauen in sie. Es war die Witterung eines der hellbraunen Huftiere mit den verzweigten Hörnern, die meist in kleinen Gruppen durch die Wälder streiften. Und es war allein.


    Die Wölfin führte die Männer so lange in Richtung dieser Witterung bis sie in Schleichreichweite kamen. Sie gab ihnen das Signal, indem sie sich flach und auf den Boden drückte wie angespannt zum Sprung, die Nase in Richtung des Tiers. Dann bewegte sie sich geduckt und wie in Zeitlupe vorwärts.


    Kittoo verstand die Zeichen. Er nickte den Männern zu und gab Handzeichen, wo sich die Beute – er hoffte nur, dass es keine Gruppe Auerochsen war – vermutlich aufhielt und wie sie sich verteilen sollten. Setanoo und zwei weitere Männer schlichen in einem Bogen auf die vermutete andere Seite der Beute, die anderen folgten der Wölfin.


    Es waren nur ein paar Schritte, dann sahen sie ihn. Ein großer rötlicher Hirsch mit riesigem Geweih, das er gerade an einem Baum rieb. Er hatte sie offenbar nicht gehört oder gewittert. Die Männer schätzten die Lage ein und machten lautlos ihre Pfeile bereit. Kittoo und Sketoo nahmen ihre Speere, um den Hirsch nach erfolgreichem Beschuss niederzustrecken. Als das Signal der drei Jäger von der anderen Seite erklang, sprangen sie hoch, machten ein, zwei schnelle Schritte nach vorn und alle schossen ihre Pfeile ab. Von sechs Pfeilen trafen fünf, davon zwei direkt in den Hals des Tieres. Der Hirsch gab einen erschrockenen Laut von sich und ging auf die beiden Männer los, die nun mit den Speeren voraus auf ihn zustürmten. Ein kurzes, aber durchdringendes Heulen erklang und schon war die Wölfin blitzschnell auf den Hirsch gesprungen, das Überraschungsmoment auf ihrer Seite, brachte sie den großen Hirsch ins Straucheln und biss sich am Hals fest. Kittoo und Sketoo beendeten das Ganze mit ihren Speeren.


    Sie brachten die Beute schnell zum Lager zurück, wo der Hirsch sofort verarbeitet und das große Geweih bestaunt wurde. Anatoo beanspruchte diese Trophäe für sich. Er glaubte, dass es magische Kräfte hatte und die Wölfin sie zu diesem Hirsch geführt hatte, um den zukünftigen Beschwörer in seinem Kontakt zum Gott der Jagd zu stärken.


    Am Abend nach einem weiteren guten Mahl saß sie Sippe zusammen am Feuer und Anatoo erzählte von der Jagd. Er schmückte die Details reichlich aus und der Hirsch wurde immer größer, dennoch lauschten alle gebannt, auch Pinaa. Danach verglichen sie diese Jagd mit früheren Erlebnissen und kamen zu dem Schluss, dass die Wölfin durchaus nützlich war. Die Wölfin lag zwischen Anatoo und Pinaa und fühlte sich augenscheinlich wohl. Wölfe und Menschen konnten zusammenleben. Sie konnten sich gegenseitig nutzen.


    

  


  
    Kapitel 4 – Fremde und Gefühle


    Sie packten zusammen. Nach den letzten erfolgreichen Jagdausflügen hatten sie genug Vorräte beisammen, um die Wanderung anzugehen.


    Die Männer nahmen die Häute und die zur Befestigung benutzten Sehnen und getrockneten Baumseile von den Hütten. Auf ihrer Wanderung wurden diese als Zelte direkt mit dem Boden verbunden, ein guter und schnell aufgebauter Schutz vor Wind und Regen. Die Pfähle blieben zurück. Manchmal nutzen andere Sippen die Lagerplätze und verwendeten dann die bereits vorhandenen Löcher in der Erde und das zurück gelassene Material. Auch ihre Sippe konnte so einige Male die Materialien ihrer Vorgänger benutzen.


    Die Frauen wickelten und schnürten Felle zu Rollen zusammen und verstauten Schalen und Vorräte in Taschen. Pinaa rollte ihr Schlaffell und das ihres Vaters zusammen und sortierte die Sachen in ihrer Hütte. Der Sommer neigte sich schon dem Ende und sie wollten rechtzeitig zurück in ihrem Winterlager bei einer großen Höhle in den Bergen sein.


    Auf dem Weg dorthin lagerten sie meist ein bis zwei Mondzyklen lang in der Höhle eines Gebirgsausläufers in der Nähe eines dichten großen Waldes, nur ein Stück von der Furt entfernt, durch die sie den breiten Fluss überquerten. Wenn dann die meisten Bäume im Vorwinter ihre Blätter abwarfen, zogen sie weiter in das Winterlager.


    Die Wölfin verstand die Aufregung nicht. Alle wuselten hin und her, klapperten und polterten mit diesem und jenem. Das Menschenlager schien sich aufzulösen. Wollten sie fliehen? Gab es Gefahren, die ihr entgangen waren? Sie war nervös und lief aufgeregt von einem vertrauten zum nächsten. Schließlich fand sie den Rudelführer hinten in der Höhle. Er war ganz ruhig und in sich versunken, sein Herzschlag war langsam. Sie hoffte, dass er nicht krank war, sondern nur schlief. Aber wie konnte er schlafen, wenn alle anderen so aufgeregt waren? Sie blieb unschlüssig neben ihm sitzen und wartete eine Weile. Als sein Zustand sich nicht änderte, stupste sie ihn leicht mit der Nase an. Sie wollte wissen, was hier los war.


    Kittoo schreckte aus seiner Versunkenheit. Gerade hatte er gute Zeichen von den Geistern der Ahnen bekommen. Die Wanderung sollte gut verlaufen und es würde Neues zu entdecken geben. Niemand hatte in diesem Teil der Höhle etwas zu suchen. Er wollte schon aufspringen und den Störer scharf zurechtweisen, da sah er, dass es die Wölfin war. Wahrscheinlich hatte die Sippe sie mit den Abbrucharbeiten verschreckt. Er blieb also ruhig sitzen und bedeutete ihr, das ebenfalls zu tun. "Alles ist gut." sagte er mit besänftigender Stimme und begann, ihr leicht den Rücken zu massieren. Als sie sich entspannte und es offenbar genoss, massierte er kurz kräftiger weiter. Dann stand er auf und führte sie langsam zum Lager - oder was davon noch übrig war - zurück. Er nahm sie zu jedem einzelnen Sippenmitglied mit, das gerade etwas verpackte, sortierte oder zusammenschnürte, und sprach mit jedem einige Worte. Er vermittelte ihr das Gefühl, dass alles so richtig sei und er es unter Kontrolle hatte. Dann suchte er einige seiner kleinen Schalen und getrockneten Pflanzen zusammen, verstaute alles gut in zwei kleineren Beuteln und band sie ihr auf den Rücken. So konnte sie auch etwas beitragen. Nachdem die Wölfin das seltsame Ding auf ihrem Rücken beschnüffelt hatte und es offenbar nicht behindernd fand, schien die Rechnung aufzugehen. Als schließlich alle zum Abmarsch bereit waren, hatte sie verstanden und schloss sich der Gruppe an.


    Kittoo führte die Sippe an. Er hatte seinen Stab in der Hand, mit dem er den ständigen Kontakt zu den Geistern hielt. Es war ein einfacher großer Stab aus Holz, der nur mit ein paar Schnitzereien und Federn verziert war, fast ein Wanderstab. Der Beschwörer hatte seine langen dunklen Haare geflochten und mit kleinen, aus Knochen gefertigten Perlen verziert. Er hatte sein Wolfsfell umgelegt und sich einige schöne Muster mit roter Erdenfarbe auf die Arme gemalt, damit die Sippe auf der Wanderung von den Göttern geschützt wurde.


    Auf dem Rücken trug Kittoo ein Gestell aus Zweigen- und Grasgeflecht, in dem einiges verstaut war. Oben auf dem Gestell saß der Rabe, den er gepflegt hatte und der bei ihm geblieben war. Die Wölfin lief neben ihm und beäugte den seltsamen schwarzen Vogel, der da auf dem Rücken des Rudelführers thronte. Sie wusste nicht, was sie von ihm halten sollte. Offenbar konnte der Vogel nicht mehr fliegen, nur hüpfen und eine kleine Strecke flattern. Trotzdem hatte man ihr klar gemacht, dass er nicht als Beute zu betrachten war. Pinaa hatte sich so lange mit Ruhe und Bestimmtheit zwischen sie und den Vogel gestellt , bis die Wölfin verstanden hatte, dass der Vogel wohl auch ein Rudelmitglied war und sie ihn in Ruhe lassen sollte. Sobald der Rabe aber realisiert hatte, dass der Wolf ihm nichts tat, hüpfte er ihr vor der Nase herum und pickte ihr in den Schwanz. Als er allerdings auch noch versuchte, etwas von ihrem Futter zu stehlen, reichte es der Wölfin. Sie richtete sich abrupt auf und knurrte tief, so dass der Vogel zurück zuckte und schließlich in seinem komischen Rabengang davon stolzierte. Von da an versuchte er zumindest nicht mehr, an ihr Fleisch zu gehen.


    Die Wölfin wandte sich von dem Raben ab und bemerkte, dass sie sich schon ein Stück vom Lager und damit von ihrem alten Rudel entfernt hatten. Offenbar musste sie diese nun endgültig hinter sich lassen. Das war ein seltsames Gefühl, aber sie hielt nicht inne. Sie hatte sich für die Menschen entschieden und würde bei ihnen bleiben.


    Sie suchte Pinaa und fand sie mit einer vollgepackten Tasche und einigen auf den Rücken gebundenen Tierhäuten neben Minoo laufend, der ebenfalls ein Gestell auf dem Rücken hatte, in dem Waffen und Werkzeuge untergebracht waren. Beide schienen freudig erregt zu sein, obwohl sie den angestammten Lagerplatz verließen.


    Minoo erzählte Pinaa gerade von den neuesten Eskapaden des Raben. Ihm war das Tier ans Herz gewachsen. Kittoo hatte getan, was er konnte und es schien dem Raben auch sehr gut zu gehen, aber er würde wohl nie wieder fliegen können. Minoo hatte ihn oft vor Kittoos Hütte besucht und ihm Futter gebracht. Er hatte miterlebt, wie der Rabe immer zutraulicher und verspielter wurde. Nur Anatoo konnte sich ihm nicht nähern. Der Vogel hüpfte dann sofort davon oder ging in Angriffsstellung. Seine Schnabelhiebe konnten ganz schön weh tun und Anatoo konnte dem Vogel nichts tun, da auch sein Vater das Tier lieb gewonnen hatte. Auch in diesem Fall schien der Rabe Bescheid zu wissen und Anatoo bewusst zu provozieren.


    "Er kann Geräusche nachmachen." sagte Minoo gerade. Pinaa sah ihn ungläubig an. "Wirklich, es klingt wie echt, ich habe es gehört." beteuerte Minoo. "Er knurrt wie deine Wölfin." Er lachte. "Anatoo hat sich zu Tode erschrocken. Er saß in seiner Hütte und dachte, dass direkt hinter ihm ein Wolf steht." Jetzt lachte auch Pinaa, auch wenn sie das immer noch nicht so recht glauben konnte.


    Es dauerte im Normalfall vier bis fünf Tage, zu ihrem Zwischenlagerplatz an der Höhle in der Nähe des dichten Waldes zu gelangen.


    Sie liefen solange die Sonne am Himmel war und legten immer wieder kleine Pausen ein, um Wasser und Nahrung zu sich zu nehmen, sich auszuruhen, aber auch zu schauen, ob alles mitgeführte noch gut verstaut und gesichert war oder ob etwas Gefährliches oder Interessantes in der näheren Umgebung zu finden war.


    Vor Einbruch der Dunkelheit wählten sie einen geeigneten Platz auf und bauten die Zelte für die Nacht auf. Sie aßen und legten sich dann schlafen, wobei sie immer ein Feuer brennen und abwechselnd Jäger das Lager bewachen ließen.


    Sie bewegten sich in den Ausläufern eines Gebirges, es ging zwar einige Male bergauf, durch lichte Wälder oder dichtes Gestrüpp, und einige Wege waren beschwerlich, aber es gab keine wirklich schwierigen Stellen oder Kletterpartien. Die Wanderung war einfacher als die zum Winterlager und brachte auch immer etwas Abwechslung.


    Am dritten Tag wurden sie von einem heftigen Wolkenbruch überrascht. Es donnerte und grelles Feuer schlug vom Himmel herunter. Sie verließen rasch den Wald und suchten sich einen Felsvorsprung, unter dem sie rasteten, bis Donner und Feuer fortgezogen waren. Einige sammelten den Regen in ihren Wasserblasen. Sie fanden aber normalerweise auf diesem Weg immer genug Wasserquellen.


    Am vierten Tag, kurz nachdem die Sonne am höchsten stand, waren sie nicht mehr weit von der Anhöhe entfernt, unter der sich der Lagerplatz auf einem Felsvorsprung mit der gut geschützten Höhle befand. Man musste auf die Anhöhe klettern und konnte dann über einen kleinen Pfad durch den Wald den Vorsprung erreichen.


    Es gab keinen anderen Zugang, der große Platz vor der Höhle war rundherum bewaldet und so von keiner Seite einsehbar. Die Blätter der meisten Bäume waren zwar schon vom sommerlichen Grün in verschiedene Gelbtöne übergegangen, aber sie würden noch einige Zeit an den Bäumen bleiben. Der Vorsprung fiel in alle anderen Richtungen steil ab. Um genug Platz für alle Zelte zu machen, hatten sie die Lichtung vor der Höhle vergrößert, indem sie selbst mühsam einige Bäume und Büsche entfernt hatten. Die Höhle an sich war eher klein und hatte im Gegensatz zu der sehr großen und weit verzweigten Winterhöhle keine weiteren Zugänge. Sie war schwer zu finden und die Sippe war stolz und froh, diesen Platz für sich entdeckt zu haben. Dort drohte ihnen kaum Gefahr. Zwar war das Wasserholen etwas mühsamer, der angrenzende Wald jedoch bot vielfältige Pflanzen, Beeren, Wurzeln und Nüsse in Fülle und Reichweite.


    Sie schlugen den Weg Richtung der Anhöhe ein, doch die Wölfin blieb auf einmal stehen und versteifte sich. Pinaa bemerkte nach ein paar Schritten, dass sie nicht mehr neben ihr lief und schaute sich um. Auch Minoo, Pinaas Vater und einigen anderen Sippenmitgliedern fiel das seltsame Verhalten auf.


    Die Wölfin schien Witterung aufzunehmen, eine Witterung in Richtung der Anhöhe. Sie knurrte leise. Dann sah sie Pinaa an. Pinaa wusste nicht so recht, wie sie reagieren sollte und sah hilfesuchend ihren Vater an „Sie scheint etwas zu wittern.“ Der Vater nickte „Vielleicht einen Bären. Oder ein anderes Wolfsrudel. Er wandte sich an die Sippe. „Wir sollten vorsichtig sein.“


    Anatoo rümpfte die Nase. „Sie möchte nur einen Hasen jagen. Oder einen männlichen Wolf.“ Er sah sich Beifall heischend um, aber sein Vater schüttelte den Kopf. „Nein, ich denke, Vorsicht ist angebracht. Sie gehört zu uns und scheint uns beschützen zu wollen.“ Er schickte zwei Männer in Richtung Höhle, um die Situation einzuschätzen und die Wölfin folgte ihnen.


    Zudem hielten die anderen Männer ihre Waffen griffbereit und verteilten sich um die Gruppe.


    Die beiden ausgewählten Männer näherten sich vorsichtig und kampfbereit der Anhöhe. Sie kletterten langsam nach oben, bewegten sich leise im Windschatten vorwärts und versuchten die Deckung von Büschen auf dem Weg zu nutzen bis sie die ersten Ausläufer des Waldes erreichten. Die Wölfin war hinter ihnen, aber gab keinen Laut von sich. Ein Stück vor der Anhöhe im Schutz des Waldes verharrten sie einen Moment, schnupperten und lauschten.


    Die Wölfin winselte, hielt den Kopf nach unten und ging dann langsam ein paar Schritte rückwärts. Doch die Männer verstanden nicht. Sie hatten offenbar noch keine Witterung aufnehmen können. Das konnte doch nicht sein. Sie wusste, dass Menschen in dieser Hinsicht nicht mit ihr mithalten konnten, aber sie hatte schon vor vielen Schritten den Geruch des Feuers, der Felle, der Haut und des Fleisches wahrgenommen. Sie waren inzwischen so nah, dass sie die anderen Menschen sogar hörte. Ferne Stimmen, ein Klappern, das Weinen eines kleinen Menschen. Es waren einige. Möglicherweise nicht mehr als ihr Rudel Menschen. Aber hier waren nur zwei des Rudels, Kämpfer zwar, aber nur zwei. Und die Absichten der anderen Menschen waren unklar. Vielleicht waren sie sich schon begegnet, vielleicht nicht. Auf jeden Fall war ein erster Kontakt mit einem fremden Rudel immer gefährlich. Das wusste sie.


    Ihr altes Rudel war auch einige Male auf andere Rudel gestoßen. Oft nur ein Pärchen auf der Suche nach einem Territorium für das neuzugründende Rudel, teilweise sogar Söhne oder Töchter, die das eigene Rudel zu diesem Zweck verlassen hatten – dann gab es kein Problem. Einmal jedoch waren sie auf ein fremdes Rudel getroffen, dass offenbar absichtlich in ihr Revier eingedrungen war, um es zu übernehmen. Es war ein großes starkes Rudel und sie und ihre Brüder hatten ziemlichen Respekt vor der Meute, Vater und Mutter jedoch strahlten keinerlei Ängste oder Zweifel aus als sie sich mit breiter Brust den Fremden näherten.


    Die Situation wurde durch das Eintreffen eines weiteren Rudels entschärft – einer ihrer Brüder mit Frau und drei männlichen Jungtieren des ersten Wurfs aus dem letzten Sommer. Sie hatten ihr Revier neben dem der Eltern und wohl etwas wahrgenommen. Dem fremden Rudel wurde das dann doch zu viel und sie zogen ab.


    Wie es aber ausgegangen wäre, wenn der Bruder nicht aufgetaucht wäre, mochte sich die Wölfin nicht vorstellen.


    Was konnte sie tun, um die Männer davon abzuhalten, sich der Stelle weiter zu nähern? Sie winselte erneut, scharrte mit den Pfoten und ging weitere Schritte zurück. Sie schienen nun zu verstehen.


    Sie schnupperten in der Luft, lauschten und unterhielten sich dann leise. Der eine legte nun seine Sachen beiseite und schlich ganz langsam auf die Anhöhe. Die Wölfin blieb angespannt stehen und beobachtete ihn. Es dauerte lange, dann war er auf der Anhöhe, legte sich flach auf den Bauch und begann zu kriechen. Er bewegte sich fast so geschmeidig wie ein Wolf, nur langsamer. Schließlich hatte er das Ende der Anhöhe erreicht und konnte nun vermutlich sehen, wer oder was sich auf dem Platz darunter aufhielt.


    Er nahm kurz alles in sich auf, dann schlich er genau so langsam und vorsichtig wieder zu ihnen zurück. Die Wölfin war erleichtert. Sie begaben sich gemeinsam zurück zur Sippe.


    Setanoo, der Jäger, der sich bis auf das Ende der Anhöhe geschlichen hatte, berichtete der Sippe alles, was er gesehen hatte.


    „Eine fremde Sippe lagert auf unserem Platz.“ sagte er. „Es sind keine von hier, ich kenne sie und ihren Geruch nicht. Ihre Sprache ist seltsam, aber ich glaube, dass ich sie verstanden habe. Ich habe vier Männer gesehen, aber es können auch welche unterwegs oder in der Höhle gewesen sein. Sie trugen dicke Felle. Und die Speere sahen unseren ähnlich. Es waren auch Kinder da. Sie schienen nicht sehr aufmerksam zu sein, sie fühlen sich wohl sicher.“


    „Konntest Du ihren Beschwörer sehen?“ Anatoos Vater wollte das wissen. Setanoo schüttelte den Kopf. „Ich sah auch keine Zeichen. Aus der Höhle kam der Geruch des Feuers.“ Er sah Pinaa an „Die Wölfin wollte nicht zu ihnen.“ Pinaa spürte einen leichten Anflug von Stolz, dass die Reaktion ihrer Begleiterin von Bedeutung war und dass der Jäger sie direkt angesprochen hatte, sagte aber nichts und nickte nur. Die rote Wölfin stand dicht an ihrer Seite und leckte ihr die Hand.


    „Was tun wir?“ Pinaas Vater wollte das wissen. Alle wandten sich erwartungsvoll dem Beschwörer zu. Dieser schloss die Augen und wiegte den Kopf hin und her. Er überlegte sich ein mögliches Vorgehen und nahm dabei die Hilfe der Geister und Anspruch.


    Die Sippe schwieg und wartete. Schließlich öffnete Kittoo die Augen, stieß seinen Stab fest auf den Boden und sah die Männer entschlossen an. „Es ist eine unserer Behausungen. Die anderen Sippen in dieser Gegend respektieren das. Wir teilen, wenn wir gebeten werden. Wir sind friedlich, wenn uns niemand angreift. Wir nehmen andere Wege, wenn die Götter uns das lehren. Aber wir weichen nicht dem Unbekannten. Wir zittern nicht vor dem Neuen. Die Geister der Ahnen werden mit in unserem Kreis stehen. Und wir werden mit ihrer Hilfe in die Herzen der Fremden sehen und ihnen unsere Herzen zeigen.“


    Die Männer erhoben gemeinsam ihre Waffen und senkten sie wieder zum Zeichen, dass sie verstanden hatten. Und sie zogen gemeinsam los Richtung Anhöhe.


    Kittoo war nicht so unvorsichtig, der fremden Sippe, dessen Größe und Stärke er nicht wirklich kannte, vollkommen unvorbereitet entgegen zu treten. Frauen und Kinder würden zunächst vor der Anhöhe zurückbleiben mit einigen Männern, die unerwartet hinzustoßen könnten, sollte es direkt zu feindlichen Handlungen kommen. Er wollte zusammen mit den drei stärksten Jägern auf die Fremden zugehen. Sie verabredeten Zeichen, die er in diesem oder jenen Fall in Richtung Anhöhe geben würde.


    Als sie sich den Weg durch den dichten Wald nach unten zur Höhle bahnten, hörten sie auf einmal einen kurzen schrillen Schrei, der zwar ähnlich einem Vogelschrei war, jedoch von einem Menschen kam. Die Fremden hatten also doch eine Art Wache zumindest in der Nähe der Höhle aufgestellt.


    Bei Ihrer Ankunft wurden sie also von allen bewaffneten Männern der anderen Sippe erwartet und waren direkt umzingelt.


    Es waren tatsächlich fünf ausgewachsene Männer, darunter ihr Beschwörer, sowie drei Jungen, alle mit wohlbekannten Waffen, ähnlich gestaltet wie ihre eigenen. Sie sahen Speere, Bögen und eine merkwürdige Axt. Ihr Keil war aus einem Stein, durch den man hindurchsehen konnte und in dem sich das Licht zu spiegeln schien wie auf Wasser. Der, den sie für den Beschwörer hielten, war der größte der Männer. Er hatte helle Haare, in die Federn eingeflochten waren. Er trug eine dicke Jacke aus schneeweißem Fell, eine Kette mit Zähnen verschiedener Art und Größe zierte seinen Hals. Sein Gesicht und seine Hände waren mit filigranen Mustern bemalt. Der Speer in seiner Hand wies mehr Verzierungen auf als die der anderen Männer.


    Kittoo trat unbewaffnet, nur mit seinem Stab und ansonsten geöffneten Handflächen aus dem Wald, zwei Schritte auf die Männer und vor allem auf ihren Beschwörer zu und blieb dann stehen. Hinter ihm traten die drei bewaffneten Jäger auf die Lichtung vor der Höhle und blieben ebenfalls stehen.


    Es herrschte kurz ein starres Schweigen. Schließlich gab der Beschwörer der fremden Sippe ein Zeichen und seine Männer ließen die Waffen sinken.


    Er sagte etwas in Richtung der Neuankömmlinge und Kittoo verstand, dass er wissen wollte, wer sie waren. Er stellte sich und seine Jäger vor, erklärte die Gegend als ihr Territorium, was er mit einer umfassenden Handbewegung untermalte und fragte im Gegenzug, wer die Fremden waren und woher sie kamen.


    Obwohl sich ihre Sprache unterschied, war eine Verständigung möglich. Die Worte waren sich sehr ähnlich. Der Beschwörer verstand, dass die Fremden von den großen Bergen kamen und weit gewandert waren auf der Suche nach einer neuen freundlicheren Heimat. Ihre Sippe nannte sich die Männer der Berge, der Beschwörer hieß Telgar.


    Die beiden Beschwörer berührten sich an den Händen, um zu versichern, dass keine feindlichen Absichten bestanden. Sie tauschten noch einige Informationen aus, während sich die Männer der Berge langsam entspannten und Frauen und Kinder aus der Höhle neugierig auf die Fremden lugten.


    Kittoo gab nun auch seiner Sippe ein Zeichen und sie gingen alle den Weg zur Höhle hinunter. Auch die Wölfin spürte keine Anspannung mehr, eher Neugier und Freundlichkeit und folgte Pinaa zur Höhle.


    Die beiden Sippen lernten sich vorsichtig kennen und versuchten sich zu verständigen. Es war ziemlich viel Geschwätz zu hören und Aufregung lag in der Luft.


    Die Männer begutachteten vor allem die Waffen der jeweils anderen. Die Axt mit dem merkwürdigen Keil war das interessanteste Objekt. Der durchsichtige Stein war sehr hart und äußerst scharf geschliffen. Es stellte sich heraus, dass die Sippe noch mehr dieser Steine hatte und dass diese aus dem Inneren der hohen Berge waren.


    Neben den unbekannten funkelnden Steinen und der anders gestalteten Kleidung, stand die Wölfin natürlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Alle wollten sie berühren. Ihr rotes Fell faszinierte sie. Anatoo war immer in der Nähe und erzählte allen die Geschichte ihrer Besänftigung, bei der allerdings nicht Pinaa, sondern vielmehr er im Mittelpunkt des Geschehens stand. Pinaa war das egal, aber als sie bemerkte, dass die Wölfin immer nervöser wurde, bat sie Kittoo darum, sich mit ihr zurückziehen zu dürfen.


    Da Anatoo inzwischen genug Zuhörer für weitere abenteuerliche Geschichten um sich geschart hatte – vor allem weibliche, was Renaa nicht wirklich gefiel – ließ er zu, dass Pinaa mit der Wölfin hinten in die Höhle ging.


    Sie blieben in der Vorhöhle, verkrochen sich aber in das hinterste Ende. Die Wölfin rollte sich zusammen und schloss die Augen. Sie musste sich ausruhen. Pinaa schmiegte sich an sie und kraulte ihr den Kopf.


    Sie hatten eine ganze Weile ihre Ruhe, bis ein Junge auf sie zukam. Die Wölfin hob nur kurz den Kopf und schnüffelte. Pinaa richtete sich auf. Es war der Sohn des Beschwörers der Männer der Berge. Zumindest glaubte sie, das verstanden zu haben. Er hatte vorhin neben seinem Vater gestanden, als dieser ihn Kittoo und Anatoo vorstellte. Sie hatte ihn bisher noch nicht vollständig wahrgenommen.


    Sein Haar hatte die Farbe von dunklem Honig, seine Augen waren blau wie der Himmel. Er trug eine Kette, an der ein einziger großer Zahn hing, vielleicht ein Bärenzahn. Er lächelte Pinaa an und entblößte dabei eine Reihe gerader weißer Zähne.


    „Du bist die Wolfshüterin.“ stellte er fest. Pinaa starrte ihn sprachlos an. Ihr Herz schien zu rasen, ihr Magen drehte sich in alle Richtungen. War es wirklich so heiß in der Höhle? Sie fühlte sich wie damals bei ihrer Reise des Geistes.


    Wolfshüterin. Hatte er sie tatsächlich so genannt? Oder hatte sie ihn nicht richtig verstanden? Wolfshüterin, das klang so anerkennend. Das war sie von dem Sohn eines Beschwörers nicht gewohnt.


    Die Wölfin leckte ihre Hand und Pinaa fand ihre Ruhe und Stimme wieder. „Ja.“ Mehr brachte sie allerdings noch nicht heraus. „Mein Name ist Tisgar.“ Er beugte den Oberkörper leicht. „Ich bin Pinaa.“ Sie flüsterte ja. Was war nur los mit ihr? Sie straffte die Schultern und erwiderte sein Lächeln. „Pinaa, die Wolfshüterin.“


    Sie sahen sich an. Schweigen.


    Seine Augen faszinierten Pinaa. Niemand ihrer Sippe oder der ihr bekannten Sippen hatte solche Augen. Wie auch sie selbst hatten alle dunkle Augen. Tisgars Augen waren so hell, so strahlend. Sie meinte fast, sich in seinem Blick zu spiegeln wie in klarem Wasser.


    Ansonsten war er etwa so groß und vermutlich auch so alt wie Minoo. Er trug eine enge lange Hose aus behandelter Tierhaut und einen Gürtel aus weißem Fell, an dem ein Schneidewerkzeug und ein kleiner Beutel befestigt waren. Eine Jacke aus dunklem Fell, wahrscheinlich von einem Bären und Pinaas Ansicht nach viel zu warm für diese Zeit, rundete das Bild ab.


    Er hatte helle Haut, heller als ihre eigene, und auch die Farbe seiner langen Haare war viel heller als die Haarfarbe aller ihrer Sippe.


    Sein Gesicht wirkte sanft. Die Lippen bewegten sich. Pinaa stutzte. Die Lippen? Hatte er etwas zu ihr gesagt? "Ähm, äh ... entschuldige, was?" fragte sie verlegen. "Ich sagte, wir haben schon einmal eine Sippe getroffen, die einen Wolf als Begleiter hatte." wiederholte er.


    „Wirklich?“ fragte Pinaa. Sie war gleichsam fasziniert und enttäuscht. Fasziniert davon, dass auch andere Menschen einen Wolf in ihrer Mitte aufgenommen hatten und dass dieser Umstand – dargelegt von einem Beschwörer – vielleicht auch bei ihrer Sippe dazu führen könnte, die Wölfin endgültig als Begleiter zu akzeptieren. Und ein bisschen enttäuscht, weil sie damit nichts Besonderes mehr war. Sie wusste, dass ihre Beschwörung sicher nichts Einzigartiges war und auch die Wölfin dazu beigetragen hatte, aber ein bisschen stolz war sie schon gewesen. Und ihr Status in der Sippe hatte sich doch sehr gesteigert seitdem. Tisgar nickte. „Wir trafen sie auf einer unserer Wanderungen, und sie hatten einen weißen Wolf bei sich. Er beschützte und führte sie. Sie erzählten, dass sie ihn als Jungtier verletzt und halb verhungert gefunden hätten. Der Tochter des Beschwörers tat er leid, sie wollte ihm helfen und bettelte um sein Leben. Und ihr Vater gab schließlich nach. Sie nahmen ihn mit, fütterten ihn und pflegten ihn gesund. Und er blieb bei ihnen. Ausgewachsen und geheilt war er eine große Hilfe bei der Jagd. Er spürte die Beutetiere auf. Er warnte sie vor Gefahren, auch wenn der Unterschlupf, den sie aufsuchen wollten, bereits von einem Bären oder etwas anderem besetzt war."


    "Das kann sie auch." sagte Pinaa und streichelte die Wölfin, die aufgestanden war und sich streckte. Tisgar nickte. "Ja. Wie hast du sie bezähmt?" Pinaa zögerte. Sie wusste nicht, ob sie ihm von ihrer Beschwörung, ihrem Wunsch an den Gott erzählen sollte. Auch in seiner Sippe wurde die Beschwörung offenbar von Vater zu Sohn weitervererbt. Auch in seiner Sippe schienen Frauen zum Kinder hüten und Kleidung nähen berufen zu sein. Aber warum sollte sie nicht sagen, was nun einmal wahr war. Vielleicht weil Minoo bisher der einzige Mann war, der sie verstand. Aber auch wenn Tisgar ihr gefiel, seine Augen, sein Lächeln ... so konnte er doch kein Freund für sie sein, wenn er die Ansichten der anderen Männer hinsichtlich ihrer Wünsche teilte.


    "Ich habe einen Begleiter beschworen und sie kam zu mir." sagte sie schnell. Tisgar sagte nichts. Das hatte sie erwartet. Trotzdem war sie enttäuscht.


    "Ganz allein?" Es lag eher Erstaunen in seiner Stimme. Pinaa war dennoch nicht sicher, wie die Frage gemeint war. "Ja ..." antwortete sie. "... ich, also ... mein Freund Minoo war dabei um zu helfen. Ich habe die Reise des Geistes gemacht und einen Wolf gesehen ... also, eine Wölfin. Und dann habe ich sie an die Wand gemalt. Und ein paar Tage später ist sie nachts zum Lager gekommen. Zu mir." Er war offenbar beeindruckt. "Woher wusstest du, wie das geht?"


    "Ich ..." Sie hörte wie jemand ihren Namen rief. Ihr Vater suchte sie. Es war Zeit das Essen vorzubereiten.


    "Ich fühle den Kontakt zu den Geistern." flüsterte sie noch. "Ich will das Beschwören erlernen." Dann rannte sie hinaus und die Wölfin hinterher. Und ließ Tisgar mit offenem Mund zurück.


    Die Männer der Berge hatten eine lange Wanderung hinter sich. Sie waren schon seit einigen Tagen auf dem Lagerplatz und wollten bald weiterziehen. Kittoo wollte ihnen die ihnen bereits bekannten Wege und Gebiete genau beschreiben und interessierte sich seinerseits für die Gegend, aus der sie kamen.


    Die Sippen beschlossen, einige Zeit zusammen zu lagern, um ihre Kenntnisse und Fertigkeiten auszutauschen. Da es für alle etwas zu eng auf dem Vorsprung war, schlugen sie einige Zelte oberhalb der Höhle auf.


    Minoo war als einziger nicht begeistert von dieser Idee. Die Zelte der Beschwörer wurden unten vor der Höhle aufgebaut und neben Kittoos Zelt sollte das Zelt von Pinaa und ihrem Vater stehen. Das war zu nah. Zu nah an Anatoo sowieso. Aber jetzt auch zu nah an diesem Tisgar. Minoo hoffte, dass sie nicht allzu lange bleiben würden. Und dass Pinaas Gedanken sich bald wieder mehr mit ihrer Sippe und ihren Zielen beschäftigten.


    Sie saßen verteilt um die Feuerplätze, aßen und redeten.


    Tisgar, Lantan, ein Freund von Tisgar, Anatoo, Battoo und Minoo saßen in der Dämmerung noch vor der Höhle zusammen und tauschten sich über ihre Waffen und Jagdmethoden aus, als sich Pinaa und Renaa zu ihnen gesellten.


    "Hier sitzen Männer zusammen und reden über Männersachen." begrüßte Anatoo sie unwirsch. "Ich sehe nur ein paar Jungen, die noch Männer werden müssen." entgegnete Pinaa und die Wölfin quittierte das mit einem Heulen. Minoo und Tisgar lachten und Minoo sagte: "Setzt euch. Wir werden wohl auch über andere Sachen reden können."


    "Das müsst ihr nicht." sagte Pinaa und setzte sich neben Minoo. Die Wölfin legte sich hinter sie und Renaa suchte wie immer Anatoos Nähe. "Seid ihr schon in den Kreis der Männer aufgenommen worden?" fragte sie in Richtung Tisgar und Lantan. Pinaa war erstaunt, dass Renaa so eine Frage stellte. Vermutlich hatte sie Angst um Anatoo, dem das Ganze bald bevorstand.


    Lantan nickte, war aber offenbar nicht gewillt, auf die Frage eines Mädchens hin näher auf das Thema einzugehen. Also fragte Battoo: "Was muss man bei euch dafür tun?" "Man muss eine erfolgreiche Jagd anführen." antwortete Tisgar. "Lantan und ich haben einen Bären erlegt. Natürlich mit Hilfe unserer Jäger." Anatoo nickte anerkennend. "Wirklich, einen richtigen großen Bären?" fragte Renaa staunend. "Ist jemand verletzt worden?" "Nein, wir hatten Glück. Und so groß war er gar nicht" sagte Tisgar bescheiden. "Und was werdet ihr machen?"


    "Ich glaube, wir werden ein Außenlager aufbauen und dort zusammen jagen." sagte Minoo. "Wir werden zu dritt sein. Anatoo, Menoo und ich." "Vermutlich wird uns einer der Jäger begleiten." ergänzte Anatoo. "Ich wünsche euch Erfolg." sagte Tisgar. "Ihr werdet dann Jäger sein und verantwortlich für die Sicherheit der Sippe."


    "Ich bin schon ein Jäger." brummelte Anatoo. "Und wie du werde ich meinem Vater folgen und der Beschwörer der Sippe werden." Renaa sah ihn entzückt an. Pinaa wurde übel. "Was meinst du." sprach sie Tisgar direkt an. "Ist es Wille des Gottes, dass nur der Sohn des Beschwörers die Beschwörung und die Heilung erlernen kann und darf? Könnte nicht auch jemand anderer die Begabung und den Willen haben? Vielleicht sogar eine Frau?"


    Lantan stand auf und winkte ab. "Ich habe noch zu tun." Er entfernte sich und am liebsten wäre Minoo mit ihm gegangen. Er fand, dass Pinaa ein bisschen zu weit mit diesen direkten Fragen ging. Warum musste sie immer andere in ihre Konflikte hineinziehen?


    "Naja ..." begann Tisgar "... grundsätzlich sollte der Beschwörer das Wissen an seinen Sohn weitergeben. Nur ein Mann kann die Jagd beschwören und die Männer führen." "Ha!" ließ Anatoo verlauten. "Das meinen doch wohl alle." "Aber ..." fuhr Tisgar fort und sah Pinaa in die Augen."... auch die Götter haben ihre Aufgaben geteilt. Die Göttin der Pflanzen und der Heilung ist eine Frau." "Ja, die Göttin der Kinder." sagte Pinaa. "Bei uns heißt sie Ta-alta und ist eine von drei Göttern." entgegnete Tisgar. "Drei Götter? Es gibt nur zwei und der Gott der Jagd ist der wichtigste." sagte Anatoo. "Ja." Tisgar hob die Hände und signalisierte, dass er darüber nicht streiten wollte. "Ich meinte nur, ein Beschwörer könnte seine Frau oder auch seine Tochter zur Heilerin ausbilden. Die Verantwortung würde nicht nur auf seinen Schultern lasten. Und es ist von Vorteil, wenn Wissen verbreitet wird. Wenn dem Beschwörer oder seinem Sohn etwas zustößt ..." er machte ein abwehrendes Zeichen mit der Hand. "... könnte sonst niemand mehr der Sippe bei Schmerzen und Verletzungen helfen." Pinaa lächelte. "Das klingt vernünftig." stimmte Minoo Tisgar zu. "Bildet ihr Frauen zu Heilerinnen aus?" Tisgar zog eine Grimasse. "Leider noch nicht. Aber vielleicht kann ich das eines Tages begründen." Wieder sah er Pinaa an, der heiß und kalt wurde. Sie senkte den Blick. Minoo gefiel das Gehabe von Tisgar nicht. Er glaubte ihm kein Wort. Vermutlich wollte er Pinaa nur beeindrucken, und das schien auch zu gelingen.


    "Kittoo und Anatoo bringen mir viel über die Heilung bei." erklärte Pinaa, was wiederum bei Anatoo eine Gesichtsverzerrung auslöste. "Ich habe die Wölfin beschworen. Vielleicht habe ich eine Chance."


    "Ich kann dir auch ein paar Sachen zeigen, wenn dich das interessiert." bot Tisgar an und nun ereilte Minoo der gequälte Gesichtsausdruck. "Oder vielleicht kann ich sogar meinen Vater überreden, dass du dabei sein kannst, wenn er und euer Beschwörer sich morgen austauschen." Pinaa sah ihn begeistert an. "Ja, das wäre ... das wäre ..." Sie riss sich zusammen. " ... sehr interessant."


    "Aaaanatoo." Die Stimme seines Vaters unterbrach sie und Anatoo zuckte zusammen. "Schon Schlafenszeit?" lästerte Battoo und Anatoo schlug ihn auf den Arm. "Aaaanatoo." Schon ziemlich nah. Anatoo sprang auf, aber er konnte den Vater nirgendwo entdecken. Auch Renaa und Battoo suchten nun Kittoo. Minoo fing an zu kichern. Pinaa verstand nichts.


    "Aaaanatoo." Schließlich entdeckten sie den Raben einige Schritte entfernt auf einem Stein sitzen. Er imitierte Kittoos Stimme nahezu perfekt. Anatoo lief wütend auf ihn zu und der Rabe hüpfte schnell davon, rief dabei aber noch weiter. "Aaaanatoo." Minoo, Pinaa und Tisgar lachten herzhaft. Battoo rollte sich auf dem Boden vor Lachen. Sogar Renaa kicherte. Anatoo fand das gar nicht lustig. "Das blöde Vieh nervt mich jeden Tag neu. Ich weiß nicht, was mein Vater an ihm findet."


    "Ein sprechender Rabe?" sagte Tisgar, nachdem sich alle etwas beruhigt hatten. "Das ist doch einzigartig, Anatoo. Den hat doch niemand." Angesichts dieser Aussage beruhigte sich auch Anatoo und stimmte ihm zu. "Ja, das stimmt schon. Ich habe den Raben gefunden weißt du. Er war verletzt." Pinaa sah ihn wütend an, aber bevor sie etwas sagen konnte, stand Minoo auf. "Jetzt ist es wohl doch langsam Zeit sich schlafen zu legen."


    Am nächsten Tag wusch sich Pinaa schon früh in dem kleinen Gebirgssee, von dem sie auch das Wasser holten. Ein Fluss fiel aus dem Gebirge in den See und bei Sonnenaufgang glitzerte das herabfallende Wasser in allen Farben, aber Pinaa hatte keine Muße, die Bilder zu genießen. Während die Wölfin vorsichtig von dem eiskalten Wasser trank, beeilte sich Pinaa, die Behälter zu füllen und drängte auch Minoos Mutter Sanaa und seine Schwester Linaa, die sie begleitet hatten, zur Eile.


    Sie rannte trotz schwerer Beladung fast zum Lager zurück und Linaa, die kaum hinterherkam, rief ihrer Mutter zu: "Sie ist verliebt." "Nein, ist sie nicht. " rief Pinaa zurück. "Sie will nur lernen." Sanaa und Linaa zwinkerten sich zu und lachten.


    Nachdem das Wasser abgeliefert war, suchte Pinaa Tisgar und fand ihn schließlich mit Hilfe der Wölfin hinten in der Höhle sitzend. Er kaute auf einer Wurzel und sah verlegen zu Boden als er sie kommen sah. Sie sah ihn fragend an. "Mein Vater will sich unter vier Augen mit eurem Beschwörer austauschen." sagte er kleinlaut. "Es darf niemand dabei sein. Sie wollen auch über den Wolf sprechen. Es tut mir leid." Pinaa winkte ab. "Das macht nichts. Komm. Du wolltest mir ein paar Pflanzen zeigen. Das kannst du doch noch, oder?" Er stand auf. "Wirklich? Du bist nicht wütend?" "Nur, wenn du mir nichts Neues zeigen kannst." lachte Pinaa. Tisgar lächelte zurück. "Kennt ihr den Saft, der die innere Hitze bekämpft und gegen Schmerzen hilft?" Pinaa dachte nach. "Ich weiß es nicht. Einige Kinder sind an der Hitze gestorben. Ich weiß nicht, was Kittoo ihnen gegeben hat. Ich kenne den Saft jedenfalls nicht." Tisgar packte ein paar Werkzeuge in eine größere Tasche. "Er kommt von dem Baum, aus dessen Rinde ihr eure Netze macht. Ich habe sie gesehen und das ist der Baum, ich weiß nur nicht, ob wir ihn hier finden. Meist steht er am Ufer der Seen." Er ging voran. Pinaa folgte und winkte der Wölfin, es ihr gleichzutun. "Ich glaube, ich weiß, wo hier ein See ist." sagte sie. "Lass mich führen." Tisgar wartete und folgte ihr dann, die Wölfin lief zwischen ihnen.


    Es war ein schöner Tag, eigentlich zu warm für diese Zeit, die Sonne schien vom blauen Himmel und überall hörte man Vögel singen. Pinaa fühlte sich leicht und frei. Der kleine See, an den sie sich zu erinnern glaubte, lag ein ganzes Stück entfernt vom Lager, aber sie hatte einen Wolf und einen gut aussehenden, interessanten Jungen bei sich, also konnte ihr nichts passieren und die Mühe lohnte sich. Zudem würde sie einen neuen Heilsaft kennenlernen und darum ging es doch schließlich, oder?


    "Ist es noch weit?" fragte Tisgar nach einer Weile. Vermutlich wollte er nur prüfen, ob Pinaa noch wusste, wie es weiterging. Pinaa war allerdings nicht mehr ganz sicher. Sie blieb stehen und sah sich um. Und entdeckte am Rand des Waldes den Zugang zu der kleinen Senke. "Nein, wir sind gleich da." sagte sie erleichtert. Es ging ein Stück abwärts und dann konnten sie den See bereits sehen. Fast malerisch lag er in der schmalen grünen Absenkung zwischen Hügeln und Wald. Als sie näher kamen, sahen sie, dass das Ufer zugewachsen und das Wasser dunkel war. Ein paar kleinere Vögel waren zu sehen, aber es war relativ ruhig. Während die Wölfin den kleinen See umrundete und alles genau untersuchte, blieben Pinaa und Tisgar am Ufer stehen. Die Stimmung nahm sie gefangen. Tisgar nahm Pinaas Hand. Keiner sagte etwas.


    Pinaa spürte bei seiner Berührung ein Kribbeln am ganzen Körper. Sie war wie gelähmt und wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte. Das war neu für sie. Minoo hatte sie schon so oft berührt, aber sie hatte nie etwas Vergleichbares empfunden. Musste sie reagieren? Aber wie?
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    Tisgar merkte, dass die Situation schwierig wurde und ließ ihre Hand los. "Dort." sagte er und ging ein paar Schritte. "Das ist der richtige Baum. Und auch die Büsche kann man verwenden." Pinaa war erleichtert und gleichzeitig enttäuscht. "Oh, das ist ja ein Glück." sagte sie nicht sehr überzeugend. Tisgar begann, vorsichtig Rinde von dem besagten Baum zu entfernen, ohne ihn zu stark zu beschädigen. Dann nahm er wieder Pinaas Hand -sofort kribbelte es wieder und Pinaa ärgerte sich, dass sie diese Reaktion offenbar nicht steuern konnte- zusammen mit dem Werkzeug und zeigte ihr, wie sie die Rinde entfernen musste. Dabei drückte sein Körper von hinten an ihren und sie konnte sich kaum auf den Baum konzentrieren. Sie roch seine Haut, spürte seine weichen Hände und das Fell seiner viel zu warmen Jacke. Pinaa wollte weg, bevor sie völlig vergaß, dass sie nur lernen wollte. Sie drehte sich abrupt um, um sich von Tisgar zu lösen, zögerte allerdings einen Moment zu lang von Angesicht zu Angesicht in seinen Armen, und er küsste sie. Pinaa war so überrascht, dass sie ihn wegstieß. Sie hatte noch nie jemanden geküsst. Ja, sie hatte noch nie über so etwas auch nur nachgedacht. Sie wusste nicht, was sie jetzt machen sollte. Tisgar sah sie erschrocken und dann schuldbewusst an. Die Wölfin war dazugekommen und hatte sich schützend vor Pinaa gestellt. "Tut mir leid. Ich ..." setzte Tisgar an. "Nein, schon gut." unterbrach ihn Pinaa. Sie schob die Wölfin sanft beiseite, um zu signalisieren, dass sie nicht bedroht wurde, und ging auf ihn zu. "Ich war nur ... auf die Arbeit konzentriert und habe mich erschreckt." Sie nahm seine Hände und sah ihn an. Jetzt bemerkte sie, dass auch er verunsichert und nervös war. "Aber du hast viele Mädchen in deiner Sippe." "Nein, nein." beteuerte er. "Ich meine, ja, sicher, es gibt Mädchen. Frauen. In unserer Sippe. Aber ... du bist anders. Du bist ..." Er schaute auf seine Füße. "... ich weiß nicht." Sie lachte leise. Er hob den Kopf. "Und es gibt auch viele Jungen in deiner Sippe. Dieser Minoo ..." "... ist nur ein Freund." sagte Pinaa schnell. Jetzt lachte er. Sie sahen sich eine Weile in die Augen. Dann küssten sie sich erneut.


    Die Wölfin ließ ein leises Heulen hören.


    Pinaa löste sich. "Wir müssen wieder zurück." Sie nahmen die Sachen und gingen Hand in Hand Richtung Lager zurück. In Sichtweite der Sippe ließen sie sich los. Sie erhitzten die gesammelte Rinde über dem Feuer und Tisgar gab Pinaa den fertigen Extrakt. "Wenn jemand an der inneren Hitze leidet, so dass er sich schon schüttelt, dann muss er den Saft langsam trinken. Ein paar Schlucke bei Sonnenaufgang, dann ein paar, wenn sie aufgestiegen ist und noch einmal bei Sonnenabstieg. Bei Sonnenuntergang sollte es ihm dann schon besser gehen. Dann gibt man ihm etwas für ruhigen Schlaf und am nächsten Tag ist er geheilt." erklärte er. Pinaa bedankte sich und nahm den Saft an sich.


    Sie brachte den Saft in ihr Zelt. Dort bleibt sie eine Weile und dachte nach. Sie musste unbedingt mit jemandem über die Erlebnisse am See sprechen, aber mit wem? Ihr Vater wäre wahrscheinlich entsetzt. Für Minoo war das auch nicht das richtige Thema. Linaa hatte in solchen Sachen wohl noch keine Erfahrung. Vielleicht konnte sie mit Minoos Mutter Sanaa reden. Sanaa hatte sich auch immer um sie gekümmert und Tanoo mit Rat zur Seite gestanden. Sie würde ihr auf jeden Fall zuhören.


    Am Abend hörte Pinaa, dass die Männer der Berge schon am nächsten Tag weiterziehen wollten. Die beiden Beschwörer hatten alles Notwendige besprochen. Minoo erzählte ihr, dass sie vereinbart hätten, sich nach Ende des Winters am See der Federn zu treffen.


    Der große See lag in einem Moorgebiet, etwa einen Tagesmarsch von der Furt entfernt, wo die Sippe den großen Fluss Richtung Winterlager überqueren würde. Er wurde See der Federn genannt, weil hier sehr viele Vögel nisteten und immer überall Federn auf dem See schwammen. An diesem Ort trafen sich nach dem Ende des Winters Sippen aus verschiedenen Gebieten, um Erfahrungen auszutauschen und mit speziellen Sachen aus ihren sonstigen Aufenthaltsorten zu handeln.


    Der See war groß und fischreich und die Umgebung grün und artenreich genug, um viele Sippen einige Zeit zu ernähren und so gab es überwiegend friedliche Zusammentreffen. Jede neue Sippe wurde mit Interesse aufgenommen.


    Sinn des Treffpunkts war es außerdem, Frauen zwischen den Sippen auszutauschen, sofern gegenseitiges Interesse bestand und die Beschwörer oder jeweiligen Anführer der Sippe sich einigen konnten. Dieser Austausch diente vor allem dazu, Familien zu mischen, so dass andere Eigenschaften in die Sippe gebracht wurden und auch die Verbundenheit der Sippen untereinander gestärkt werden konnte.


    Pinaa war traurig, dass die neu gewonnenen Freunde und natürlich vor allem Tisgar sie nun wieder verlassen würden. Sanaa hatte sich ihre Geschichte angehört und dabei ein paar Mal gelächelt, vielleicht, weil sie sich an ihre eigene Geschichte mit Minoos Vater erinnert hatte. Dann hatte sie Pinaa erklärt, dass es gut sei, solche Gefühle zu haben und dass der Sohn des Beschwörers der fremden Sippe anscheinend ein guter Mann sei, aber dass sie sich nicht zu schnell in diesen Sphären verlieren sollte. Wenn der Mann es ernst meinte, würde er seinen Vater bitten, mit ihrem Vater und dem Beschwörer ihrer Sippe zu verhandeln. Pinaa würde davon erst erfahren, wenn sich die Sippen dann am See der Federn treffen würden. Dann würde sie vielleicht in die andere Sippe getauscht werden und nur dann konnte sie mit Tisgar zusammen sein. Pinaa bezweifelte, dass ihr Vater das Ganze befürworten würde. Und auch bei Kittoo war sie nicht sicher, denn die Wölfin würde natürlich mit ihr gehen. Und schließlich wollte sie eigentlich selbst nicht ihren Vater und ihre Freunde verlassen und mit einer anderen Sippe leben. Sanaa stimmte zu, dass so eine Entscheidung gut zu überdenken sei. Vielleicht sollte sie erst einmal abwarten, ob der Mann es ernst meinte. Ihr Vater würde es ihr bestimmt sagen, wenn es solche Verhandlungen über sie geben sollte. Und dann konnte sie ihn bestimmt in die gewünschte Richtung lenken. Aber Pinaa konnte sich trotz allen Kribbelns im Bauch im Moment überhaupt nicht vorstellen, den Vater so einfach allein zu lassen.


    Die Zeit des Abschieds war mit dem nächsten Sonnenanstieg gekommen. Tisgar und Pinaa entfernten sich ein Stück von den anderen Sippenmitgliedern, die sich teilweise umarmten und sich gute Wünsche mit auf den Weg gaben.


    Tisgar nahm Pinaas Hand und sah sie traurig an. "Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen." sagte er, und Pinaa spürte ein schmerzhaftes Ziehen im Bauch und hoffte, dass das kein Durchfall-Signal, sondern auch nur Teil dieser neuen Gefühlserfahrung war. "Ich habe etwas für dich." Er holte einen kleinen weißen Gegenstand aus seiner Tasche und drückte ihn ihr in die Hand. Er war schwer für seine Größe. Wie ein Stein. Und ganz glatt. Pinaa löste ihren Blick von seinem und schaute auf den Gegenstand. Es war eine kleine Figur, die eines der Tiere darstellte, was sie von Malereien der Höhlenwände kannten. Das Herdentier mit den dicken Beinen und den zwei riesigen gebogenen Zähnen. Außerdem hatte es eine lange Nase, die bis zum Boden reichte. Es war beeindruckend. Das Tier war wunderschön geformt. Das Material war weiß und glatt und glänzte in der Sonne. Sie hatte so etwas noch nie gesehen. Mit offenem Mund starrte sie es an. "Ich habe es in einer Höhle gefunden." sagte Tisgar. "Es muss alt sein, auch wir haben diese Tiere noch nie gesehen." "Ich kenne Zeichnungen von ihnen." sagte Pinaa. "Ja, in unseren Höhlen waren auch Malereien von diesen Tieren." bestätigte Tisgar. "Sie waren wohl ziemlich groß und hatten dickes Fell. Mein Vater sagt immer, dass man bestimmt ein Zelt über ihre Zähne spannen konnte." Pinaa lächelte. "Ich kann das nicht annehmen." Sie wollte es ihm zurückgeben, aber er wehrte ab. "Es ist nur eine kleine Figur. Als Erinnerung an mich." Sie zögerte. Dann fiel ihr etwas ein. "Warte." Sie rannte den kleinen Waldweg hinunter zu ihrem Zelt. Keuchend kam sie zurück und drückte ihm ebenfalls eine kleine Figur in die Hand. "Das ist nichts altes." sagte sie. "Nichts Besonderes. Ich habe sie gemacht, kurz nachdem die Wölfin zu mir kam. Dann denkst du auch an mich."


    Tisgar betrachtete die kleine Figur aus der roten Erde. Ein perfekt geformter Wolf. Als er wieder hochsah, war Pinaa gegangen.


    

  


  
    Kapitel 5 – Jäger und Fallen


    Einen Mondzyklus später wollte auch Kittoo weiterziehen. Der Wald war schon ein buntes Farbenspiel und die Bäume warfen nach und nach ihre Blätter ab. Am Sonnenabstieg vor dem Tag des Aufbruchs schlich sich Pinaa mit der Wölfin noch einmal an den kleinen See. Sie saßen dort eine Weile und beobachteten wie die Sonnenstrahlen auf dem dunklen Wasser funkelten. Ein kleiner Vogelschwarm landete, um sich kurz zu erfrischen und stieg dann wieder auf. Pinaa beneidete sie um ihre Flügel. Wie die Welt wohl von oben aussah?


    Zeitig brach die Sippe beim nächsten Sonnenanstieg auf, um den breiten Fluss noch am selben Tag zu überqueren. Sie kamen weit genug vor Einbruch der Dunkelheit am Ufer des Übergangs an. Der Fluss war groß, an einigen Stellen sehr tief mit gefährlichen Strömungen und bis zu 300 Schritte breit. Doch an der allseits bekannten Furt war das Wasser sehr flach und bewegte sich kaum. Wenn es wenig Regen gegeben hatte, war der Übergang fast wasserlos. Überall lagen große Steine, so dass man die Strecke nahezu trockenen Fußes überqueren konnte. Ohne Zwischenfälle erreichte die Sippe das andere Ufer und den für die Übernachtung vorgesehenen Platz.


    Nachdem sie das Lager eingerichtet hatten, sicherten die Jäger die nähere Umgebung. Setanoo entdeckte in einer Abzweigung des großen Flusses einen Wall aus Baumstämmen und Ästen, ein Nest der Biber, große Nager mit dem warmhaltenden und wasserdichten Fell. Diese Tiere ruhten nachts in ihrem Nest, man kam nicht an sie heran, aber früh bei Sonnenanstieg waren sie fleißig bei der Arbeit und auf Nahrungssuche am Ufer. Die Jäger beschlossen, ihr Glück bei Sonnenaufgang zu versuchen.


    Schon als die ersten Sonnenstrahlen zaghaft durch die Zweige brachen hatten vier Jäger Stellung am Ufer des Flusses in der Nähe des Biber-Baus bezogen. Sie wollten die Tiere zunächst mit aus Baumrindefasern gefertigten Netzen fangen, die sonst zum Fischfang benutzt wurden, und sie dann mit einem schnellen Schlag töten, um die wertvolle Haut nicht zu beschädigen.


    Aber kein Biber ließ sich blicken. Entweder war der Bau verlassen oder die Tiere hatten etwas gemerkt. Auch bei Sonnenanstieg war weit und breit nichts von ihnen zu sehen. Die Jäger konnten lediglich zwei unvorsichtige Enten einfangen.


    So zog die Sippe ohne die begehrten Biberfelle weiter. Sie wanderten bis die ersten Ausläufer des Gebirges zu erkennen waren, in dem sich ihr Winterlager befand und schlugen dann erneut ein Nachtlager auf.


    Es war kühler geworden und Pinaa musste an Tisgars Bärenfelljacke denken. Und auch an Tisgar. Sie nahm die kleine weiße Figur, die er ihr geschenkt hatte in die Hand und stellte sich sein Gesicht vor. Das Kribbeln ereilte sie wieder, sie kuschelte sich in ihr Schlaffell und versank in Träume.


    Am nächsten Tag ging es stetig bergauf. Es war anstrengend, aber sie kamen gut voran und als die Sonne ihren höchsten Stand verließ, hatten sie fast die Höhe erreicht, auf der ihre Winterhöhle lag und befanden sich am Rand des dichten Waldes. Fast alle Bäume hatten ihre Blätter schon abgeworfen, aber der Wald beherbergte auch viele der spitz zulaufenden Bäume, die ihr Kleid aus Nadeln den ganzen Winter lang tragen würden. Zum Winterlager war es nun nur noch ein Tagesmarsch und Kittoo beschloss, an Ort und Stelle zu lagern.


    Nachdem das Nachtlager errichtet war, gingen die Frauen im nahen Wald sammeln und die Jäger hielten nach Kleinwild Ausschau. Danach verzehrten alle zusammen die Ausbeute.


    Am Ende der Mahlzeit stand Kittoo auf und erhob seinen Stab. Augenblicklich herrschte Ruhe. "Wir werden in diesen Tagen drei unserer Jungen zu Jägern machen." begann Kittoo gleich ohne Umschweife. Aber sie müssen sich würdig erweisen." "Ja!" stimmten die Jäger ein. "Der Gott der Jagd wird sie führen, wenn er sie als Männer befindet." fuhr Kittoo fort. "Dann wird er sie mit reicher Beute belohnen." "Das wird er." riefen die Jäger. "Erhebt euch, ihr Jäger, bildet unseren Kreis, der die Sippe schützt und ernährt." forderte Kittoo die Männer auf und alle sechs Jäger erhoben sich. "Seid ihr bereit, den Kreis um die neuen Jäger zu schließen, wenn sie sich als Männer erweisen?" "Wir sind bereit." riefen die Jäger einstimmig. "Wer von euch wird die Jungen begleiten?" Sketoo trat vor. "Ich nehme mich ihrer an." Die Jäger stimmten sich vorher untereinander ab, wer die angehenden Männer bei ihrer Aufgabe begleiten und bewerten sollte. Kittoo befand, dass sie gut entschieden hatten. "So sei es." bekräftigte er. "Erhebt euch nun, ihr, die in unseren Kreis treten wollt als Männer."


    Anatoo, Menoo und Minoo erhoben sich. Minoo war aufgeregt. Er hatte nicht damit gerechnet, dass das Aufnahmeritual schon vor ihrer Ankunft beim Winterlager beginnen würde. Welche Aufgaben würden sie erwarten? Er freute sich nicht besonders darauf, die nächsten Tage mit Anatoo zu verbringen, war aber dankbar, dass der ruhige Menoo dabei sein würde und dass die Jäger Sketoo als Begleiter ausgewählt hatten, der ebenfalls ein zurückhaltender, aber aufmerksamer und reaktionsschneller Jäger war.


    Er sah hinüber zu Pinaa, die ihn anlächelte und das Zeichen für Erfolg machte. Sie glaubte an ihn, das wusste er.


    Kittoo fuhr fort: "Wenn wir am folgenden Tag weiterziehen, werdet Ihr dort ein neues Außenlager aufbauen." Er deutete in Richtung der nächsten Anhöhe. "Ihr werdet uns beweisen, dass ihr ein Lager allein verwalten könnt und dass der Gott der Jagd euch gewogen ist. Dazu fertigt sich jeder noch vor Einbruch der Nacht selbst eine neue Waffe an. Ihr sucht die Dinge zusammen, die ihr für den Aufbau, das Lagern, die Jagd und die Zubereitung der Beute benötigt." Eine neue Waffe. In so kurzer Zeit. Minoo dachte fieberhaft nach, was er aus den Steinen und Dingen, die er dabei hatte, herstellen konnte. Vielleicht sollten sie sich dazu erst einmal absprechen, welche Beute sie jagen wollten. Menoo schien ähnliche Gedanken zu haben, denn er sah Minoo fragend an. Anatoo lächelte selig und ließ sich in Gedanken wohl schon als Anführer der Sippe krönen.


    "Ihr bleibt drei Tage. In dieser Zeit müsst ihr einen Jagderfolg erzielen. Ihr müsst das Lager in Ordnung halten, euch versorgen, die Beute so zerlegen, dass sie haltbar bleibt und ihr sie transportieren könnt und schließlich am vierten Tag unversehrt mit Ausrüstung und Beute zu uns zurück kehren." schloss Kittoo ab. Die Jäger hoben ihre Waffen zur Bekräftigung.


    "Lasst uns Speere fertigen." sagte Anatoo. "Das geht am schnellsten und ich habe genug Material für uns alle." Menoo nickte. "Wir würden nicht viele Pfeile schaffen." "Aber was willst du mit Speeren jagen?" fragte Minoo. "Hirsche und Wildschweine lassen sich am besten mit Pfeil und Bogen erlegen. Und das werden wir hier finden. Was kann man schon noch mit Speeren jagen?" Anatoo lächelte. "Das sind gute Waffen." Minoo ahnte hingegen nichts Gutes. "Nein, das ist nicht dein Ernst, oder? Du willst einen Bären erlegen?" Anatoo nickte. "Ja, warum denn nicht? Man kann hier gut Bären finden. Sie suchen die Höhlen für ihren Schlaf auf. Sie sind vollgefressen, satt, unbeweglich..." "Und trotzdem gefährlich." unterbrach Minoo ihn. "Du willst das nur machen, um nicht schlechter als dieser Tisgar da zu stehen. Das ist doch kindisch." Aber eigentlich gefiel Minoo der Gedanke. Warum sollten sie nicht zeigen, dass sie locker mit diesem Schönling und seinem seltsamen düsteren Freund mithalten konnten? Andererseits konnte einen so ein Bär mit einem einzigen gut gesetzten Prankenhieb zu den Ahnen schicken. "Einen Bären zu jagen ist männlich." bekräftigte Anatoo sein Vorhaben. "Und das wollen wir doch sein." "Aber wir waren noch nie bei einer Bärenjagd dabei." gab Minoo zu bedenken.


    Menoo erhob die Hand, bevor sie weiter streiten konnten. "Ich stimme Anatoo zu. Es ist eine gute Zeit, um einen Bären zu jagen. Wir haben gelernt, wie man vorgeht und wie man die Speere benutzt. Wir haben drei Tage. Wenn wir die ersten zwei Tage keinen Bären finden, werden wir mit etwas kleinerem vorlieb nehmen müssen. Aber ich denke, dass wir einen aufspüren können. Also lasst uns Speere anfertigen. Zieht dicke Kleidung an, die den ganzen Körper bedeckt. Packt scharfe Messer ein, damit wir das Fell lösen können. Und Seile für den Transport. Und Anatoo, nimm Heilsalbe mit, falls wir verletzt werden."


    Damit war das geklärt und alle machten sich an die Arbeit. Sketoo begutachtete die Waffenherstellung und wurde ebenfalls von den Speeren überrascht. Er war nicht begeistert von der Idee, nur zu viert einen Bären zu jagen, versprach aber dennoch, niemanden in ihre Absicht einzuweihen, damit sich die Sippe nicht zu viele Sorgen machte.


    Als sie die Speere fertig gestellt und alles, was sie glaubten zu benötigen und tragen konnten, zusammengepackt hatten, war es schon dunkel. Sie setzten sich nochmals zusammen und berieten leise mögliche Taktiken, um den Bären schnell zu finden und irgendwie in die Enge zu treiben. Schließlich überprüften sie noch einmal ihre Vorräte und legten sich dann schlafen - das letzte Mal als Jungen mit ihrer Sippe.


    Bei Sonnenaufgang bahnen sie sich schon ihren Weg auf die nächste Anhöhe. Alle drei hatten kaum Schlaf finden können und beim ersten Vogelzwitschern schon fertig vor Sketoos Zelt gesessen. Während die Sippe mit dem Abbau des Lagers begann, hatten sie die Anhöhe erreicht und starteten den Aufbau des Außenlagers.


    Während Sketoo und Menoo in der näheren Umgebung Steine und weitere große Äste zusammensuchten, bauten Anatoo und Minoo das erste von zwei Zelten auf, welches sie sich zur Freude Minoos auch teilen wollten. Sie errichteten die Zelte direkt nebeneinander und legten die Böden mit Laub und Rinde aus. Vor den beiden Zelten hoben sie eine kleine Grube aus und schichteten die Steine rundherum und auch halb darüber, um das darin zu haltende Feuer zu schützen, die Wärme in der Nähe ihrer Zelte zu bündeln und auch ihre eigene Verpflegung auf den Steinen erhitzen zu können.


    Als alles fertig war, begaben sie sich in den Wald - diesmal ging Minoo mit Sketoo und überließ Menoo Anatoos Gesellschaft -, um Holz und auch Vorräte zu sammeln, eventuell Kleinwild zu jagen und natürlich nach Bärenspuren zu suchen. Anatoo und Menoo legten kleine Schlingfallen aus, um vielleicht einen Hasen zu erwischen. Danach sammelten sie zunächst Holz und einige essbare Zapfen, brachten diese zum Lager und brachen dann erneut auf, um sich nach Bärenspuren umzusehen.


    Sketoo und Minoo hingegen suchten zunächst nach Landschaftsformationen, die auf Höhlen oder andere geeignete Bärenlager hindeuteten. Sie verbrachten den gesamten Sonnenanstieg damit, Höhleneingänge auszumachen und auf Spuren von Bären zu untersuchen. Als sie sich schließlich erfolglos auf den Rückweg machten, um noch Feuerholz zu sammeln, fiel Minoo auf einmal eine aufgewühlte Stelle im Waldboden auf. Es war deutlich zu erkennen, dass hier ein großes Tier im Waldboden gegraben hatte. Zudem fanden sie in der Nähe einen kahl gefressenen Strauch, der möglichweise am Tag zuvor noch Früchte oder essbare Blätter getragen hatte.


    Sie sahen sich aufgeregt an und begannen den Boden um die Stelle herum vorsichtig von der Laubschicht zu befreien, um herauszufinden, wohin das Tier - sie waren sicher, dass hier ein Bär am Werk gewesen war - gegangen war. Sie fanden einige Tatzenspuren im aufgeweichten Waldboden, zu ihrer Freude waren es Abdrücke eines noch jungen Bären, und konnten ihnen ein ganzes Stück folgen. Als die Spuren endeten, durchkämmten sie vorsichtig die umliegende Gegend. Nach einer Weile gab Sketoo Minoo ein Zeichen. Er hatte den Unterschlupf des Bären entdeckt. Es war eine offenbar nicht sehr große, hinter Sträuchern gut versteckte Felseinbuchtung, vollgestopft mit Laub. Sie gingen nicht näher heran, denn der Bär war möglicherweise zuhause und nicht unbedingt erfreut über unerwarteten Besuch. Leise zogen sie sich zurück.


    Im Gegensatz zu Anatoo und Menoo kamen sie mit wenig Feuerholz, keinerlei Vorräten, aber guten Nachrichten zurück. Sie beschrieben genau, was sie gesehen hatten. Sketoo forderte die Jungen dann auf, das Vorgehen zu planen. Anatoo schlug eine Grubenfalle vor, doch Minoo wandte ein, dass sie nicht genug Zeit hatten und ein Bär sich auch sicher nicht so leicht in die Falle locken lassen würde. Sketoo stimmte ihm zu. Menoo war der Meinung, dass sich bei den beschriebenen Gegebenheiten ein klassischer Angriff empfehlen könnte. Der Platz vor dem Unterschlupf war offenbar nicht allzu sehr durch Bäume begrenzt, die Höhle selbst war klein und eine Seite mit Sträuchern bewachsen. Er schlug vor, die Sträucher in Brand zu stecken und den dann aus dem Unterschlupf kommenden Bären einzukreisen. "Die Höhle ist vermutlich nur eine Einbuchtung, hat also keinen weiteren Ausgang." erklärte er. "Davor wird die Seite mit den Sträuchern brennen. Er hat dann nur noch zwei Richtungen, in die er fliehen könnte. Die stellen wir zu." "Das klingt gut." sagte Minoo. "Diese Jagdmethode beherrschen wir. Der Bär wird bei Sonnenanstieg noch in seinem Lager sein." Anatoo stimmte ebenfalls zu. "Er wird noch schlafen oder dösen." sagte er. "Wir schleichen uns gegen die Windrichtung an. Dann räuchern wir ihn aus." Minoo nahm einen kleinen Ast und zeichnete den Unterschlupf mit den umliegenden Sträuchern und Bäumen auf, so wie er sie in Erinnerung hatte. Dann malte er ein, wo die vier Jagdteilnehmer sich aufstellen sollten. "Wir kreisen ihn ein, bleiben auf Abstand und warten. Immer wenn er in unsere Richtung fliehen oder angreifen will, stoßen wir mit den Speeren zu." schlug er vor. "Wichtig ist, dass wir ihn an den empfindlichen Stellen treffen, am Hals und zwischen den vorderen Rippen. Und dass wir die Speere nicht verlieren." "Ja. Und lasst uns Seile mitnehmen, so dass wir ihn schnell wegbringen können, bevor andere Tiere angelockt werden." warf Anatoo ein. "Wir machen es so." schloss Menoo ab. Auch Sketoo nickte. "Der Plan setzt aber einiges voraus." sagte er. "Das Gehölz muss trocken sein, damit es richtig brennt. Der Bär muss in seinem Unterschlupf sein. Es sollte tatsächlich besser ein junger unerfahrener Bär sein. Und ... was das wichtigste ist ..." Er sah jedem einzelnen in die Augen. "... wir müssen zusammenarbeiten. Wir bleiben zusammen, egal, was passiert. Wir geben aufeinander acht und lassen trotzdem den Bären niemals aus den Augen. Wir beenden, was wir beginnen. Gemeinsam." Alle nickten. "Anatoo wird uns führen. Wir hören auf ihn." fuhr Sketoo fort. "Und ich hoffe, dass ihr auch auf mich hört, denn ich werde natürlich eingreifen und Anordnungen geben, wenn die Situation schwierig wird." Sie legten die Hände übereinander und Anatoo beschwor den Gott der Jagd, wie er es von seinem Vater gelernt hatte, um das Vorhaben unter seinen Schutz zu stellen.


    Sie entzündeten das Feuer, aßen von ihren Vorräten und begaben sich in ihre Zelte, um am nächsten Tag gut ausgeruht in den Kampf zu gehen.


    Minoo fand wieder keinen schnellen Schlaf. Er war aufgeregt und es wurde ihm erst nach und nach bewusst, dass sie tatsächlich mit einem Bären kämpfen würden. Er stellte sich schon vor, wie der Bär auf ihn zukam und er ihm seinen Speer mitten durch den Hals stieß.


    "Anatoo, kannst du schlafen?" Der angesprochene drehte sich zu Minoo um. "Nein." Er zögerte einen Moment, dann flüsterte er: "Ich glaube, ich habe Zeichen gesehen." Minoo richtete sich auf. "Zeichen zu unserer Jagd?" "Schsch ... nicht so laut." zischte Anatoo. "Es reicht, wenn du das hörst." "Dann waren es keine gute Zeichen?" fragte Minoo ernüchtert, aber leise zurück. "Doch, ja, schon ..." stotterte Anatoo. "Wir werden den Bären besiegen ... aber ... aber da war auch viel Blut. Sehr viel Blut." Er schluckte. "Vielleicht nicht nur Bärenblut, weißt du." Minoo war beeindruckt. Einerseits von der Tatsache, dass Anatoo in der Lage war, sich Sorgen zu machen, vermutlich sogar um andere Menschen. Und andererseits davon, dass ihm der Gott der Jagd tatsächlich Zeichen geschickt hatte. Pinaa hielt in dieser Hinsicht nichts von Anatoo. Sie glaubte nicht, dass er das Talent der Beschwörung von seinem Vater bekommen hatte und Minoo hatte sich - auch weil Anatoo nun mal ein Angeber war - immer mitreißen lassen. Aber nun schien er tatsächlich die Wahrheit zu sagen. Er hatte Zeichen gesehen und wusste nun nicht, wie er sie deuten musste. "Aber du bist ganz ruhig geblieben. Warum hast du vorhin nichts gesagt?" fragte Minoo. "Ich weiß nicht." antwortete Anatoo. "Ich will nicht, dass alle Angst bekommen. Dann gehen sie nicht mit ganzem Herzen und klarem Verstand in den Kampf. Vielleicht endet es dann mit noch mehr Blut." Er atmete tief ein. "Mein Vater sagt immer, dass es schwierig ist. Die Bilder sind nie eindeutig und oft muss man selbst entscheiden, was man darin sehen will. Aber ich habe nicht gedacht, dass es so schwierig ist." "Es wird schon alles gut gehen, Anatoo." sagte Minoo. "Wir werden siegen und der Bär wird bluten."
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    Am nächsten Tag brachen sie ohne zu zögern auf, als die Sonne noch darüber nachdachte, ob sie überhaupt aufsteigen sollte. Sie fühlten sich gerüstet und stark. Jeder hatte seinen Speer, Sketoo sogar zwei, zudem Messer, Seile, Wasserbeutel und schließlich Fackeln dabei. Minoo führte sie in die Nähe des Bärenhorts, sie bestimmten die Windrichtung und suchten den günstigsten Winkel aus, um sich dem Versteck zu nähern.


    Die Sonne hatte sich inzwischen entschlossen aufzugehen und die Landschaft in ein dunkles Rot getaucht. Minoo sah Anatoo an, der grimmig und entschlossen zurückblickte.


    Da das Feuer einen stärkeren Geruch hatte, nahm Menoo zunächst beide Fackeln und blieb ein Stück hinter den anderen. Sie schlichen sich langsam an den Bau heran und überprüften mehrmals den Wind. Die Lage war günstig. Es war trocken, nicht sehr kalt und fast windstill. Unbemerkt konnten sich Anatoo, Minoo und Sketoo um die kleine Höhle aufstellen. Sketoo legte seinen zweiten Speer und den von Menoo in Reichweite ab und Anatoo gab das Zeichen. Menoo kam dazu, gab die erste Fackel Sketoo, der sie zwischen sich und Minoo legte, und zündete mit der zweiten Fackel gezielt alle Büsche und Sträucher der letzten offenen Seite an. Er wartete bis das Feuer sich ausgebreitet hatte, packte seinen Speer und warf die Fackel in das Gestrüpp vor der Höhle. Dichter Rauch zog in den kleinen Bau und auf einmal ging alles ganz schnell.


    Ein wütendes Brummen ertönte aus der Höhle und kurz darauf stürmte der Bär heraus. Es war tatsächlich ein kleinerer Bär, seine Schultern waren etwa einen Schritt hoch und trotz des Anfutterns für die Winterruhe wirkte er nicht sehr breit. Wütend und verwirrt stürmte er direkt auf Minoo los. Dieser hob den Speer, machte einen Schritt zur Seite und stieß ihm den Bären entgegen. Gleichzeitig ging Anatoo von der anderen Seite auf den Bären los. Beide Speere trafen ins Ziel. Der Bär ließ einen Klagelaut vernehmen und drehte sich um sich selbst während er zur anderen Seite hin floh. Minoo geriet kurz ins Straucheln als er seinen Speer wieder zurückzog, Anatoo hatte seinen wieder fest in der Hand und rief gerade Menoo zu, den Bären nicht ins Feuer, sondern zu ihnen zurückzudrängen. Menoo tat das mit erhobenem Speer und einem tiefen lauten Schrei. Der Bär schlug einen Haken, fast wie ein Hase, nur vierzigmal so schwer und lief wieder Richtung Anatoo. Sketoo und Minoo rammten ihm ihre Speere in die Flanken, während Anatoo dem anstürmenden Paket auswich und versuchte, seinen Speer von oben einzusetzen, was allerdings misslang. Minoo sah Blut an seiner Speerspitze, der Bär war also zumindest schon verletzt. Das Ganze sah aus wie ein Tanz. Der Bär rannte hin und her und drehte sich nach links und rechts, während die Angreifer auswichen, nach vorne gingen, um ihre Speere einzusetzen und wieder zurückwichen, damit sie nicht verletzt wurden. Dazu loderte das Feuer in den Büschen und warf seinen Schein auf die Tänzer, deren lange Schatten im Gleichschritt folgten. Rufe der Kämpfer und das klagende Brummen des Bären gaben die Musik dazu.


    Als der Bär merkte, dass eine Flucht nicht möglich war, stellte er auf Angriff um. Er hatte schon einige tiefe Wunden davongetragen, sein Überlebenswille und seine Stärke aber waren ungebrochen. Er teilte nun Prankenhiebe in alle Richtungen aus und biss nach den Speeren.


    Anatoo ermahnte alle zu erhöhter Vorsicht. Der Kampf wurde wilder. Minoo fühlte sich wie im Rausch. Das Blut schoss ihm heiß durch den ganzen Körper, alle seine Sinne waren geschärft. Er hatte das Gefühl, jede Bewegung des Bären vorauszusehen, sein Speer schien von ganz allein wieder und wieder das Ziel zu finden. So hatte er sich noch nie bei einer Jagd gefühlt und er verstand jetzt die Leidenschaft, mit der die Jäger ihre Geschichten erzählten, das, was sie antrieb, gegen gefährliche Tiere zu kämpfen, das, was sie stark machte. Er wich einem Hieb des Bären gerade noch aus und stieß ihm den Speer in die Brust. Der Bär jaulte auf und wich zurück. Minoo zog den Speer zurück und hielt ihn vor sich. Mit der anderen Hand nahm er die Fackel auf und schwenkte sie. Anatoo kam dazu. Sie drängten den Bären in Richtung der Höhle.


    Aber dieser war noch nicht bereit aufzugeben. Er drehte sich unerwartet und schnell in Menoos Richtung und schlug zu. Der Hieb traf Menoos Speer mit solcher Wucht, dass er ihn ins Straucheln brachte. Menoo blieb mit dem Fuß an einer Wurzel hängen und fiel. Jetzt sah der Bär seine Chance und stürzte sich auf den hilflosen Jungen. Die anderen Kämpfer versuchten, den Bär rechtzeitig zu erreichen, aber zu spät. Menoo schaffte es gerade noch, seinen Speer in Richtung des Bären zu heben und verhinderte dadurch den direkten Biss. Dem Hieb, zu dem der Bär daraufhin ausholte, konnte er aber nicht mehr entkommen. Aber Sketoo war da. Mit seinem gesamten Körper rammte er dem Bär seinen Speer in die Seite und riss ihn damit aus der Bewegung. Sich selbst allerdings auch. Der Bär wurde von Menoo gedrängt und dieser sprang sofort auf und holte sich den letzten Speer. Sketoo hatte seinen Speer so tief in den Bären getrieben und sein ganzes Gewicht dahinter gelegt, dass der stürzende Bär ihn nun mit sich riss. Sketoo ließ den Speer los und versuchte, sich so abzufangen, dass er sofort wieder aufstehen konnte, was aber nicht gelang. Kaum hatte er den Boden erreicht, hatte der Bär sich gedreht und biss ihn in ein Bein. Der Biss war so fest und tief, dass Sketoo das Gefühl hatte, als ob es zwischen zwei großen Steinen zerquetscht werden würde. Er zog sich halb hoch, konnte aber nicht aufstehen. Der Bär hingegen schon. Schon stark blutend richtete er sich zum finalen Angriff auf. Auf den Hinterbeinen stehend schien er doppelt so groß wie die Jäger zu sein, Sketoos Speer hing noch in seiner Seite. Er holte zum Hieb aus und Sketoo bat den Gott der Jagd um eine leichte Reise. Alles schien in Zeitlupe zu passieren. Anatoo hatte den Bären zuerst erreicht und setzte dazu an, seinen Speer in die Unterseite des aufrechten Bären zu stoßen. Minoo stürmte mit seiner Waffe voran von hinten auf den Bären zu. Und Menoo warf seinen Speer in dessen Richtung. Sketoo sah nun alles furchtbar langsam und furchtbar gleichzeitig passieren. Anatoos Speer bohrte sich in die Brust des Bären, Minoos in seinen Rücken, doch der Hieb zu dem er angesetzt hatte, ließ sich nicht mehr aufhalten. Sketoo sah die große Pranke auf sich zukommen, er spürte den Windzug an seinem Gesicht, als sie mit voller Wucht seine Brust traf und die Zeitlupensicht abrupt beendete. Er fühlte keinen Schmerz, es wurde nur sehr heiß um ihn. Dieser Angriff hatte Anatoos Speer so tief in die Brust des Bären getrieben, dass dieser nun röchelnd zur Seite taumelte, während Menoos Speer ihn knapp verfehlte.


    Die Jungen hatten den Hieb gesehen und eine Explosion von Blut und Fleisch über Sketoos Gesicht. Anatoo stand wie erstarrt neben dem torkelnden Bären. Minoo hingegen überkam die kalte Wut. Er trieb seinen Speer nun rücksichtslos wieder und wieder in das sterbende Tier. Als Menoo sah, dass der Bär keine Gefahr mehr darstellte, rannte er zu Sketoo. Dieser lag in einer Lache aus Blut. Sein Bein war zerfetzt, nahezu abgetrennt unter dem Knie. Die Brust war fast vollständig aufgerissen, man konnte Rippen sehen. Menoo hielt Sketoos Kopf und rief nach Anatoo. Der Ruf weckte Anatoo aus seiner Starre und Minoo aus seinem Rausch. Der Bär rührte sich nicht mehr. Beide stürzten zu Sketoo und sahen entsetzt die schweren Verletzungen. "Anatoo, was tun wir?" fragte Menoo verzweifelt. Anatoo war ratlos. Den Blutfluss solcher Wunden konnte man nicht stillen. Er versuchte es dennoch. "Lass das." röchelte Sketoo. Das Blut floss ihm aus dem Mund beim Sprechen. "Ich gehe zu den Ahnen. Lasst mich in Frieden gehen." Menoo schluckte. "Du hast mich gerettet. Du bist ein großer Jäger." sagte er. "Der Gott hat das gesehen. Du wirst einen besonderen Platz bei den Ahnen bekommen. Du wirst der hellste Stern sein." Sketoo versuchte sich an einem Lächeln. "Ihr seid auch große Jäger. Der Bär ist besiegt. Erzählt allen von der Jagd. Erzählt es auch meinem Sohn, wenn er alt genug ist." Er holte rasselnd Luft. "Das werden wir." sagte Minoo. Das Herz wurde ihm schwer, als er an Sketoos junge Frau und den kleinen Sohn dachte. Anatoo begann, leise zu den Ahnen zu sprechen, während Sketoo seinen letzten Atemzug tat. Menoo und Minoo schlossen sich an.


    Das Feuer war inzwischen verloschen, die Sonne stand am Himmel. Sie beschlossen, zuerst den toten Sketoo zum Lager zurückzubringen und dann den Bären zu holen, in der Hoffnung, dass keine anderen wilden Tiere auf sie aufmerksam wurden. Sie schafften die Bärenleiche in die kleine Höhle zurück und bedeckten sie gut mit dem verbrannten Gehölz, so konnte der Geruch schwerer aufgenommen werden. Mit zwei starken Ästen, den mitgebrachten Seilen und Rinde, Gehölz und Laub bauten sie schnell eine Art Liege, auf der sie Sketoo halb tragend, halb ziehend, bis zu ihrem Lager zurückbrachten. Als sie ankamen stand die Sonne schon sehr hoch. Sie brachten ihn in eins der Zelte, bedeckten ihn mit seinem Schlaffell und ebenfalls Gehölz und Laub und zündeten die Feuerstelle an. Dann gingen sie zurück und holten den Bären.


    Obwohl sie völlig erschöpft waren, wussten sie, dass es besser war, den Bären sofort zu zerlegen. Sie trennten vorsichtig das Fell mit ihren scharfen Steinmessern ab und hängten es an eins der Zelte. Dann zerteilten sie den Bären, trockneten einige Portionen auf den Steinen, erhitzten einen kleinen Teil für sich und vergruben die größeren Stücke. Krallen und Zähne des Bären sammelten sie in einem kleinen Beutel.


    Als es schon dämmerte, setzten sie sich ans Feuer und nahmen ein paar Bissen zu sich. Niemand sagte etwas. Es fühlte sich alles unwirklich an. Sie hatten einen Bären erlegt. Und einen Jäger verloren. Und morgen würde die Sippe davon erfahren.


    Schließlich krochen sie in ihre Zelte, Menoo wollte bei Sketoo sein, Anatoo und Minoo schliefen in ihrem Zelt sofort tief und fest ein.


    Als sie am nächsten Tag alles verstauten, was sie neben dem toten Jäger und den Bärenteilen noch mitnehmen konnten, fielen die ersten weißen Flocken vom blauen Himmel. Der Winter hatte begonnen. Aufgrund der schweren Last schafften sie es nur langsam die Anhöhe hinunter und durch den Wald und mussten schließlich mitten im Wald ein Nachtlager aufschlagen. Sie schliefen tief und traumlos und brachen bei Sonnenaufgang wieder auf.


    Pinaa, Linaa, Sanaa und einige andere Frauen kamen gerade vom Waschen und Wasser holen von einem nahe gelegenen kleinen Gebirgsfluss zurück, als die Wölfin, die neben ihnen gelaufen war auf einmal nach vorne stürmte. Sie blieb stehen, schnüffelte und ließ ein lautes langgezogenes Heulen hören. Dann rannte sie Richtung Lager.


    Die Frauen sahen sich verwundert an und liefen schließlich hinterher so schnell es mit den vollen Wasserbeuteln ging. Die Männer, die gerade damit beschäftigt waren, die vor der großen Winterhöhle neu errichteten Hütten abzudichten sowie weitere Feuerstellen aufzubauen, sahen die Wölfin vorbei rennen und kurz danach ihre Frauen vom Hügel herunterlaufen.


    Kittoo gab Setanoo ein Zeichen und sie nahmen ihre Waffen und liefen der Wölfin hinterher. Die Winterhöhle lag in einer kleinen Senke an einem steilen zerklüfteten Gebirgshang, vor ihr eine Ebene, auf der das Lager errichtet war, gegenüber lag der dichte Wald. Zu einer Seite ging es hinauf ins Gebirge, dort befand sich der kleine Fluss, der sich hin und her wand, um schließlich im Inneren der bereits schneebedeckten Berge zu verschwinden. Zur anderen Seite ging es bergab in eine weitere Ebene, in der der dichte Wald sich fortsetze. Dorthin lief die Wölfin, die zwei Jäger hinter ihr, dahinter wiederum noch einige der Frauen.


    Kittoo sah sie als erster. Er blieb stehen und damit auch alle, die ihm gefolgt waren. Die Wölfin lief weiter auf die sich nähernden kleinen Punkte zu.


    Sie kamen gerade aus dem Wald und waren nun auf der vom Schnee weiß gefärbten Ebene gut zu erkennen. "Sie kommen zurück." sagte Setanoo. Katanoo und seine Frau standen neben ihm. Ebenso Sanaa, Pinaa und Linaa sowie Ilanaa, Sketoos Frau, sie hatte ihren kleinen Sohn in den Armen.


    Auch andere Sippenmitglieder kamen nun langsam in ihre Richtung. "Aber sie sind nur zu dritt." sagte Kittoo leise. Pinaa spürte einen Knoten in ihrem Magen. Sie nahm Sanaas Hand und drückte sie. Tatsächlich waren nun drei Menschen zu erkennen. Einer war schwer beladen, die zwei anderen zogen etwas Großes hinter sich her. "Vielleicht musste einer zurückbleiben, um etwas zu bewachen." murmelte Ilanaa verzweifelt. Sanaa legte einen Arm um sie. Die Wölfin hatte die drei Rückkehrer inzwischen erreicht und lief aufgeregt um sie herum. Linaa zog an ihrer Mutter. "Ist Minoo dabei? Ist er dabei?" fragte sie ängstlich. "Man kann sie noch nicht erkennen." antwortete Kittoo. Seine Frau erschien neben ihm. "Wo ist unser Sohn?" fragte sie. "Kommt er heil zurück?" Kittoo schloss kurz die Augen. "Sie sind zu dritt." wiederholte er. "Und sie ziehen den vierten hinter sich her." "Nein." Die Frauen wollten loslaufen, aber die Männer hielten sie auf. "Wartet hier. Bitte." sagte Kittoo mit fester Stimme. "Wir werden ihnen helfen." Zusammen mit Setanoo ging er den Rückkehrern und der Wölfin entgegen. Er ging er mit Angst im Herzen, denn er hatte zwar keine Zeichen zu Anatoo erhalten, aber auch zu keinem der anderen. Die Geister der Ahnen hatten ihn nicht davor gewarnt, dass einer der Jäger verletzt oder tot zurückkehren würde. Wer war es?


    Ihn überkam eine große Erleichterung, als er Anatoo erkannte. Sein Sohn lebte und schien gesund. Er trug seine Ausrüstung sowie ein halbes Dutzend gefüllter Beutel und sah erschöpft aus. Nicht mehr als seine beiden Begleiter. Menoo und Minoo trugen ebenfalls ihre Ausrüstung und zogen eine große Trage hinter sich her, auf der ein großes Bündel lag. Das musste also Sketoo sein, dachte Kittoo schwermütig. Da der Körper gänzlich umhüllt war, vermutlich tot. Ein großer Verlust für die Sippe. Die drei jungen Jäger hielten an. Sie sahen müde und verloren aus. "Sketoo ...." begann Menoo leise. "Er ist bei den Ahnen." Kittoo ging zu der Trage, und sah unter die Felle. "Der Bär ..." wollte Anatoo ergänzen. "Sketoo hat uns gerettet." Kittoo beruhigte ihn. "Schon gut. Es ist gut." Er nahm Anatoo einige Bündel ab und Menoo seine Seite der Trage aus der Hand. Setanoo nahm Minoos Seite und sie liefen weiter zum Lager. "Irgendwann geht jeder Jäger zu den Ahnen." sagte Kittoo. "Es ist gut, wenn es bei der Verteidigung der Sippe geschieht." ergänzte Setanoo. "Ihr müsst euch ausruhen. Dann könnt ihr uns von seinen Taten erzählen."


    Als sie sich dem Lager näherten und für alle erkennbar wurde, was geschehen war, hörte man ein paar unterdrückte Schreie. Pinaa lief erleichtert auf Minoo zu und fiel ihm um den Hals, Anatoos Mutter atmete einige Male laut durch und Menoos Vater Katanoo umarmte seine Frau überschwänglich. Ilanaa aber brach lautlos im Schnee zusammen. Sanaa nahm ihr das Söhnchen aus den Armen und richtete sie auf. Wie in Trance wankte Ilanaa langsam auf die Trage zu. Sie schlug die Felle beiseite und enthüllte Sketoos friedliches bleiches Gesicht. Sie fiel auf die Knie und begann laut zu weinen und zu klagen, dabei strich sie immer wieder über Sketoos Gesicht. Die Wölfin setzte sich ans Ende der Trage und begann ebenfalls laut zu heulen. Alle Sippenmitglieder bedeckten ihre Gesichter mit den Händen und Pinaa und Minoo hielten sich ganz fest.


    Der nächste Sonnenaufgang tauchte das Lager in einen goldenen Schein. Es war ungewöhnlich ruhig, alle schienen sich mit Zurückhaltung und Bedacht zu bewegen. Anatoo, Menoo und Minoo saßen mit Kittoo und den Jägern zusammen und schilderten alle Details ihres Kampfes mit dem Bären. Einerseits war es aufregend, die Jagd noch einmal zu durchleben, andererseits verstörend, den Tod des Jägers Sketoo zu schildern. Die Männer befanden, dass die Jagd richtig vorbereitet und gut durchführt worden war. Sketoos Tod hätten sie nicht verhindern können, die Ahnen würden ihn mit offenen Armen empfangen, da er in einem Kampf gestorben und dabei Katanoos Sohn gerettet hatte.


    Danach verbreitete sich die Geschichte nach und nach durch das Lager. Pinaa wollte mit Minoo unter vier Augen über seine Erlebnisse sprechen und zog ihn mit sich ein Stück in die Höhle hinein. "Ist alles in Ordnung?" fragte sie. "Du machst dir doch keine Vorwürfe, oder?" "Nein." Er sah zu Boden und schüttelte den Kopf. "Nein. Es ist nur alles so unwirklich. Sketoo ... er hielt das Vorhaben für gefährlich, aber wir wollten unbedingt einen Bären töten. Anatoo hat keine guten Zeichen gesehen, aber es war wichtiger, dass wir große Jäger sind. Wir wollten genau so stark sein wie Lantan und Tisgar. Und jetzt? Ist der Bär tot und Sketoo auch. Und ich glaube nicht, dass es das wert war." Er schien innerlich aufgewühlt, blieb aber ruhig. Pinaa nahm seine Hand. "Was für Zeichen hat Anatoo gesehen?" Er sah sie entsetzt an. Einerseits, weil er Niemandem von Anatoos Visionen hatte erzählen wollen. Und andererseits ... "Das ist es, was dich interessiert?" Jetzt klang er doch aufgebracht. "Ein Jäger ist gestorben, ich frage mich, ob dieses Opfer sein musste und du fragst nach Anatoos Beschwörungskünsten?" Pinaa erschrak etwas, als sie sein wütendes Gesicht sah. "Nein, ich ... das habe ich nicht so gemeint." versuchte sie zu erklären. Aber für Minoo war das genug. "Und ob du das gemeint hast." schrie er nun fast. "Dir ist doch egal, wie es mir geht oder was passiert ist. Wichtig ist wieder nur, wie das auf dich Einfluss haben könnte. Auf deine Zukunft als große Beschwörerin. Als große Anführerin an der Seite von diesem sonnigen Wilden vom Berg." Pinaa schluckte. Minoo riss seine Hand aus ihrer und stapfte Richtung Ausgang. "Das kannst du vergessen. Hör einfach auf, dir was vorzumachen und erkenne deine Freunde wieder."


    Nachdem sie sich von dem Streit einen Moment erholt hatte, suchte Pinaa die Wölfin und fand sie bei ihrem Vater, der vor der Hütte von Sketoo mit dessen Frau Ilanaa und ihrer Schwester Ilaa, die den kleinen Sohn auf dem Arm hatte. Die Wölfin hatte ihren Kopf auf den Schoß von Ilanaa gelegt. Sie sahen sich an, Tanoo stand auf und nahm Pinaa beiseite. "Ich werde sie zur Bestattung begleiten." flüsterte er ihr zu. "Es wäre gut, wenn die Wölfin bei ihr bleibt, sie scheint sie zu trösten. Bitte bleib so lange im Lager." Pinaa nickte.


    Kittoo, Anatoo, Katanoo und Lenoo kamen, um sie abzuholen. Sie packten die Gegenstände zusammen, die er zu den Ahnen mitnehmen sollte und luden Sketoos Leiche auf ihre Schultern. Dann zogen sie los in die Tiefen der Winterhöhle.


    Es waren immer nur einige Männer bei der Totenzeremonie des Beschwörers zugelassen. Ilanaa und Ilaa verabschiedeten sich von ihrem Mann und Bruder und warteten dann am Eingang zur Höhle bis zum Ende der Zeremonie. Die Wölfin blieb bei ihnen.


    Pinaa wusste nicht, was bei einer Bestattung passierte, keiner der Männer, die schon einmal einer beigewohnt hatten, sprach je darüber. Sie wusste nur, dass der Kopf des toten Jägers vom Körper getrennt wurde. Minoo und sie hatten bei ausgiebigen Erkundungen der Winterhöhle den Teil gefunden, in dem die Schädel einiger Kinder und einer Frau, die zu den Ahnen gegangen waren, in einer mit roter Erde bedeckten Mulde lagen. Es war unheimlich und sie berührten nichts, schauten sich aber trotzdem alles genau an. Die Gesichter der Schädel waren alle dem von der Sippe verwendeten Eingang der Höhle zugewendet. Bei ihnen lagen kleine Gefäße und Schmuck. Wo die Körper hingebracht wurden, fanden sie nicht heraus. Pinaa stellte sich vor, wie Kittoo leise die Ahnen bat, Sketoo zu seinem Licht an den Himmel zu geleiten.


    Nach dem Essen bei Sonnenuntergang war es dann soweit. Die drei Jungen wurden feierlich in den Kreis der Männer aufgenommen, Menoo, Anatoo und Minoo wurden zu Jägern. Anatoo spielte im Schein der Lagerfeuer noch einmal ihren harten Kampf gegen den Bären vor. Menoo und Minoo unterstützten ihn und Tanoo durfte den Bären geben. Sketoo wurde nicht dargestellt, aber jeder hatte ihn und seinen heldenhaften Einsatz bei dem Schauspiel vor Augen. Die Darstellung schlug alle in ihren Bann. Danach dankte Kittoo dem Gott der Jagd. Er lobte jeden einzelnen Kämpfer, vor allem Sketoo, mit einer langen Rede. Jeder der Jungen erhielt eine Kette mit einem der vier großen Zähne des Bären. Den vierten Zahn würde später Ilanaa bekommen.


    Und dann gehörten sie dazu. Sie setzten sich zu den Jägern. Minoo sah den Stolz in den Augen seines Vaters und Katanoo hatte den Arm auf die Schulter seines Sohnes gelegt. Als die meisten Sippenmitglieder sich schon zur Ruhe begeben hatten, blieben sie noch eine Weile zusammen am Feuer sitzen und genossen den Augenblick.


    Am darauf folgenden Tag herrschte wieder das übliche geschäftige Treiben. Die Frauen suchten die Umgebung nach brauchbaren Wurzeln ab oder bearbeiteten das neu erworbene Bärenfell. Die Männer untersuchten und erneuerten Fallen und sammelten Feuerholz. Pinaa versuchte mehrmals, vorsichtig Kontakt zu Minoo aufzunehmen, aber dieser schaute sie nicht an. Sie wusste, dass sie etwas Falsches gesagt hatte und es tat ihr auch leid, sie sah aber keinen Grund, alle ihre Wünsche und Pläne nun in Frage zu stellen. Es tat natürlich weh, ihren einzigen Unterstützer zu verlieren. Sie hoffte, dass Minoo nur eifersüchtig war und seine Wut sich in den nächsten Tagen legen würde.


    Anatoo streifte mit seinem Vater durch den Wald und fragte sich, über was er mit ihm sprechen wollte.


    Kittoo blieb auf einer kleinen Lichtung stehen und bedeutete seinem Sohn, sich zu setzen. Anatoo entfernte die Schneeschicht von einem Baumstumpf, setzte sich und wartete gespannt, was jetzt kommen würde. Wollte sein Vater ihn in ein weiteres Geheimnis der Beschwörer einweihen? Hatten sie sich deshalb besonders weit vom Lager entfernt?


    Kittoo lief kurz vor ihm auf und ab und überlegte offenbar, welche Worte er wählen sollte. Schließlich blieb er vor Anatoo stehen und räusperte sich. "Mein Sohn..." begann er ernst "... du bist nun ein Jäger. Du wirst die Sippe beschützen, ernähren und als mein Nachfolger auch führen." Er hockte sich vor Anatoo hin und sah ihm in die Augen. "Du solltest zeitig eine Frau wählen und eine Familie gründen." Anatoo lächelte. "Das habe ich vor." Kittoo legte ihm die Hände auf die Schultern. "Hör zu, mein Sohn. Ich weiß, dass du das nicht gerne hören wirst ..." Er holte tief Luft. "... aber ich werde die Frau für dich aussuchen." Anatoo sah ihn erst erstaunt, dann entsetzt an. So dumm war er nicht, er wusste jetzt, auf was sein Vater hinauswollte. Eigentlich war es von Anfang an offensichtlich gewesen. Er hatte alles versucht, um dieses nervige Mädchen in ihre Familie aufzunehmen. Das nervige Mädchen. Und natürlich vor allem ihren Wolf. Anatoo schüttelte entschieden den Kopf. "Nein. Nein, niemals nehme ich Pinaa zu meiner Frau. Das kannst du nicht verlangen." Aber Kittoo sah ihn nur ruhig an und nickte. "Doch, das kann ich. Ich bin dein Vater. Ich bin der Beschwörer der Sippe. Ich bestimme, wen du zur Frau nehmen wirst." Anatoo sank das Herz. Er überlegte fieberhaft, wie er seinen Vater von dieser Idee abbringen konnte. "Sie wird das auch nicht wollen." insistierte er. "Es wird immer nur Streit geben. Sie will keine Kinder, aber ich muss Nachfolger zeugen. Sie interessiert sich für Männersachen, sie wird die Familie entzweien." "Unsinn." winkte Kittoo ab. "Sie wird sich fügen und tun, was du sagst. Sie kann sich weiter mit Heilung beschäftigen, bis sie die Kinder versorgen muss." Der Vater wurde wieder ganz ernst und drückte Anatoo die Hände in die Schultern. "Anatoo, benimm dich nicht wie ein Kind. Sie ist eine Frau, du bist ein Mann, mehr braucht es nicht. Du weißt, dass wir den Wolf bei uns haben müssen. Der Gott hat ihn zu uns gesandt. Mit dieser Verbindung wird niemand deinen Führungsanspruch in Zweifel ziehen. Niemals." Er schüttelte ihn leicht. Anatoo riss sich zusammen und nickte langsam. Er musste später über eine Lösung nachdenken. "Du hast recht Vater." sagte er daher. "Es wird uns beiden nicht gefallen, aber das wird sich schon finden. Und wir brauchen den Wolf." Kittoo drückte ihn zufrieden. "Ich wusste, dass du das verstehen wirst." sagte er. "Wir werden bald mit Tanoo darüber sprechen. Am Ende des Winters ist Pinaa alt genug, dann kann die Verbindung stattfinden. Ich werde ihren Freund in das Außenlager schicken, damit ihr Zeit habt, euch zu finden." Anatoo lächelte und begriff, dass ihm nur noch wenig Zeit blieb, um die Situation zu retten.


    Am nächsten Tag war noch mehr Schnee gefallen. Kittoo rief früh die Jäger zusammen, um ein neues Außenlager aufzubauen. Sie teilten sich auch manchmal im Sommer in Außenlager auf, im Winter war dies aber besonders wichtig. Beute und andere Nahrung war im Winter knapper und es dauerte manchmal einige Tage, bis die Männer einen Jagderfolg erzielten. Sie mussten ein möglichst großes Gebiet abdecken und konnten daher nicht jeden Tag zum Hauptlager zurückkehren. Also wurden Außenlager, meist ein bis zwei Tagesmärsche entfernt, errichtet und ein Teil der Jäger lebte dort einige Tage. Die erlegte Beute wurde gleich vor Ort zerlegt. Kittoo wählte Setanoo, Katanoo, Lenoo und Minoo für das neue Außenlager aus. Minoo war überrascht, dass er wieder außerhalb stationiert wurde, aber auch stolz, als einziger direkt nach seiner Aufnahme in den Kreis zusammen mit den erfahrenen Männern jagen zu dürfen, und zudem erleichtert, einen Weile Abstand von Pinaa zu bekommen.


    Seine Mutter hatte ihm aus dem Fell und den Pfoten des erlegten Bären sehr warme Stiefel und eine Mütze hergestellt. Menoo hatte ebenfalls Stiefel bekommen. Anatoo wollte natürlich eine Jacke wie sie Tisgar gehabt hatte, diese war noch in Arbeit. Ein Stück Fell hatten sie für den Schlaf des kleinen Sohns Sketoos reserviert.


    Sie packten alles Notwendige zusammen, gingen kurz das Gebiet durch, wo sie das Lager errichten wollten und verabschiedeten sich dann. Kittoo bat den Gott der Jagd um Erfolg und eine sichere Heimkehr für die Männer.


    Pinaa sah ihnen nach. Sie hatte sich nicht einmal von Minoo verabschiedet. Was, wenn er nicht zurück kam? Oder wenn er so zurück kam wie Sketoo? Sanaa nahm sie fest in den Arm und drückte sie. "Er wird gesund zurückkehren." versicherte sie ihr. Aber beiden war schwer ums Herz.


    Battoo sah Anatoo zweifelnd an. "Ich weiß nicht." sagte er. "Meinst du nicht, die schöpfen Verdacht?"


    "Wir vergraben den Leichnam irgendwo im Wald." entgegnete Anatoo. "Und wissen von nichts. Die könnte doch jederzeit wieder abhauen wollen. Zurück zu Ihresgleichen." "Aber wenn jemand sie ausbuddelt? So tief kommen wir ja nicht." warf Battoo ein. "Ich meine andere Raubtiere. Oder sogar andere Wölfe. Und dann sehen sie, dass sie durch einen Pfeil getötet wurde." "Wer sollte das sehen?" fragte Anatoo genervt. "Wenn andere Tiere sie ausbuddeln, fressen die sie doch auch. Oder schleppen sie weg. Da sieht niemand irgendwas." "Niemand wird glauben, dass sie abgehauen ist." beharrte Battoo. "Vor allem Pinaa nicht. Sie werden nach ihr suchen. Und wir haben nicht genug Zeit, sie so gut zu verstecken." Anatoo seufzte. "Na gut, wie wäre es damit, Battoo? Wir erschlagen sie mit einem Stein. Und dann packen wir noch mehr Steine drauf. Und dann finden sie sie und denken, dass sie von einem Abbruch erschlagen worden ist." er schlug die Hände aufeinander. "Bäng, bumm, einfach so, zerquetscht." Battoo dachte über diesen neuen Vorschlag nach. "Aber wie stellen wir das an?" fragte er. "Wölfe sind nicht so dumm." "Doch, ich glaube schon." sagte Anatoo. "Sie vertraut uns ja. Ich locke sie in eine Enge. Dann halte ich sie dort - zur Not mit dem Feuer. Und du setzt die Steine in Bewegung." Battoo nickte langsam. "Und wie machst du es, dass die Wölfin bei dir bleibt und Pinaa nicht da ist? Und trotzdem später niemand dich beschuldigt, nicht aufgepasst zu haben?" "Da habe ich schon eine Idee." entgegnete Anatoo. "Mach dir keine Sorgen." "Ein bisschen gemein ist das schon." warf Battoo noch leise ein. "Und wenn wir einen magischen Begleiter töten ..." "Das ist er nicht." unterbrach ihn Anatoo scharf. "Mein Vater glaubt das. Aber es kann nicht sein. Ein magischer Begleiter kommt nur zu einem Beschwörer." Anatoo legte einen Arm um ihn. "Dieses Mädchen hat schon zu viel Einfluss auf meinen Vater. Nur wegen des Wolfs. Sie bringt die ganze Ordnung durcheinander." Battoo nickte erneut und Anatoo fuhr fort. "Wenn der Wolf beseitigt ist, ist das vorbei. Ich kann nichts dafür, dass er nicht freiwillig wieder geht. Aber ich bringe ja nicht das Mädchen um. Alles muss wieder den normalen Lauf nehmen. Ich werde irgendwann der Nachfolger meines Vaters und du wirst der erste Jäger sein. Und wir beide werden uns die besten Frauen auswählen." Battoo lächelte. Anatoo war ein guter Freund. Und zum Feind wollte er ihn lieber nicht haben.


    Also ging er los und suchte eine geeignete Stelle für den Hinterhalt aus.


    Als alle noch schliefen schlich Anatoo im Dunkeln sehr vorsichtig zum Lagerplatz der Wölfin. Einige Schritte von ihr entfernt hielt er inne, hockte sich hin, machte ganz leise "Schsch." und hielt ihr seine Hand entgegen. Vermutlich hatte sie ihn längst gewittert und auch erkannt, aber sie blieb tatsächlich ruhig. Er atmete durch, kroch näher heran und begrüßte sie. Er hatte frisches Wasser und Fleisch dabei. Die Wölfin bekam gelegentlich bei Sonnenaufstieg eine kleine Mahlzeit, daher lehnte sie nicht ab, obwohl es ungewöhnlich früh war. Anatoo zog sich leise zurück und ließ sie trinken und futtern.


    Als Pinaa bei Sonnenaufgang aufstand schlief die Wölfin tief und fest. Das war ungewöhnlich, aber da sie nun nicht mehr angebunden wurde, konnte es sein, dass sie vielleicht manchmal nachts durch den Wald zog, dachte sich Pinaa. Als sie zum Aufbruch an den Bach fertig war, der ein Stück entfernt aus den Bergen kam, versuchte sie, die Wölfin sanft zu wecken, merkte aber, dass diese wohl noch schlafen wollte. Sie ging zwar ungern ohne sie irgendwohin, wollte sie aber auch nicht unbedingt zwingen. So füllte sie ihr frisches Wasser von ihrem Beutel nach und ließ sie weiterdösen.


    Die Männer waren bereits früh zur Jagd aufgebrochen. Die Frauen verließen es gerade in zwei Gruppen. Das Lager war fast menschenleer und das war Anatoos Chance. Battoo und er hatten angeboten, im Lager zu bleiben, Pfeile herzustellen und Ordnung zu schaffen. Die Pfeile hatten sie schon ein paar Tage vorher immer wieder heimlich zusammengebaut. Menoos Bruder Ibanoo war ebenfalls dabei. Er war nicht in ihr Vorhaben eingeweiht, sie hatten ihm lediglich gesagt, dass sie eine Schlucht alleine erkunden wollten, und er das nächste Mal mitkommen durfte. Er versprach zu bezeugen, dass sie die ganze Zeit mit ihm zusammen in der Höhle Pfeile gefertigt hätten. Nonoo passte in der Hütte von Ilanaa auf den kleinen Enkel auf. Sie hatten wenig Zeit und mussten sofort loslegen.


    Battoo ging vor zu der Stelle, die er ausgesucht hatte, nur ein kleines Stück entfernt vom Eingang der Höhle lag der Weg, der tatsächlich in eine Schlucht führte. Von den steilen Berghängen hatte es schon einige Male Abbrüche gegeben und der letzte hatte den Durchgang mit vielen Brocken in einer Höhe von etwa drei Schritten versperrt. Es war perfekt. Ein Wolf würde Zeit brauchen, um über die Blockierung zu klettern. An beiden Seiten verhinderten zerklüftete Felsvorsprünge den rettenden Sprung nach oben und es gab noch einiges gefährliches Geröll, das weitere Brocken lösen konnte. Battoo stieg ganz vorsichtig auf der einen Seite nach oben und schob den dicken Ast, den er sich bereit gelegt hatte, behutsam unter den Stein, der das ganze ins Rollen bringen sollte. Hoffentlich würde das klappen. Und hoffentlich würde die Wölfin schnell sterben. Es war nur ein Tier, aber auch Battoo hatte sie schon gestreichelt und wollte nicht, dass sie unnötig leiden musste. Anatoo stupste die Wölfin an, um sie in die Falle zu führen.


    Die Wölfin war immer noch etwas benommen. Sie wusste nicht, warum sie so müde war, vielleicht musste sie sich nur etwas bewegen. Offenbar wollte der Junge des Rudelführers mit ihr spazieren gehen. Sie trank noch etwas frisches Wasser und trottete dann hinter ihm her. Er führte sie weg von der Höhle am Gebirgsrand entlang und schließlich in einen kleinen Pfad. Dort nahm er die Flamme in die Hand. Die Wölfin mochte die Flamme nicht, aber er streichelte sie und gab beruhigende Töne von sich und so liefen sie weiter bis zum Ende des Pfads, ein Haufen Geröll. Er gab ihr das Zeichen, sich dort zu setzen und zu bleiben. Die Wölfin verstand den Sinn des Spiels noch nicht und witterte gleichzeitig ein anderes Rudelmitglied. Ein kleines Männchen, das oft mit dem Jungen des Rudelführers zusammen war, es war über ihr in den Bergen, und es schien sich verborgen halten zu wollen. Wusste der Anführer, dass der andere Mensch dort war? Die Wölfin gab ihm ein entsprechendes Zeichen und er schien zu verstehen, denn er rief etwas hinauf. Die Wölfin wurde etwas unruhig. Sie empfing jetzt auch Aufregung von beiden Menschen. Was passierte hier? Als sie sich erhob, stieß der Anführer die Flamme in ihre Richtung. Sie wich zurück, aber nun alarmiert. Er wollte sie hier festhalten. Ihre Sinne waren wieder hochgefahren. Und dann hörte sie über sich ein Geräusch. Felsen, die sich bewegten. Und sie reagierte sofort.


    Anatoo hatte die Fackel in die linke Hand genommen, um mit der rechten sein Messer zu ziehen. Falls das Vieh nochmal in seine Richtung gehen würde, musste er zustechen können. Zerquetscht von den Felsen würde so eine Wunde auch nicht mehr groß auffallen. Er hörte die Felsbrocken, die Battoo endlich in Gang gesetzt hatte, herunterstürzen. Doch noch bevor er den Griff des Messers erreichen konnte, sprang die Wölfin ihn an und biss ihn in den linken Unterarm. Heißer Schmerz durchfuhr Anatoo. Er konzentrierte sich darauf, nicht zu stürzen und das gelang ihm auch, aber er ließ die Fackel fallen. Die Flamme streifte die Flanke der Wölfin und sie ließ von ihm ab und stürmte davon. Anatoo wollte ihr nachsetzen, beschloss dann aber, zuerst seine Wunde zu versorgen. Battoo warf den Ast, den er zum Bewegen der Felsbrocken genutzt hatte, so weit weg wie möglich und kletterte so schnell er konnte zu ihm herunter. "Anatoo." rief er besorgt. "Sie hat dich voll erwischt." Anatoo begutachtete die tiefe Bisswunde, das Blut lief ihm den Arm und die Hand hinunter. "Gib mir deinen Gürtel." sagte er. Er nahm Battoos Gürtel entgegen und band damit den Oberarm ab, damit der Blutfluss stoppte. "Wir müssen zurück ins Lager, es muss entgiftet und verbunden werden." Der Schmerz erreichte ihn wieder und er stöhnte auf. Battoo nahm die Fackel auf, stützte Anatoo etwas und sie gingen Richtung Lager zurück. "Wir müssen sie finden." sagte er. "Und wir müssen dasselbe erzählen." Anatoo nickte.


    Als sie im Lager ankamen, wurden sie schon von Ibanoo und Nonoo erwartet. "Was ist passiert?" Nonoo stürzte auf Anatoo zu, sah sich die Wunde an und führte ihn in Richtung Kittoos Hütte. "Das Mistviech hat mich angefallen." stöhnte Anatoo. "Die Wölfin?" fragte Ibanoo. "Ja, wer denn sonst?" gab Anatoo unwirsch zurück. "Wo ist sie? Sie ist gefährlich!" Ibanoo zeigte Richtung Tanoos Hütte. "Sie kam ganz aufgeregt hier angerannt und lief zwischen den Hütten hin und her. Wir wussten nicht, was los ist, da haben wir sie eingefangen und angebunden." "Das war gut." sagte Battoo. "Wir waren auf dem Weg zur Schlucht. Auf einmal heulte irgendwo ein Wolf. Und einfach so ohne Vorwarnung hat sie Anatoo angesprungen und gebissen. Kann er geheilt werden?" "Das wird schon." beruhigte Nonoo. "Battoo, du erhitzt Wasser und bringst es uns. Ibanoo, verständige die Sippe und sieh dann bitte nach Ilanaas Sohn. Ich kümmere mich um Anatoo." Sie waren in der Hütte angekommen und er legte den Jungen auf seine Schlafstelle.


    Battoo ging das Wasser erhitzen und Ibanoo lief den Hügel hinauf, über den vor einer Weile fast die gesamte Sippe verschwunden war. Er legte zwei Finger zwischen die Lippen und ließ nacheinander zwei langgezogene und laute Pfeiftöne hören, die durch die gesamte Landschaft zu klingen schienen. Er wartete einen Moment und wiederholte das Ganze. Und bekam schließlich eine Antwort.


    Er ging zurück zu Nonoo, der inzwischen mit dem heißen Wasser und dem Extrakt einer Pflanze die Wunde reinigte und informierte ihn, dass die Männer auf dem Rückweg waren. Dann begab er sich in Ilanaas Hütte.


    Auch Pinaa und die Frauen hatten das Zeichen gehört. Es war also etwas passiert oder es bestand Gefahr für das Lager. Die Männer hatten sich auf den Rückweg gemacht. Die Frauen diskutierten. Wenn es gefährlich war, sollten sie lieber nach den Männern eintreffen. Sie beschlossen also noch etwas abzuwarten, obwohl die Mutter von Battoo voller Sorge war. Sie hatten erkannt, dass das Zeichen von Ibanoo kam, also war vielleicht Battoo oder Anatoo etwas zugestoßen.


    Als sie schließlich nicht mehr warten konnten, kamen sie nach einem schnellen Marsch fast gleichzeitig mit den Männern beim Lager an.


    Ibanoo empfing alle mit der Geschichte vom bösen Wolf. Er drückte Ilanaa den kleinen Sohn in die Arme und schilderte blumig Anatoos abgerissenen Arm. Kittoo und seine Frau rannten sofort zu seiner Hütte und die meisten Sippenmitglieder folgten aufgeregt. Pinaa blieb wie erstarrt zurück. Das konnte nicht sein. Nie im Leben würde die Wölfin einfach so jemanden zerfleischen. Es musste etwas anderes dahinter stecken. Aber was sollte sie jetzt tun? Sie ging erst mal zu ihrer Hütte, um nach der Wölfin zu sehen. Kittoo würde seinem Sohn schon so gut helfen wie er konnte. Die Wölfin saß friedlich und relativ ruhig neben der Hütte, angebunden an den kleinen Pfahl. Sie begrüßte Pinaa freundlich. "Was ist nur passiert?" fragte diese und sah sich die Wölfin genau an. Sie schien wie immer, Pinaa konnte sich das Ganze nicht erklären.


    Sie sah ihren Vater aus Kittoos Zelt und auf sie zukommen. Was war wirklich passiert? Und was würde er denken? Tanoo hockte sich neben sie und die Wölfin. Er machte ein sorgenvolles Gesicht. "Es sieht nicht gut aus." sagte er leise. "Ich meine, der Arm ist natürlich noch dran und so viel Blut hat er nicht verloren, aber sie hat ganz schön zugebissen. Er hat starke Schmerzen und vielleicht kann er den Arm nie wieder richtig benutzen." Pinaa sammelte sich einen Moment. Sie musste jetzt versuchen, vernünftig zu argumentieren. "Das tut mir sehr leid für ihn." Sie meinte das in diesem Moment tatsächlich auch so. "Aber ist es denn wirklich sicher, dass es unsere Wölfin war?" Tanoo hob die Augenbrauen. "Wie meinst du das?" Pinaa sah ihn an. "Na, vielleicht war es ein fremdes Tier. Kannst du dir vorstellen, dass sie so etwas tut? Es gibt doch gar keinen Grund dafür." Er sah sie fragend an. "Und warum sollte Anatoo das erfinden? Kind, der Junge hat Schmerzen, er verliert vielleicht einen Arm, das ist doch kein Spiel. Er war mit Battoo unterwegs und beide sagen, dass die Wölfin Anatoo angegriffen hat. Wenn sie von etwas anderem angegriffen worden wären, hätte die Wölfin sie doch verteidigt." "Aber, aber ..." Pinaa kamen nun doch die Tränen. " ... sie hat noch nie jemanden gebissen. Warum sollte sie so was tun? Warum?" Ihr Vater nahm sie in den Arm. "Ich weiß es nicht." sagte er. "Es ist ein Tier. Tiere denken und fühlen nicht wie wir, das weißt du. Vielleicht war sie durch irgendetwas ängstlich. Oder wütend. Sei froh, dass sie nicht noch Schlimmeres angerichtet hat." Pinaa schluchzte. "Was wird nun passieren?" "Ich denke, Kittoo wird sich noch weiter um Anatoo kümmern." antwortete Tanoo. "Dann werden sie sich wahrscheinlich morgen beraten. Ich soll die Wölfin in die Höhle bringen, sag ihr gute Nacht."


    

  


  
    Kapitel 6 – Flucht und Verbannung


    Pinaa wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte. Ihr Vater hatte ihr gesagt, dass die Jäger zusammensaßen, um über das Schicksal der Wölfin zu entscheiden. Er hatte ihr versichert, dass sie bestimmt neutral entscheiden und eine gute Lösung finden würden und sie hatte so getan, als ob sie das glaubte. Aber sie wusste, dass es nicht so kommen würde. Nach den Schilderungen von Battoo sah die Sippe die Wölfin wieder als wilde Bestie. Kittoos Sohn war schwer verletzt. Vielleicht würde den Arm verlieren. Zumindest aber leiden. Sie würden sie töten wollen. Da war sie sicher.


    Sie hatte also nur diese eine Chance. Sie hatten die Wölfin mit mehreren Leinen hinten in der Höhle angebunden. Nonoo sollte sie bewachen.


    Pinaa zog sich alle Sachen an, rollte ihr Schlaffell zusammen und packte hektisch Pfeil, Bogen, Messer, Feuersteine, etwas Feuerbinder, Heilpflanzen, Vorräte und schließlich die kleine Figur, die Tisgar ihr geschenkt hatte, in eine große Tasche. Sie hielt kurz inne als ihr bewusst wurde, was sie zu tun im Begriff war. Sie würde ihre Sippe verlassen. Ihren Vater. Minoo. Sie streifte diese Gedanken ab. Die Wölfin war zu ihr gekommen. Sie hatte ihr vertraut. Sie konnte sie jetzt nicht im Stich lassen. Zum Glück war Minoo nicht da. Er hätte sicher geahnt, was sie vorhatte und versucht, sie daran zu hindern oder sie zu begleiten. Diese Diskussion blieb ihr nun zumindest erspart.


    Die meisten Frauen waren noch nicht vom Bach zurück und die restlichen Sippenmitglieder hielten sich in der Nähe von Kittoos Hütte auf, wo die Jäger zusammengekommen waren, um über das Schicksal von Pinaa und der Wölfin zu entscheiden.


    Obwohl es um ihre Wölfin ging, beachtete sie im Moment niemand. Blieb nur noch Nonoo. Aber Pinaa wusste schon, wie sie das lösen würde. Nonoo war nicht dumm, aber hatte ein gutes Herz und mochte Pinaa. Zudem war er - auch durch seine inzwischen etwas krummen Beine - nicht mehr der schnellste.


    Sie warf sich den übergroßen Fellmantel ihres Vaters über und versuchte, die prall gefüllte Tasche auf ihrem Rücken so gut wie möglich darunter zu verstecken. Dann begab sie sich zu der Höhle.


    Nonoo sah sie kommen und breitete die Arme aus. "Oh Kleine ..." sagte er und Pinaa kuschelte sich kurz in seine Arme. "... es tut mir so leid." Ihr kamen jetzt tatsächlich die Tränen, umso besser. Sie sah ihn an und schluchzte. "Ich ... ich möchte noch ein bisschen bei ihr sein." Nonoo schaukelte sie hin und her und nickte.


    "Ja, ich verstehe." antwortet er. "Ich muss mir auch ein bisschen die Beine vertreten." Er stand auf und sah ihr in die Augen, und Pinaa ahnte auf einmal, dass er ihre Absicht durchschaute. "Pass auf dich auf." sagte er und verließ die Höhle schnellen Schrittes - trotz der krummen Beine.


    Pinaa schluckte kurz und überlegte, ob er wohl schlimmen Ärger bekommen würde, aber dann konzentrierte sie sich wieder ganz auf ihr Vorhaben. Die Wölfin zog aufgeregt an den Leinen, als sie sie kommen sah. "Schsch ... ruhig." flüsterte Pinaa. Schnell schnitt sie eine Leine nach der anderen mit dem scharfen Steinmesser durch, nahm die brennende Fackel, die Nonoo auf seinem Platz zurückgelassen hatte und wies die Wölfin mit einer Handbewegung an, ihr zu folgen. Sie liefen los, in die Tiefen der Höhle, und Pinaa hoffte inständig, dass sie sich richtig an den Weg erinnerte. Die Höhle ging tief in den Berg hinein, sie war sehr groß, tief verzweigt und hatte drei weitere Ausgänge. Pinaa wollte den am weitesten entfernten Ausgang auf der anderen Seite des Berges erreichen, der direkt in den dichten Wald führte. Sie hoffte, durch den Schnee ihre Spuren so verwischen zu können, dass sie sie nicht finden würden. Dazu musste sie aber möglichst schnell sein. Sie folgte den Verzweigungen der Höhle, so wie sie es vom letzten Winter in Erinnerung hatte.


    Die Wölfin folgte ihr ohne Zögern. Sie schien zu wissen, dass ihre Konfrontation mit dem Sohn des Anführers nichts Gutes zu bedeuten hatte und dass sie nun auf der Flucht waren. An einer Abzweigung blieb Pinaa unschlüssig stehen. Es konnte nicht mehr weit sein, aber sie war nicht mehr sicher, welche Richtung richtig war. Sie sah die Wölfin an und zeigte in beide Richtungen. "Der Wald." sagte sie. "Wo ist der Wald?" Die Wölfin verstand. Sie hob ihre Nase in beide Richtungen und ging schließlich voran. Kurz darauf traten sie gemeinsam aus einem Ausgang der Höhle und standen direkt im dichten Wald. Die Sonne stand noch hoch am Himmel. Pinaa lächelte. "Ich glaube, wir haben es geschafft." sagte sie und streichelte die Wölfin. "Wir sind frei." Langsam gingen sie in den Wald hinein, wobei Pinaa versuchte, die Spuren hinter ihnen so gut wie möglich zu verwischen.


    Sie liefen weiter bis die Sonne schon weit abgestiegen war, Pinaa hielt nur einmal kurz an, als sie einen durchdringenden Pfiff hörte, der zeigte, dass die Sippe sie tatsächlich verfolgte und noch einmal, als sie einen Strauch entdeckte, an dem noch essbare Beeren hingen. Schließlich wurde es Zeit, einen geeigneten Schlafplatz zu suchen. Pinaa kannte diesen Teil des Waldes nicht. Sie wusste auch nicht wirklich, welche Anzeichen auf eine Lichtung hindeuten könnten oder wie man bestimmte Spuren interpretierte.


    So fand sie leider weder einen Unterschlupf noch trockenes Holz, um ein Feuer zu entfachen. Es hatte wieder angefangen zu schneien, es war ziemlich kalt und würde bald dunkel sein. Großartig. Sie wäre ja wirklich eine tolle Anführerin. Pinaa suchte wenigstens große Äste zusammen und begann damit eine kleine Überdachung an einem breiteren Baum aufzubauen. Die Wölfin beobachtete sie eine Weile, dann kam sie dazu und begann, unter dem provisorischen Dach zu buddeln. Pinaa verstand. Sie hob eine Schlafkuhle aus. Schnell suchte sie Geäst und Laub zusammen, das zwar auch nicht trocken war, aber trotzdem besser als die nasse Erde, und belegte den Boden der Kuhle damit. Als die Sonne unterging, zündete sie nun zumindest eine Fackel an und steckte sie in den Boden vor ihrem Nest. Sie legte sich in die kleine Grube und die Wölfin kuschelte sich sofort dicht an sie. In dieser gegenseitigen Wärme schliefen sie ein.


    Am nächsten Morgen wurde Pinaa klar, dass sie zwar noch eine größere Entfernung zwischen sich und die Sippe bringen, dann aber auch unbedingt einen geeigneten Unterschlupf finden oder bauen mussten. Sie aßen ein bisschen von ihren Vorräten und liefen weiter. Pinaa versuchte, sich immer in Richtung der untergehenden Sonne zu halten und aufgrund der Gegebenheiten des Waldes zu erkennen, wo vielleicht ein geeigneter Lagerplatz sein könnte, aber der Wald schien nur noch dichter zu werden.


    Inzwischen hatte die Sippe die Suche bereits aufgegeben. Eine Weile nach ihrer Flucht hatten sie sich aufgeteilt und an allen drei weiteren Ausgängen der Höhle nach Spuren gesucht. Aufgrund des Schnees hatten sie jedoch nichts Konkretes gefunden. Alle drei Gruppen waren noch so weit weitergelaufen wie es ging, hatten gerufen, gepfiffen und gesucht, kamen aber erfolglos zurück ins Lager. Auf Drängen von Tanoo und auch Minoos Eltern beschlossen sie, am nächsten Tag noch einmal loszugehen, da Pinaa sich vielleicht verirrt hatte oder von allein in Richtung der Höhle zurückgekommen war. Sie schlossen den Ausgang zur Schlucht als Fluchtweg aus, die weiteren Ausgänge führten jedoch beide in den dichten Wald. Sie bildeten also zwei Gruppen und versuchten es erneut. Tanoo war außer sich und rief verzweifelt nach seiner Tochter, bis die anderen Sippenmitglieder ihn gewaltsam zurück zum Lager brachten.


    Mitten in der Nacht wurde Pinaa von etwas aufgeschreckt. Es war kalt. Sie streckte sich und rieb sich die Augen. Die Fackel war erloschen, aber es war dennoch hell. Der Mond schien groß und voll durch den dichten Wald. Die Wölfin saß ein Stück entfernt von ihr, ihr rotes Fell glänzte im Mondlicht. Sie hatte den Kopf nach oben gestreckt und stieß ein langes durchdringendes Heulen aus. Pinaa beobachtete sie eine Weile und lauschte gebannt, aber kein anderer Wolf schien zu antworten. Schließlich trottete die Wölfin zu ihrer Schlafstatt zurück und rieb ihr Gesicht an Pinaas. Bei dem hellen Licht und der Kälte konnte sie vermutlich sowieso nicht mehr schlafen und so beschloss Pinaa weiterzulaufen. Sie rollte ihr Schlaffell zusammen, schaffte es, die Fackel erneut zu entzünden und so zogen sie weiter bis die Sonne aufging.


    Der Schnee fiel immer stärker und es wurde dunkler. Die Ursache für die zunehmende Dunkelheit entdeckte Pinaa nach einigen weiteren Schritten. Eine Felswand. Der Wald endete hier auf dieser Seite. Es war leider recht abschüssig, aber zumindest dem Anschein nach müsste sie die erste Anhöhe erreichen können, um festzustellen, ob es dort vielleicht einen geeigneten Unterschlupf gab oder einen weiterführenden Weg.


    Sie bedeutete der Wölfin zurückzubleiben und kletterte unter Zuhilfenahme geeigneter Einbuchtungen im Fels vorsichtig nach oben. Der Abschnitt war nur knapp drei Schritte hoch, aber durch den Schnee auch rutschig. Sie klammerte sich an einem Gebüsch fest und kroch schließlich über die Felskante auf die nächste Ebene. Sie sah sich um. Es war nur ein sehr kleiner Vorsprung im Fels, auf dem sie saß und es ging lediglich weiter nach oben, noch steiler und felsiger. Das sah nicht gut aus. Zudem hörte sie jetzt die Wölfin unten kratzen. Sie sah hinunter, die Wölfin machte Anstalten, zu ihr nach oben zu klettern. Pinaa gab ihr Zeichen, dass sie nicht kommen sollte und hörte in diesem Moment hinter sich ein Geräusch. Direkt über ihr stand ein Luchs. Pinaa zuckte zusammen. Die Katze fauchte wütend, vermutlich hatte sie hier irgendwo ihren Unterschlupf, und Pinaa beschloss, schnell den Rückzug anzutreten. Sie rutschte bäuchlings Richtung Abhang und suchte noch mit den Füßen nach Halt, als der Luchs auf ihre Ebene sprang. Vor Schreck konnte sie sich nicht mehr halten. „Aaah.“ Sie fiel, ruderte mit den Armen und schlug unsanft im Schnee auf, zum Glück nicht auf einem Felsen. Ihr Rücken tat weh, aber es schien alles noch ganz zu sein. Die Wölfin war direkt über ihr und leckte ihr das Gesicht. Dann schauten beide nach oben. Der Luchs starrte grimmig zurück, jedoch verwirrte ihn die unerwartete Kombination offenbar. Er blieb einen Moment unschlüssig stehen, gab dann ein kurzes Abschieds-Fauchen von sich und verschwand wieder nach oben. Pinaa und die Wölfin sahen sich einen Moment lang an. „Vielleicht essen wir erst einmal etwas.“ sagte Pinaa.
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    Danach liefen sie weiter an der Felswand entlang, während der Schneefall fast zum Sturm wurde. Bei Sonnenabstieg war Pinaa völlig erschöpft. Sie versuchte ihr Bestes, um unter einem schmalen Felsvorsprung ein Nachtlager zu bauen, aber es gelang nur teilweise. So tief es ging grub sie sich mit der Wölfin in den Schnee ein und bedeckte sich mit Fell. Frierend und hungrig wachte sie am nächsten Tag auf. Sie hatte nur wenige Vorräte mitgenommen, die Fackel war kaum noch zu gebrauchen und es wurde zunehmend notwendig, einen trockenen Unterschlupf zu finden oder zumindest eine Stelle, wo sie vielleicht einen aufbauen konnte. Aber der Wald schien niemals zu enden oder lichter zu werden. Der Schneefall hatte etwas nachgelassen, aber nicht aufgehört und Pinaa hatte bald das Gefühl, blind und taub durch den immer gleichen Traum zu ziehen. Sie hatte die Orientierung verloren, war müde und hungrig und steif von der Kälte. Durch den Schnee schien es immer dunkel zu sein und die Bäume zogen nach und nach wie in Trance an ihr vorbei. Sie wusste nicht mehr, ob sie noch lief oder gezogen wurde, ob es Tag oder Nacht war oder warum sie hier war. Die Bäume wurden immer schneller und ihre Gedanken immer langsamer. Und schließlich tauchte sie in einen Strudel aus weißen Flocken ein. Sie kam wieder zu Bewusstsein als eine warme raue Zunge über ihr Gesicht fuhr. Pinaa schlug die Augen auf. Die Wölfin hatte sie unter einen Nadelbaum ins Dickicht geschleppt. Sie lag dicht an sie geschmiegt und Pinaa spürte ihren warmen Körper. Wie lange hatten sie hier gelegen? Und wo waren sie genau? Waren sie weiter vorwärts gekommen oder nur im Kreis gelaufen? Egal, sie war noch am Leben und fühlte sich besser. Sie umarmte die Wölfin fest, richtete sich auf und kroch ein Stück unter dem Baum hervor. Es hatte aufgehört zu schneien. Und es war noch recht hell. Oder schon wieder hell? Sie mussten jetzt etwas zu essen finden, das war das wichtigste. Pinaa schüttelte erst einmal alle anderen Gedanken ab.


    Sie stand auf, suchte ihre Tasche und holte den Bogen und die Pfeile hervor. Sie versuchte, den Bogen zu spannen, konzentrierte sich dann, ging in die Hocke, machte in dieser Haltung ein paar sanfte Schritte vorwärts und schoss einen Pfeil Richtung des nächstgelegenen Baumes. Der Pfeil traf dort, wo sie es erhofft hatte. Sie sah die Wölfin an, die sich Zweige und Schnee aus dem Fell geschüttelt hatte und sagte „Wir müssen auf die Jagd.“ Die Wölfin sah sie und den Bogen aufmerksam an. Pinaa deutete in eine Richtung „Kannst du die Beute suchen?“ Die Wölfin schien zu verstehen und begann zu schnüffeln. Sie lief ein paar Schritte in die eine, dann in die andere Richtung. Pinaa folgte ihr. Offenbar hatte sie nichts aufnehmen können. Sie zeigte erneut. „Such weiter.“ Sie liefen langsam weiter und die Wölfin strengte ihre Nase immer wieder an. Schließlich blieb sie kurz stehen, um intensiver zu schnüffeln. Pinaa wartete. Die Wölfin sah sie kurz an, deutete eine Richtung an und ging dann voraus, Pinaa folgte ihr.


    Sie konnte sie durch die Bäume sehen. Ein Sprung Rehe, die gerade ihr Sommerfell verloren und im verschneiten Wald den Boden aufwühlten, um Farne oder andere übrige Gräser zu finden. Pinaa atmete tief durch und folgte dann ganz langsam und leise der vor ihr kriechenden Wölfin. Als sie nahe genug herangekommen waren, spannte sie vorsichtig einen Pfeil auf dem Bogen und visierte eins der Rehe an. Doch noch bevor sie schießen konnte, schoss ein anderer Pfeil auf die Lichtung. Ein Reh sank getroffen zu Boden, die anderen sprangen in wilder Flucht davon. Pinaa wäre lieber in ihrem Versteck geblieben, da sie nicht wusste, wer der andere Jäger war, aber die Wölfin stürmte los und schnappte sich das sterbende Reh. Pinaa trat vorsichtig hinter ihr auf die Lichtung und nur ein kleines Stück von ihr entfernt betrat ebenfalls etwas die Lichtung. Etwas Merkwürdiges. Es war wohl ein Mann, in Felle gekleidet, den Bogen noch in der Hand. Aber er hatte ein Geweih auf dem Kopf. Und sein Gesicht war verborgen. Pinaa wusste nicht, was sie machen sollte. Der Mann kam näher. Es war eine Maske aus Holz, die sein Gesicht verdeckte. Eine Maske mit Geweih.


    Die Wölfin hatte inzwischen von dem toten Reh abgelassen und den seltsamen Mann anvisiert. Sie knurrte düster. Der Mann blieb stehen und legte mit Pfeil und Bogen auf sie an, schnell stellte sich Pinaa dazwischen. "Nein, wir gehören zusammen." rief sie.


    Der Mann zögerte einen Moment, dann nahm er die Maske ab und sagte etwas. Und Pinaa bemerkte erschrocken, dass es eine Frau war. Ihre Züge waren hart, sie hatte dunkle Augen und wilde Haare, aber es waren eindeutig das Gesicht und die Stimme einer Frau. Pinaa verstand sie nicht. Sie kam wohl nicht aus ihrem Gebiet. Die Wölfin knurrte erneut. Pinaa beruhigte sie. Die Frau legte die Maske auf den Boden und sagte wieder etwas, dabei zeigte sie auf Pinaa und dann auf die Wölfin. Pinaa verstand so etwas wie Familie und nickte. Sie legte die Arme um die Wölfin, zeigte auf sie und sagte "Wolf" Dann wies sie auf sich und sagte "Pinaa." Die Frau lächelte und wiederholte "Pinaa", dann legte sie die Hand auf ihre Brust und sagte "Asha". Pinaa wiederholte auch ihren Namen. Asha war offenbar fasziniert von der Wölfin. Sie kam langsam einige Schritte näher, ging in die Hocke und hielt die Hand in ihre Richtung. Die Wölfin hatte ihren Geruch wahrscheinlich schon vollständig erfasst, dennoch kam sie näher und schnüffelte. Schließlich berührte sie Ashas Hand kurz mit dem Kopf. Die Frau strich ehrfurchtsvoll über das rote Fell und sah Pinaa bewundernd an. Pinaa hingegen bewunderte, dass Asha offensichtlich allein im Wald jagte und fragte sie danach. Asha bestätigte, dass es nur sie hier gab und wollte dasselbe von Pinaa wissen. Diese erklärte Wort- und Gesten-reich, dass die Wölfin und sie allein waren, einen weiten Weg hinter sich gebracht hatten und nun müde und hungrig wären. Sie hoffte, dass sie das Reh mit ihnen teilen würde. Asha hatte verstanden. Sie packte Maske und Bogen ein, warf die Beute über ihre Schultern und bedeutete ihnen, ihr zu folgen. Sie führte sie zu einer winzigen Lichtung, die fast vollständig von einer massiven großen Hütte eingenommen wurde. Pinaa bekam den Mund nicht mehr zu. Viele große Pfähle waren sorgfältig in einem Rund in den Boden gerammt worden. Unten herum lag eine Schicht aus Steinen, darüber war dieses Mauerwerk mit Erde, Zweigen und Moos abgedichtet. Das Dach bestand aus einigen großen Ästen, die sich gegenseitig abzustützen schienen, darüber waren größtenteils Tierhäute gespannt, ansonsten war die gleiche Abdichtung wie bei den Mauern verwendet worden. Hatte die Frau das ganz allein errichtet? Der Eingang war nicht ebenerdig, eher eine Luke. Die zu überwindende Schwelle aus kleineren Pfählen war etwa einen halben Schritt hoch und sollte vermutlich Raubtieren den direkten Zugang verwehren. Zudem war die Luke mit einem Bärenfell und einigem Gehölz verdeckt, das Asha nun zur Seite räumte. Sie ging vor und gemeinsam halfen sie der Wölfin über die Schwelle. Nun glaubte Pinaa erst recht zu träumen. Man konnte in der Hütte bequem stehen. Der gesamte Boden der Hütte war eben und trocken mit Rinde und Fellen ausgelegt. In der Mitte gab es eine kleine Feuerstelle, eine Grube im Boden, vollständig und recht hoch in Steine eingefasst. Darüber hatte das Dach der Hütte eine kleine runde Öffnung. In der Nähe der Öffnung hing ein kleines Gestell von der Decke herab, an dem Fleisch und Fell von Hasen trockneten. An einer Seite war Feuerholz gestapelt, an einer anderen standen einige Utensilien, Gefäße und Werkzeuge, überwiegend zur Essenszubereitung. Die Hütte war warm und gemütlich. Die Wölfin legte sich sofort auf ein Fell in der Nähe des Eingangs und rollte sich behaglich zusammen. Asha lächelte und machte eine Geste in Richtung Pinaa, die wohl bedeuten sollte, dass sie es sich hier auch gemütlich machen konnte. Pinaa zog den schweren Überwurf ihres Vaters aus, nahm die Mütze ab und setzte sich neben die Wölfin auf ein Fell. Asha legte ihre Jacke ebenfalls ab, für eine Frau sah sie sehr breit und stark aus, aber das musste sie wohl auch sein, wenn sie hier ganz allein überlebte. Sie entzündete das Feuer und nun begriff Pinaa, warum das Dach ein Loch hatte, der Rauch des Feuers konnte dort hinausziehen. Es kam allerdings auch ein bisschen Schnee dadurch in die sonst dichte Hütte und sie fragte sich, ob man die Öffnung bei starkem Regen oder Schnee auch schließen konnte. Asha nahm ein paar getrocknete Blätter aus einem Beutel, legte sie in zwei kleine Schalen, goss Wasser darüber und stellte die Schalen auf die Steine über dem Feuer. Dann begann sie, das Reh zu zerlegen. Pinaa wollte ihr helfen und sie ließ sie auch.


    Nachdem sie fertig waren, würzte sie einige Teile des Rehs mit verschiedenen Kräutern, spießte sie auf einen angespitzten Ast und legte diesen über das Feuer. Sie aßen und tranken gemeinsam, die Wölfin bekam ein rohes Stück Fleisch.


    Pinaa fragte Asha, ob sie hier allein lebte, zeigte dabei auf sie und machte eine die Hütte umfassende Geste. Sie verstand und im nächsten Augenblick wünschte sie sich, nicht gefragt zu haben, denn die Erinnerung schien Asha zu quälen. Sie begann zu sprechen, deutete dabei auf sich und dann nach und nach auf die leeren Plätze um die Feuerstelle. Sie tat als ob sie jemanden umarmte, dann wiegte sie ein unsichtbares Kind auf ihren Armen. Pinaa verstand das Wort Familie und Kind und sah sie traurig und fragend an. Asha bedeckte kurz ihr Gesicht, dann nahm sie ein Messer in die Hand, machte ein verzerrtes wütendes Gesicht und stach wild in der Luft herum. Pinaa hörte Fremde und Streit heraus und nickte verstehend. Sie machte eine Geste für Mitgefühl und Asha zeigte zum Himmel und dann auf ihr Herz.


    Schließlich zeigte sie auf Pinaa und wollte nun wohl wissen, warum sie allein hier unterwegs war. Pinaa erzählte in wenigen einfachen Worten eine Kurzform ihrer Geschichte, deutete dabei auf die Wölfin, zum Himmel und auf ihr Herz und versuchte darzustellen, dass sie jemanden aus ihrer Sippe gebissen hatte und sie gemeinsam auf der Flucht waren. Asha schien zu verstehen. Sie machte eine Geste, die ihr sagte, dass sie hier bei ihr bleiben konnte, so lange sie wollte. Pinaa dankte ihr sehr und zeigte ihr, dass sie sie gerettet hatte. Aber Asha winkte ab.


    Das Feuer war schon ziemlich heruntergebrannt und sie beschlossen, sich schlafen zu legen.


    Pinaa wusste zwar nicht, woher Asha kam, warum ihre Familie getötet worden war oder wieso sie nun hier allein lebte, aber sie fühlte sich seit einiger Zeit das erste Mal wieder geborgen und sicher. Sie teilte ihr Heim und ihre Beute mit ihnen, und die Wölfin vertraute ihr offenbar auch. Hier konnten sie bleiben. Doch im Schlaf erschienen ihr Bilder ihres Vaters und anderer Sippenmitglieder.


    An diesem Tag erfuhr Minoo das erste Mal, was geschehen war. Er war mit den anderen Jägern gesund und mit guter Beute aus dem Außenlager zurück gekommen. Seine Mutter nahm ihn schnell beiseite und erzählte ihm die ganze Geschichte. Minoo war schockiert. Er war schon nicht mehr wütend auf Pinaa gewesen, als er im Außenlager eingetroffen war und hatte dort oft an sie gedacht. Und war nach einigen Überlegungen sogar zu dem Schluss gekommen, dass sie vielleicht so eigensinnig sein musste wie sie war. Nach seiner Rückkehr hatte er ihr klar machen wollen, dass sie nur mehr über die Sachen nachdenken musste, die sie sagte und tat. Aber dass er bestimmt trotzdem immer für sie da sein würde. Und nun das. Aber Minoo fand die Schilderungen der Ereignisse nicht ganz schlüssig. Die Sippe war aufgebracht und viele hatten sich dafür ausgesprochen, die Wölfin zu verjagen oder sogar zu töten. Auch die Jäger hatten schließlich entschieden, das gefährlich gewordene Tier lieber nicht am Leben zu lassen. Kittoo hatte aber das endgültige Urteil noch nicht gefällt, als Pinaas Flucht bekannt wurde. Aber alle - auch Pinaas Vater Tanoo und Minoos Eltern - waren sich einig, dass die Wölfin Anatoo verletzt hatte und somit ein weiteres Zusammenleben unmöglich geworden war. Minoo indes teilte zwar die Ansicht, dass es kaum ein anderes Tier gewesen sein konnte, das Anatoo gebissen hatte, fragte sich aber nach dem wahren Grund für diesen plötzlichen Angriff. Er hatte die Wölfin nicht als schreckhaft kennengelernt, so dass sie beim Heulen eines anderen Wolfes gleich durchdrehen würde. Sie hatte Anatoo als Mitglied des Rudels mit höherer Stellung anerkannt, das hatte man spüren können. Zudem fragte sich Minoo, wieso die Wölfin an diesem Tag nicht mit Pinaa mitgegangen war. Anatoo ging es besser, er konnte den Arm aber noch nicht wieder gebrauchen. Minoo besuchte ihn in seiner Hütte und hörte sich den ganzen Vorfall aus seiner Sicht an. Anatoo sparte dabei nicht mit bösen Kommentaren zu Pinaa und besserwisserischen Tiraden, aber hinter all dem spürte Minoo auch Verzweiflung. Anatoo hatte Angst. Angst, dass der Arm nie wieder funktionieren würde. Es war nicht der Messerarm. Aber man brauchte ihn zum Bogen spannen. Überhaupt brauchte man zwei gesunde Arme, um Hütten zu bauen und Fallen und Werkzeuge und zum Tragen von Holz und Vorräten. Und ein Beschwörer mit einem zerstörten Arm? Ein Anführer mit nur einem Arm? Das konnte sich Minoo auch nicht so recht vorstellen. Auch wenn er das Gefühl nicht los wurde, dass Anatoo nicht die Wahrheit sagte und selbst wenn er an seinem Schicksal selbst schuld war, tat er ihm leid. Ein Mann mit nur einem Arm würde es nie leicht haben.


    Er besuchte Pinaas Vater Tanoo und sprach lange mit ihm über den Vorfall und seinen Verdacht. Er konnte ihn aber nicht überzeugen. Zudem musste er sowieso handfeste Beweise finden, um die Sippe und vor allem Kittoo zu überzeugen. Und es gab momentan keine Möglichkeit, Pinaa und die Wölfin aufzustöbern. Minoo trat enttäuscht vor die Hütte und blickte auf den dichten Wald. Wo war Pinaa jetzt? Ging es ihr gut?


    Asha kümmerte sich rührend um Pinaa und die Wölfin. Sie war offenbar sehr froh, nicht mehr allein zu sein, sich um jemanden kümmern und ihre Überlebenstaktiken weitergeben zu können. Die Tage vergingen wie im Flug. Asha zeigte Pinaa, wie die Masken geschnitzt wurden und versuchte, ihre Nützlichkeit bei der Jagd zu verdeutlichen. Sie brachte ihr bei, wie man Spuren fand und las, wie man Fallen baute und aufstellte, Beute anlockte oder verfolgte und Vorratslager errichtete. Pinaa lernte, welche Hölzer man wie benutzte, trocknete und lagerte und wie eine Feuerstelle errichtet wurde. Zudem konnte ihr auch Asha noch einige Heilpflanzen aus ihrem Vorrat zeigen, die sie noch nicht kannte, unter anderem eine Blume mit vielen kleinen gelben langgezogenen Blüten, die gegen das Keuchen helfen sollte, was meist zusammen mit der Hitze Menschen sterben ließ. Dazu mussten Blüten mit heißem Wasser übergossen und einige Zeit stehen gelassen werden, dann trank man das Gebräu einige Male am Tag. Pinaa sog all dieses Wissen dankbar und gierig in sich auf. Bald fühlte es sich an wie eine neue Familie. Und doch musste sie immer öfter an ihre alte Sippe denken. Sie vermisste ihren Vater jeden Tag und fragte sich, wie er ohne sie zurechtkam. Meistens beantwortete sie sich diese Frage mit "Vermutlich besser.", merkte aber auch, dass das die für sie leichteste Antwort war. Auch Sanaa und Linaa fehlten ihr. Und natürlich Minoo.


    Eines Tages bei Sonnenabstieg saßen Asha und sie zusammen in der Hütte und stellten eine neue Maske her. Die Wölfin lag auf Pinaas Fell und döste. Beim Schnitzen musste Pinaa wieder an Minoo denken. Das wäre das richtige für ihn, solche Arbeiten lagen ihm. Er würde bestimmt wunderschöne Masken herstellen. Asha legte unerwartet den Arm und sie und Pinaa merkte, dass sie angefangen hatte zu weinen. Schnell wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht und konzentrierte sich wieder auf die Maske. Aber es ging nicht mehr und Asha wollte wissen, was los war. Pinaa nahm sich zusammen und versuchte zu erklären, dass sie ihre alte Familie vermisste. Sie erzählte von ihnen und was sie erlebt hatten und versuchte, alles mit Gesten und auch kleinen Schnitzereien in Rindenstücken zu verdeutlichen. Asha hörte zu, wiegte Pinaa ab und zu in ihren Armen und sah sie am Ende traurig an. Schließlich bot sie an, Pinaa zu ihrer Sippe zurückzubringen und die Wölfin bei sich zu behalten. Pinaa dachte über diesen Vorschlag einen Moment nach, schüttelte dann aber den Kopf. Sie umarmte Asha und zeigte ihr, dass sie sie nicht allein lassen wollte, aber Asha winkte ab. Sie war schon lange allein und hatte offenbar viel verloren.


    Pinaa wollte nun auch endlich mehr Details ihrer Geschichte wissen. Sie hatte zwar Angst, dass die Erinnerungen wieder Schmerzen verursachen könnte, hoffte aber, dass Asha ihr inzwischen genug vertraute, um ihr auch alles zu erzählen. Also fragte sie nochmal nach Ashas Familie. Diese schaute Pinaa eine Weile stumm an, dann begann sie langsam zu erzählen. Auch wenn sie nicht alles verstand, wurden die Zusammenhänge für Pinaa nun klar. Asha kam von jenseits der Berge. Sie war in ihrer Sippe glücklich gewesen, eine gut organisierte kleine Gemeinschaft, die im Sommer in einem fruchtbaren grünen Tal lagerte. Doch dann wurde sie gegen ihren Willen in eine andere Sippe getauscht. Sie mochte den Mann nicht, mit dem sie dort verbunden wurde und kam mit den strengeren Regeln nicht zurecht. Offenbar fand sie aber einen Verbündeten. Einen anderen Jäger der Sippe, der sie verstand und in den sie sich schließlich verliebte. Sie trafen sich oft heimlich. Vielleicht hatte der neue Mann auch versucht, den Mann, mit dem Asha verbunden worden war, zu beseitigen, das hatte Pinaa nicht ganz verstanden. Auf jeden Fall war das Versteckspiel aber irgendwann ans Licht gekommen. Ashas Mann hatte den Konkurrenten töten wollen, die Sippe aber verbannte ihn. Daraufhin floh Asha und folgte ihrem Geliebten. Zu ihrer alten Sippe konnte sie nicht zurück, das hätte einen Krieg zwischen den Sippen ausgelöst. Sie gingen über die Berge, um sich vielleicht einer anderen Sippe anzuschließen. Aber als der Winter näher rückte, sie noch niemanden gefunden und zudem festgestellt hatten, dass Asha ein Kind erwartete, richteten sie sich ein eigenes festes Lager ein. Ihr Geliebter, sein Name war Unna gewesen, baute Tag und Nacht, um die Hütte fertig zu stellen. Trotz Schwangerschaft überstanden sie den Winter gut und Asha brachte ihr Kind zur Welt, als es langsam wieder wärmer wurde. Es war ein Sohn und sie nannten ihn Inno. Er überlebte die ersten Mondzyklen gut. Sie lebten zufrieden und hielten weiter Ausschau nach anderen Sippen, aber eines Tages holte sie die Vergangenheit wieder ein.


    Asha war unterwegs, um Vorräte und Holz zu sammeln und Unna reparierte die Hütte und passte dabei auf den kleinen Inno auf. Doch als Asha zurückkam, war Unna tot. Er lag mit eingeschlagenem Schädel vor der Hütte. Alles war voller Blut. Inno war verschwunden. Außer sich suchte Asha die Gegend ab. Sie fand die Spuren der Angreifer, konnte ihnen aber nur einen Tagesmarsch lang folgen, danach verlor sie sie. Asha war sicher, dass es sich um Mitglieder der Sippe handelte, von der sie geflohen war. Sie war fest davon überzeugt, dass ihr alter Mann doch noch gekommen war, um Unna zu töten. Und ihr Kind. Das Winterlager der Sippe war zu weit entfernt und sie hätte es von hier aus nicht erreicht, also wartete sie auf den Sommer. Dann versuchte sie, allein über die Berge das Sommerlager derer zu erreichen, die Unna und vermutlich auch ihren Sohn getötet hatten. Aber sie scheiterte. Sie rutschte an einem Abhang kurz weg und verletzte sich am Fuß. Der Fuß wurde dick und sie konnte kaum noch auftreten. Verzweifelt versuchte sie es noch eine Weile, aber es war hoffnungslos und so trat sie den kürzeren und leichteren Rückweg an. Im nächsten Sommer wollte sie es wieder versuchen. Der Fuß war inzwischen ganz geheilt. Asha hatte schlimme Dinge erlebt, ihre Familie verlassen müssen, ihren Geliebten tot gefunden, ihr Kind verloren. Aber sie kämpfte weiter. Pinaa begriff, dass sie ähnliche Probleme hatten, aber zumindest ihr Vater war für sie noch erreichbar. Sie könnte vielleicht zu ihrer Sippe zurückkehren, wenn sie sich von der Wölfin trennen würde. Sie hatte dort Freunde, die sie vermissten. Das alles hatte Asha nicht. In Erinnerungen gefangen fielen beide in einen bildreichen Schlaf.


    Direkt nach Sonnenaufgang zogen sie wieder zu dritt los. Asha wollte Pinaa zeigen, wo man noch Nüsse, Wurzeln und anderes Essbares sammeln konnte. Es war kalt, aber die Sonne lachte hell vom blauen Himmel und beide fühlten sich an diesem neuen Tag auch erleichtert, ihre Schicksale geteilt zu haben und glücklich, ihr Leben jetzt miteinander verbringen zu können. Die Wölfin grub hier und da nach Beute und tollte ausgelassen im Schnee umher, auch sie schien die Verbundenheit und Leichtigkeit zu spüren.


    Als sie einiges gesammelt hatten, wollte Asha wieder zurück. Sie deutete an, dass es bald wieder schneien würde. Pinaa wollte noch bleiben. Es war noch so früh und noch so viel zu holen, sie hatte gerade mal ein Viertel ihrer Tasche gefüllt und die Wölfin fühlte sich hier draußen offenbar sehr wohl. Sie sagte und zeigte Asha, dass sie bald nachkommen würde und diese stapfte davon. Sie liefen noch eine Weile herum, Pinaa sammelte noch ein paar Wurzeln und spielte mit der Wölfin. Schließlich wurde es Zeit und sie traten den Rückweg zu Ashas Hütte an. Der Himmel zog sich zu, es sah tatsächlich nach weiterem Schnee aus.


    Kurz bevor sie die Hütte erreichten, stieß die Wölfin einen Warnlaut aus und Pinaa blieb sofort stehen. Sie hörte ein lautes Rascheln und duckte sich. Die Wölfin hatte sich flach auf den Boden gepresst und Pinaa tat es ihr gleich. Unter den Bäumen sah sie kurz durch das Dickicht auf die Hütte zulaufende Fellschuhe. Dann ging es los. Sie hörte Schreie, fast wie Jagdgeschrei, Kampfgeräusche und Ashas Stimme. Sie kroch so schnell es auf dem Bauch ging unter den Bäumen hindurch Richtung Hütte, bis sie sie sah. Sie waren zu viert. Vier ausgewachsene Männer in Fellkleidung, mit Äxten, Messern und Bögen bewaffnet. Sie hatten Asha vor der Hütte überwältigt. Sie hatte sich gewehrt, einer der Männer hatte Blut auf seinen Sachen. Pinaa war geschockt. Wer waren diese Menschen? Sie konnte ihre Gesichter nicht sehen. Waren es dieselben, die Ashas Familie getötet hatten? Warum hatten sie sie damals nicht getötet? Und warum holten sie sie jetzt? Sie spürte Anspannung bei der Wölfin und zeigte ihr schnell an, nicht einzugreifen. Selbst mit einem Wolf hatte sie keine Chance gegen die Männer. Sie hatten Asha verschnürt und zogen die noch immer laut protestierende Frau nun hinter sich her in den Wald. Pinaa überlegte, was sie tun sollte. Asha hatte sie aufgenommen, sie musste ihr helfen. Aber dann mussten sie den Männern direkt folgen. Denn wenn der Schnee wieder einsetzte, würden sie keine Spuren mehr finden. Die Wölfin konnte sicher Ashas Geruch über viele Schritte weit aufnehmen, aber Pinaa war nicht unbedingt schnell genug, nah an ihnen zu bleiben. Sie hatte immerhin Pfeil und Bogen, ein Messer und die gesammelten Vorräte dabei. Doch sie wusste nicht, wo die Männer hinwollten und wie weit es war. Das Lager ihrer Sippe lag sicher weit entfernt, möglichweise wollten sie über die Berge. Trotzdem entschloss sich Pinaa, den Männern sofort zu folgen. Aufgeben konnte sie immer noch. Sie hoffte nur, dass sie nicht entdeckt werden würde. Sie gab der Wölfin die passenden Zeichen und sie machten sich an die Verfolgung an der Stelle, an der die Männer im Wald verschwunden waren.


    Das fremde Menschenrudel hatte das einsame Menschenweibchen verschleppt und sie verfolgten sie. So weit war die Situation klar für die Wölfin. Sie hatte die Witterung der Einsamen fest in der Nase. Die Gerüche des fremden Rudels hingegen waren ihr völlig unbekannt. Sie gehörten nicht in diese Gegend, das war nicht ihr Territorium, da war sie sicher. Sie hatte Entschlossenheit bei ihnen gefühlt, als sie in das Revier des Weibchens gekommen waren, aber auch eine Art Ehrfurcht oder Respekt. Die Einsame selbst ließ keine Furcht spüren, sie war voll entschlossener Stärke. Und Wut. Sie folgten ihnen durch den Wald. Die Wölfin hatte die Führung übernommen. Die Männer waren weder zu übersehen, noch zu überhören, aber sie mussten aufpassen, dass man sie nicht auch entdeckte. Die Sonne stieg immer weiter ab, die weißen Flocken begannen wieder zu fallen, und sie liefen weiter und weiter durch den Wald. Die Männer liefen schnell. Obwohl sie das einsame Weibchen hinter sich herzogen, brauchten sie keine Pause. Die Wölfin hatte damit kein Problem, sie war nur nicht sicher, ob das kleine Menschenweibchen durchhalten würde. Sie war offenbar erschöpft, aber wild entschlossen.


    Kurz vor Einbruch der Dunkelheit schließlich hatten sie ihr Ziel offenbar erreicht. Die Wölfin hielt an und Pinaa ließ sich vorsichtig auf die Knie nieder. Der Schneefall hatte nachgelassen, aber es war kalt. Sie hörte die Männer in der Nähe reden und ruhte sich einen Moment aus. Dann kroch sie ganz langsam und vorsichtig in Richtung der Stimmen. Sie hatten ein Zeltlager erreicht, direkt vor einem Bergmassiv. Pinaa sah zwei kleine Zelte und eine Feuerstelle. Ein Zwischenlager. Vermutlich waren die Fremden über die Berge gekommen. Aber würden sie Asha auf diesem Weg mitnehmen? Wo war Asha überhaupt? Sie konnte sie nicht sehen. Wahrscheinlich hatten sie sie schon in eins der Zelte verfrachtet und Pinaa wusste nicht, in welches. Sie hatte keine Idee, wie sie vorgehen sollte, um sie zu befreien und verlegte sich erst einmal aufs Warten. Die Männer entzündeten das Feuer, aßen ein paar Vorräte und redeten einige Worte. Von Asha war kein Laut zu hören. Schließlich begaben sie sich in die Zelte, zwei in jedes Zelt. Sie schienen sich sicher zu fühlen, denn sie stellten keine Wachen auf. Aber Pinaa hatte immer noch keinen Plan. Selbst wenn sie wüsste, in welchem Zelt sich Asha befand, sie vermutete, dass die Wölfin das sicher wusste, sie konnte wohl kaum einfach in das Zelt marschieren und Asha befreien. Zwei der Fremden waren mit ihm im Zelt und da die Zelte klein waren, würde sie vermutlich über sie hinüberklettern müssen. Gab es eine Möglichkeit sie abzulenken? Sich vielleicht von hinten an das Zelt zu schleichen? Pinaa überlegte hin und her. Wenn sie erst weiterziehen würden, wäre es zu spät. Sie konnte ihnen in den Bergen nicht lange folgen. Schon gar nicht unbemerkt. Diese Nacht war ihre einzige Chance. Die Wölfin begann in Richtung der Zelte zu schleichen und bevor Pinaa sie zurückhalten konnte stand sie hinter dem Zelt, das ihnen am nächsten war – immerhin – und zeigte ihr an, dass die Gesuchte sich dort befände. Pinaa hörte auf zu denken und ging einfach los. Sie zog ihr Messer und schlich ebenfalls Richtung des Zeltes. Sie hatte keine Ahnung, was sie dort wie tun sollte, aber sie tat es jetzt einfach. An der Seite des Zeltes blieb sie kurz unschlüssig stehen. Dann passierte alles ganz schnell. Der Eingang wurde zur Seite geschlagen und heraus kroch ... Pinaa stockte kurz der Atem ... Asha. Sie hatte ein blutiges Messer in der Hand. Pinaa atmete aus. Die Wölfin kam an ihre Seite. Asha sah beide mit einigem Erschrecken an, sie hatte nicht mit ihnen gerechnet und offenbar bereits einen eigenen Rettungsplan verfolgt. Sie erhob die Hand zum Zeichen, dass sie sich nicht bewegen sollten und kroch leise auf sie zu. Plötzlich sprang hinter ihr einer der Männer aus dem Zelt, mit zum Schlag erhobener Axt stürzte er sich auf Asha, doch bevor er sie erreichen konnte, war die Wölfin mit einem schnellen Satz an seiner Kehle. Mit einer Mischung aus Schrei und Gurgeln fiel er nach hinten und schlug nach der Wölfin. Asha sprang dazu und entrang dem Mann die Axt. Pinaa hörte etwas aus dem anderen Zelt. Sie spannte schnell einen Pfeil auf ihren Bogen und visierte den Eingang an. Asha wandte sich mit der Axt in der Hand ebenfalls in diese Richtung. Die Wölfin blieb noch an der Kehle des inzwischen wohl toten Mannes. Pinaa hoffte, dass Asha den anderen bereits getötet hatte. Aus dem anderen Zelt kamen nun die dort aufgeschreckten Männer mit gezogenen Waffen gestürmt, blieben allerdings direkt nach dem Austreten wieder stehen. Sie sahen sich zwei Frauen gegenüber, deren Waffen auf sie gerichtet waren, sowie einem sprungbereiten großen roten Wolf, der sie wütend anknurrte. Hinter ihnen lag ihr toter Kamerad. Sie sahen sich kurz an und wäre es nicht um ihr Leben gegangen, hätten sie das groteske Bild vielleicht sogar lustig gefunden und später ihren Kindern davon erzählt.


    Einer der Männer sagte etwas, Pinaa verstand es allerdings nicht. Asha antwortete kurz und schließlich ließen beide Männer langsam ihre Waffen sinken. Asha tat es ihnen gleich und sagte Pinaa, dass sie sich und vor allem die Wölfin entspannen, aber aufmerksam bleiben und die Waffen in der Hand behalten sollte. Pinaa ließ Pfeil und Bogen sinken und versuchte, ruhig zu werden, damit auch die Wölfin aus ihrer Angriffsstellung ging. Das war gar nicht so einfach, sie war gerade bedroht worden und hatte getötet, zudem waren die Männer natürlich nach wie vor Feinde. Sie zog die Wölfin so kräftig sie konnte zur Seite und dann zurück und erreichte schließlich, dass diese sich etwas beruhigte. Nach wie vor blieb sie aber angespannt und beobachtete die Fremden genau.


    Asha wollte wissen, warum sie gekommen waren. Die Fremden antworteten und Pinaa hörte "Mann" und "Heim". Und dann sagte einer der Männer "Inno" und "gesund". Asha erbleichte kurz. Sie sah Pinaa an. Dann schüttelte sie den Kopf und schrie die Männer an. Pinaa glaubte zu verstehen, dass sie ihnen nicht glaubte, dass ihr Sohn noch lebte. Man hätte ihn ohne seine Mutter nicht lebend über die Berge bringen können. Sie glaubte nicht, dass ihr alter Mann ihr erlaubte zurückzukehren, um mit ihm und dem Sohn, der vielleicht der Sohn eines anderen war, zu leben. Auch wenn die Männer das nochmal versicherten, Asha glaubte eher, dass er sie zurückholen wollte, um sich noch weiter an ihr zu rächen, als ob der Tod ihres Mannes und ihres Sohnes nicht genug gewesen wäre. Sie verstand nur nicht, warum die Sippe das mitmachte. Es hatte keinen Nutzen. Die Männer gaben hier offenbar keine klaren Antworten. Der Einfluss von Ashas altem Mann war wohl größer geworden. Sie bestanden aber auch darauf, dass Inno, ihr Sohn, dabei eine große Rolle spielte und wollten sie überreden, mit ihnen zurückzugehen. Aber Asha lehnte vehement ab. Pinaa war nicht sicher, ob das nicht doch die Wahrheit sein könnte. Diesmal wollte sie sich aber auf keinen Fall ungefragt einmischen. Das war nicht ihre Geschichte, Asha sollte ihr Schicksal selbst wählen. Diese wollte nun noch von den Männern wissen, wer genau damals ihren Mann und ihr Kind getötet hatte. Die Männer bestätigten, dass der Auftrag von ihrem damals noch verbitterten alten Mann gekommen war und sie eigentlich auch getötet hätte werden sollen, dann zeigten sie auf den Toten. "Ja, klar." dachte Pinaa und Ashas Gesicht sagte das Gleiche, aber sie nickte. Es war genug Blut vergossen worden. Asha sagte den Männern, dass sie morgen ohne sie zu ihrer Sippe zurückkehren und niemals wieder auf diese Seite kommen sollten, sonst würden alle Wölfe der Welt sie anfallen. Pinaa, die Wölfin und sie würden sofort zu ihrer Hütte zurückkehren.


    Die Männer gaben nach. Sie baten Asha aber, weiter darüber nachzudenken und versicherten ihr, dass ihr Sohn sie brauchte und dass sie jederzeit wieder in der Sippe willkommen war.


    Pinaa seufzte. Sie hatte gehofft, dass sie eine längere Pause machen und nicht auch noch im Dunkeln zurücklaufen mussten, aber sie sah ein, dass man den Männern nicht trauen konnte. Sie stärkten sich nur etwas von den Vorräten der Männer, dann nahmen sie Fackeln und machten sich auf den Rückweg. Überraschenderweise schlug Asha nach einer Weile einen anderen Weg ein. Sie erklärte Pinaa, dass sie nicht sicher genug war und sie erst einmal ein paar Tage woanders lagern würden. Pinaa hoffte nur, dass dieses woanders nicht noch weiter weg war. Sie war erschöpft, im Dunkeln fehlte ihr die Orientierung, die Kälte und einige unheimliche Geräusche taten ihr übriges. Zum Glück schienen sie eine Weile später angekommen zu sein.


    Asha brachte sie in einen kleinen Unterschlupf, der am unteren Ende eines entwurzelten Baumes aufgebaut war. Es war eine große Grube in der Erde, über die die riesigen Wurzeln als Grundstützen der aus Ästen, Blätter und Erde bestehenden Umrandung dieser kleinen Höhle ragten. Vorsichtig prüfte Asha, ob es schon einen anderen Bewohner oder Hinweise auf einen solchen gab, konnte aber nichts entdecken. Sie machten es sich so weit wie möglich in der Baumgrube gemütlich und ruhten.


    Die nächsten Tage verbrachten sie dort. Es war kalt und eng, aber sie konnten sich versorgen und fühlten sich sicher. Aber Asha war sehr verschlossen und grübelte vor sich hin. Pinaa versuchte alles, aber sie wollte nicht mit ihr darüber reden. Schließlich kehrten sie zu ihrer Hütte zurück. Erst jetzt war Asha anscheinend bereit, sich zu öffnen. Zumindest hatte Pinaa das Gefühl, dass es ihr hier wieder besser ging. Sie startete erneut mehrere Anläufe und bei Sonnenuntergang brach es letztlich aus Asha heraus. Sie bedauerte sehr, dass Pinaa und die Wölfin wegen ihr in solche Gefahr geraten waren. Eigentlich war sie nahezu untröstlich. Pinaa erkannte, dass sie wohl wegen ihres schlechten Gewissens so lange nicht hatte reden wollen. Sie hatte einfach nicht gewusst, wie das zu entschuldigen war. Pinaa wollte nicht, dass sie das so empfand. Sie konnte doch nichts dafür. Sie versicherte ihr, dass das nicht ihre Schuld war und es nicht schlimm war, dass sie Freunde waren und dass ja nichts passiert war, aber es war hoffnungslos. Asha war in ihren Überlegungen zu dem Schluss gekommen, dass Pinaa nicht hierher gehörte und dass sie selbst nicht für sie sorgen oder sie beschützen konnte. Sie meinte, dass es am besten wäre, wenn Pinaa zu ihrer Sippe zurückkehren würde. Pinaa war zuerst entsetzt. Sie wies diese Möglichkeit weit von sich, auch wenn sich tief in ihrem Inneren sofort etwas geregt hatte, als Asha diesen Vorschlag gemacht hatte. Dann war sie enttäuscht. Sie waren Freunde. Sie hatten ihre Geschichten und ihr Leben geteilt und nun wollte Asha sie einfach so wieder loswerden. War sie denn nirgendwo willkommen? Asha versuchte, sie zu trösten und ihr zu erklären, dass sie das natürlich ganz anders meinte, aber es war schwierig. Sie sprachen die ganze Nacht über die Möglichkeiten und Auswirkungen, während die Wölfin meist dicht neben Pinaa lag. Sie spürte viele verwirrende Gefühle und schwankende Stimmungen bei den Menschen und versuchte, Pinaa Halt zu geben. Diese war inzwischen unentschlossen. Sie wollte wissen, was Asha allein vorhatte und ob sie der Geschichte mit ihrem vielleicht noch lebenden Sohn nachgehen würde. Asha gab zu, dass sie darüber nachgedacht hatte. Vielleicht würde sie eines Tages versuchen, die Sippe zu finden, um zu sehen, was wirklich hinter all dem steckte. Dann wollte sie Pinaa auf keinen Fall mit hineinziehen. Pinaa dachte an ihre Sippe, an Minoo und die anderen und wie sehr sie sie doch vermisste, wenn sie das Gefühl zuließ. Und dass es vielleicht doch bestimmt war, dass jede von ihnen wieder zu ihrer Familie zurückkehren sollte. Aber was sollte mit der Wölfin geschehen? Asha bot nach wie vor an, sie bei sich zu behalten, aber Pinaa wusste nicht, ob sie sich wirklich von ihr trennen konnte. Nach wie vor war ihr nicht ganz klar, wie sie sich entscheiden sollte. Müde kuschelten sich alle drei dicht aneinander. Sie schliefen noch einige Zeit und als sie erwachte wusste Pinaa, dass diese Lösung vielleicht schwer für sie sein würde, aber doch die richtige war. Im Traum hatte sie Minoo gesehen. Und seine Schwester Linaa. Und Linaa war es nicht gut gegangen. Sie war bleich gewesen und hatte schwer geatmet. Und sie hatte nach Pinaa gerufen. Die Ahnen hatten ihr Zeichen gesandt. Sie sollte zur Sippe zurückkehren.


    

  


  
    Kapitel 7 – Leben und Retter


    Vier Tage wanderten sie in Richtung der aufgehenden Sonne. Pinaa hatte Asha ihren Weg geschildert, zumindest die Abschnitte an die sie sich erinnerte, und versucht, sich weitere Orientierungspunkte ins Gedächtnis zu rufen, um die Winterhöhle ihrer Sippe wiederzufinden. Es war schwierig, aber die Wölfin schien problemlos jeden Ort aufspüren zu können, an dem sie einmal gewesen waren. Sie wusste anscheinend, dass es zum Lager der Sippe zurück gehen sollte, Pinaa fragte sich nur, ob sie auch ahnte, dass sie nach wie vor nicht mit hinein konnte.


    Der Winter war schon fast am Ende. Pinaa wollte die Sippe erreichen, bevor sie zum See der Federn zogen. Asha und sie nahmen sich auf der Strecke nur wenig Zeit zum Jagen und aßen nicht viel. Je näher sie dem Ausgangspunkt ihrer Flucht aber kamen, desto gegensätzlicher wurden Pinaas Gefühle. Sie freute sich darauf, ihren Vater, Minoo, Linaa und auch alle anderen wiederzusehen. Sie konnte aber nicht einschätzen, welche Gefühle sie ihr gegenüber hatten. Sie musste davon ausgehen, dass alle glaubten, dass die von ihr in das Lager gebrachte Wölfin einen der ihren verletzt hatte. Sie wusste auch nicht, wie es Anatoo ging. Zudem hatte sie das Urteil des Beschwörers und der Sippe nicht abgewartet, sondern sich einfach entzogen. Dabei hatte sie alle im Stich gelassen. Es konnte also durchaus sein, dass sie sie gar nicht wieder in die Sippe aufnehmen würden. Dass sie eine Verbannte sein würde wie Asha. Pinaa sah Asha kurz an. Dann würden sie eben so weiterleben. So schlecht war dieses Leben nicht. Immerhin waren sie frei. Und sie hatte dann diese Entscheidung nicht selbst treffen müssen. Vielleicht konnte sie Asha doch dabei helfen, das Geheimnis um ihren Sohn aufzudecken. Aber Pinaa hoffte natürlich, dass die Sippe sie trotz allem wieder in ihrer Mitte willkommen heißen würde. Vermutlich würde sie sich eine lange Predigt anhören müssen. Oder zwei. Zudem musste sie zurückhaltender werden, viele würden sie nicht mehr respektieren, aber das war auch nicht anders gewesen, bevor die Wölfin in ihr Leben trat. Und natürlich würde sie keine guten Beziehungen mehr zu der Beschwörer-Familie haben und diese Künste auch erst einmal nicht mehr ausüben können. Pinaa seufzte. Aber mit der Zeit würde sich hoffentlich alles wieder beruhigen. Und weiter wollte sie eigentlich noch gar nicht denken. Sie wollte nur ihren Vater in die Arme schließen. Aber dafür musste sie die Wölfin verlassen. Das konnte sie sich immer noch nicht vorstellen. Sie vertraute Asha und wusste, dass es die Wölfin bei ihr gut haben würde. Aber sie waren eine Einheit gewesen. Sie hatten Tag und Nacht zusammen verbracht, sich gewärmt und beschützt, wie konnte sie sie jetzt einfach so zurücklassen? Es zerriss ihr das Herz. Asha bemerkte, dass Pinaa widersprüchliche Gefühle durchlebte. Sie sagte nur wenig und drückte ab und zu ihre Hand.


    Die Wölfin wurde nervös. Sie spürte Freude, Trauer, Angst und Aufregung gleichzeitig bei ihrem Menschenweibchen. Das war fast zu viel für sie. Hätte das einsame Weibchen nicht mit ihrer Ruhe und Kraft die Führung übernommen, wäre die Ordnung des Rudels in Gefahr gewesen. Die Einsame war auch traurig, blieb aber gelassen und behielt den Überblick. Sie gingen zum Lager des Menschenrudels zurück. Die Wölfin beschnüffelte Stellen, die sie auf dem Hinweg passiert hatten. Offenbar wollte ihr Menschenweibchen wieder in den Schoß des Rudels zurückkehren.


    Die Einsame forderte sie erneut auf, den Rückweg zu finden. Und die Wölfin suchte nach der Witterung ihres ehemaligen Menschenrudels. Schließlich fand sie den Eingang zu der Höhle, an deren anderem Ende sich das Lager der Menschen befand.


    Das kleine Menschenweibchen wurde jetzt von Trauer überwältigt. Ihr Gesicht drückte Schmerz aus. Sie kam auf ihre Höhe, drückte sie fest an sich und gab viele seltsame Laute von sich. Die Wölfin ließ das über sich ergehen. Das Menschenweibchen richtete sich wieder auf und wandte sich zu der Höhle. Sie ging ein paar Schritte, dann drehte sie sich um und bedeutete der Wölfin zu bleiben. Die Einsame stellte sich vor die Wölfin und zeigte an, dass sie hier bleiben würden. Sie verstand. Der kleine Mensch verließ ihr neues Rudel, um zu seinem alten Menschenrudel zurück zu gehen. Aber das war nicht ihr Plan gewesen. Die Wölfin hatte die Nähe der Menschen gesucht. Die Nähe eines großen Menschenrudels. Sie wollte ihr Leben mit ihnen teilen, mit ihnen jagen, spielen und schlafen. Das neue Rudel würde nur aus ihr und der Einsamen bestehen. Sie fiepte leise und machte einen Schritt in Richtung Höhle, aber die Einsame verstellte ihr den Weg und das kleine Weibchen zeigte erneut, dass sie bleiben sollte. Sie verabschiedeten sich, dann ging der kleine Mensch zur Höhle und die Einsame zog die Wölfin in den Wald.


    Asha hatte Pinaa gezeigt, wo sie ihr erstes Nachtlager auf dem Rückweg aufschlagen wollte, es war nicht weit, so dass Pinaa, falls die Sippe sie tatsächlich nicht wieder aufnehmen würde, direkt wieder zu ihnen stoßen konnte. Sie hatte ihr eine der Masken mitgegeben sowie einige der gelben Blüten gegen das Keuchen, da Pinaa ihr von ihrem Traum erzählt hatte. Ansonsten wollte Asha keinen langen Abschied. Nachdem Pinaa sich von der Wölfin gelöst hatte, gab es nur eine kurze Umarmung. Dann hatte Asha die Wölfin am Kragen gepackt und sanft mit sich in den Wald gezogen.


    Pinaa wurde noch eine Weile von Tränen geschüttelt, während sie durch die große Höhle zurück zum Lager ihrer Sippe lief, aber schließlich siegte die Vorfreude auf ihren Vater und Minoo. Als sie die richtigen Abzweigungen erkannte, ging sie immer schneller. Sie passierte den Ausgang zur Schlucht und den Gang, der zu den Gruben der Toten führte und schließlich war es nur noch eine Biegung, dann erreichte sie den Teil der Höhle, in dem die Sippe zu den Göttern sprechen konnte. Als sie noch darüber nachdachte, wen sie wohl als erstes in die Arme schließen könnte, stand sie plötzlich Anatoo gegenüber. Vor Schreck ließ sie die Maske fallen, die ihr Asha zum Abschied gegeben hatte. Anatoo hatte offenbar gerade eine Jagdzeremonie vorbereitet. Sie starrte ihn erschrocken an. Er hingegen schien keineswegs erstaunt. Vielmehr sagte sein Gesichtsausdruck, dass er nichts anderes erwartet hatte. "Ja, natürlich." sagte er dann auch. "Das ist es doch, was ich mir gewünscht habe." Dann suchte er den Gang hinter ihr mit den Augen ab. "Hallo Anatoo." sagte Pinaa leise. "Sie ist nicht mehr bei mir. Sie ist weg." Anatoo nickte. "Immerhin." "Ich ... ich wollte ..." Pinaa suchte nach den richtigen Worten und dachte dabei an den Streit mit Minoo. "Also, es tut mir sehr leid." brachte sie endlich heraus. "Wie geht es dir?" Anatoo atmete tief ein und sah dann zur Decke. "Alles gut." sagte er dann. "Lass mich einfach in Ruhe." Sein Unterarm war voller Narben, aber er war an seinem Körper und offenbar auch zu gebrauchen. Er ging in die Hocke und verteilte Nüsse, Beeren und Gräser in verschiedene Schalen. Pinaa hob die Maske auf und ging langsam an ihm vorbei. "Bereitest du die Jagd vor?" fragte sie noch. Anatoo schnaubte verächtlich. "Das ist eine Heilzeremonie." antwortete er. "Linaa!" rief Pinaa entsetzt aus und rannte sofort los. Es durchlief sie heiß und kalt. Kam sie schon zu spät?


    Minoo öffnete kurz den Mund, als er Pinaa aus der Höhle kommen sah, und schloss ihn unvermittelt wieder, als sie an ihm vorbei stürmte ohne ihn wahrzunehmen. Pinaa sah das einzelne Zelt sofort, sie ließ die Maske fallen und steuerte es direkt an. Minoo lief hinter ihr her. "Pinaa." Vor dem Zelt standen Minoos Mutter Sanaa und ihr Mann. Als dieser das herankommende Mädchen bemerkte, hielt er sie vor dem Zelteingang auf. "Halt, nicht." rief er. "Nur der Beschwörer darf zu ihr." Pinaa wollte zu einer Erklärung ansetzen, da nahm Sanaa sie in die Arme. "Kind, du bist wieder zurück." lächelte sie. "Und du bist gesund." Dann verdunkelte sich ihr Gesicht. "Linaa ist dort drin. Es geht ihr schlecht, niemand darf zu ihr." "Ich weiß ..." schluchzte Pinaa, die die warme Umarmung im ganzen Körper spürte. "... ich habe ..." Inzwischen war Minoo bei ihnen angelangt und nahm Pinaas Hand. "Was machst du hier? Was ist passiert? Wo ist die Wölfin?" "Woher weißt du von Linaa?" fragte Sanaa gleichzeitig. "Hast du Anatoo gesehen?" wollte nun noch Minoos Vater wissen. Pinaa hob die Arme und ging ein paar Schritte zurück. "Die Wölfin ist weg. Ich bin allein hier und ich möchte hier bleiben." sagte sie ruhig. "Ich erzähle euch alles. Wirklich alles. Sofort. Aber ihr müsst mich zu Linaa lassen. Ich kann sie vielleicht heilen." Sanaa schüttelte den Kopf. "Ach Kind. Kittoo hat ihr Saft gegeben. Er sucht noch Pflanzen im Wald, aber er hat versprochen, bald zurück zu sein." sagte sie traurig. "Du musst mit ihm reden." Minoo sah Pinaa fragend an. "Sie hat die Hitze. Und sie bekommt keine Luft. Seit dieser Nacht wird es schlimmer. Woher willst du wissen, wie man das heilt?" Sie glaubten ihr nicht. Pinaa konnte das verstehen, aber sie musste Linaa helfen. Sie überlegte, was sie am ehesten überzeugen würde. "Tisgar hat es mir gezeigt. Er hat mir Heilsaft gegeben, er ist in meiner Hütte. Und ich habe Blüten gegen das Keuchen, man muss sie noch in Wasser erhitzen." Ihre Stimme bekam einen verzweifelten Klang. "Bitte. Ich habe in meinen Träumen gesehen, dass Linaa krank wird und ich bin zurück gekommen. Tisgar ist ein Beschwörer, der Saft hilft bestimmt." Minoos Vater schien zu schwanken. "Es kann bestimmt nichts schaden." sagte er. "Vielleicht fragen wir Anatoo." "Das kann es doch." warf Minoo scharf ein. Er sah Pinaa ernst an. "Es geht um meine Schwester. Das ist kein Spiel. Keine Übung. Kein Wettbewerb. Verstehst du?" Pinaa nickte. Er war voller Sorge. Aber sie auch. "Bist du sicher, dass die Sachen von Tisgar sind? Und dass du genau verstanden hast, wie und wofür man sie einsetzt? Und dass du weißt, dass es hier nicht um dich geht?" fuhr Minoo fort. "Ja." antwortete Pinaa leise. "Ja. Es tut mir leid. Was ich getan habe, tut mir leid. Aber ich kann ihr helfen." Minoo nickte. "Aber wir sprechen erst mit Anatoo." Pinaa war alles recht, sie wollte nur so schnell wie möglich helfen dürfen. Sie gab Sanaa ein paar der gelben Blüten, damit diese daraus das heiße Gebräu herstellen konnte, das Linaa neben dem Saft aus der Rinde des Baums am See trinken sollte. Minoo holte Anatoo aus der Höhle und Pinaa den Rindensaft, den sie zusammen mit Tisgar hergestellt hatte, aus ihrer Hütte. Sie musste einen Moment suchen, weil die Hütte offenbar umgeräumt worden war, aber dann fand sie den kleinen Behälter und brachte ihn zum Zelt, wo die anderen bereits warteten. Pinaa sagte Anatoo, dass der Saft aus der Rinde war, die sie auch für die Netze verwendeten, und schilderte, wie Tisgar die Rinde entfernt und verarbeitet hatte und zu ihrem Erstaunen nickte Anatoo. "Ja, Telgar, der Beschwörer der Männer der Berge, hat meinem Vater auch von diesem Heilsaft erzählt. Er hatte ein wenig hergestellt, ich denke, er sucht gerade nach diesem Baum." Er nahm den Saft von Pinaa entgegen und kostete ihn. "Das kann ich ihr geben." Dann untersuchte er die gelben Blüten. "Die Blumen kenne ich." sagte er nachdenklich. "Aber wir wissen nichts von einer heilenden Wirkung." Er sah Pinaa an. "Warum sollte Telgar das meinem Vater verschwiegen haben?" Pinaa wusste nicht, wie sie dieses Argument entkräften konnte. "Bitte Anatoo ..." Sie sah ihn flehend an. "Du musst mir glauben." Sanaa kam mit einem dampfenden Schälchen zu ihnen zurück. Anatoo nahm das Schälchen und roch daran. Dann ging er langsam in das Zelt.


    Sie saßen am Feuer und warteten. Kittoo war mit vielen Stücken Rinde zurück gekommen, die er sofort zur Verarbeitung in Schalen am Feuer getan hatte. Danach hatte er mit Anatoo gesprochen und sich von Pinaa die Blüten geben lassen. Er und sein Sohn waren danach bei Linaa im Zelt geblieben. Sie hatten sich zwischendurch kaltes Wasser, den fertigen Extrakt der Rinde und dann auch wieder die erhitzten gelben Blüten bringen lassen. Aus dem Zelt war öfter ein dunkles lautes Geräusch zu hören gewesen, manchmal klang es, als ob Linaa ersticken würde. Sanaa war jedes Mal zusammengezuckt. Auch die anderen Sippenmitglieder waren zurück gekehrt. Zunächst die Frauen. Einige begrüßten Pinaa freundlich und wollten ihre Geschichte hören. Aber Pinaa wollte warten, bis sie wusste, wie es Linaa ging. Und natürlich musste Kittoo als erster informiert werden. Dazu war einfach noch keine Zeit gewesen, also gab sie nur ein paar vage Auskünfte und hüllte sich ansonsten in Schweigen. Die später eintreffenden Männer hatten tatsächlich einen jungen Bären erlegt, den sie eher zufällig entdeckt hatten. Ausgezehrt und schwach hatte ihn der Hunger gerade aus der Winterruhe gerissen und er war noch nicht in der Lage gewesen, sich wirkungsvoll zu verteidigen. Das war ein gutes Zeichen. Die Frauen empfingen sie mit Jubel und machten sich gleich daran, den Bären zu zerlegen und das Essen vorzubereiten.


    Pinaa war ihnen entgegengelaufen und ihrem Vater in die Arme gefallen. Tanoo war so überrascht, dass er sie nur fest an sich drückte.


    Und nun saßen fast alle hier und warteten auf Kittoo und auf das Essen. Pinaa hatte ihrem Vater zumindest versichert, dass es ihr gut ging und sie jetzt bei ihm bleiben würde, wenn sie das dürfte. Tanoo freute sich und war gespannt, die ganze Geschichte zu erfahren. Er hatte sie sehr vermisst und sich viele Sorgen gemacht. Allerdings hatte er ihr auch eine Neuigkeit mitzuteilen. Aber das alles musste warten, ihre Gedanken waren bei Linaa. Sie hatte einen kurzen Blick in das Zelt werfen könne, als Anatoo hinein gegangen war. Linaa hatte dort dick in Felle eingepackt weich auf aufgeschichtetem Laub gelegen, sie war ganz bleich gewesen und der Schweiß war ihr über das Gesicht gelaufen.


    Es regte sich etwas. Kittoo und Anatoo kamen aus dem Zelt. Alle drehten sich um, Sanaa stand auf. Kittoo lächelte. "Ich denke, sie hat es geschafft." sagte er. "Die Hitze ist weg." Pinaa atmete erleichtert auf. Sanaa, ihr Mann und Minoo umarmten sich und dankten der Göttin für die Heilung ihrer Tochter. Und natürlich Kittoo und Anatoo für die Fürsorge. "Ihr könnt kurz hineinsehen, wenn ihr wollt." meinte dieser. "Sie schläft. Wir werden ihr nachher eine Brühe bringen." Sie gingen zu ihr und Pinaa flüsterte Anatoo zu: "Danke, dass du mir vertraut hast." Er winkte ab. "Ich traue dir nicht. Das werde ich nie. Aber ich habe keinen Namen gesagt und du wusstest, dass es Linaa ist. Du wolltest wirklich helfen." sagte er. "Und wer immer sie dir gegeben hat, die gelben Blüten haben gewirkt. Wir werden sie weiter verwenden." Pinaa war das genug. Es war ein schönes Gefühl, jemandem tatsächlich geholfen zu haben. Ihr wurde bewusst, dass es nur darauf ankam. Es war nicht wichtig, ob man ein Beschwörer oder Heiler war oder Bilder der Ahnen empfing. Es war auch nicht wichtig, dass andere einen als Heiler sahen. Wichtig war nur, dass man helfen konnte. Egal auf welchem Weg. Und egal, wer später dafür die Anerkennung bekam. Es zählte nur der Heilerfolg. Man musste niemand anderen besiegen außer der Krankheit. Pinaa nahm sich vor, sich immer an dieses Gefühl zu erinnern.


    Nachdem alle zur Ruhe gekommen waren, nahm die Sippe eine schmackhafte Mahlzeit aus Bärenfleisch und Pilzen zu sich. Vor allem die Tatzen des jungen Bären waren als Leckerbissen begehrt.


    Schließlich setzten sich Kittoo, Anatoo, Tanoo, Minoo und die anderen Jäger sowie Sanaa, Ilanaa und Kittoos Frau mit Pinaa an eine der Feuerstellen, um sich ihre Geschichte anzuhören. Pinaa berichtete von Anfang an, über ihren ganzen Weg und dass sie zunächst keinen sicheren Unterschlupf hatte finden können, über Asha, wie sie sie aufgenommen und wie sie gelebt und gejagt hatten und auch über die Entführung durch Ashas alte Sippe. Sie ließ kein Detail aus und beantwortete alle Nachfragen. Während Tanoo mehr an genauen Auskünften zu Pinaas Wohlbefinden in dieser Zeit interessiert war, wollten die Jäger mehr zu ihrem weiteren Zusammenleben mit der Wölfin wissen. Kittoo wollte vor allem alles zu Ashas Herkunft, ihrer Hütte und ihren Jagdmethoden erfahren. Er sah sich die mitgebrachte Maske genau an und wollte sie bei der nächsten Jagd ausprobieren. Pinaa verschwieg lediglich, dass Asha einen der Männer, die sie entführt hatten, getötet hatte. Eine Frau, die einen Jäger tötet, das war nicht gut. Sie glaubte zwar nicht, dass sie Asha jemals wiedersehen würde, wollte sie aber trotzdem nicht völlig in Verruf bringen. Zudem hatte auch die Wölfin einen der Männer getötet, zwar in Notwehr, um Asha zu retten, trotzdem würde das die Angst vor der wilden Begleiterin nur weiter schüren. Sie ließ kurzerhand von Anfang an nur zwei Männer den Überfall durchführen und ihr Vorhaben letztendlich aufgeben, weil sie die Wölfin als magischen Beschützer Ashas angesehen hatten. Für die Männer der Sippe - und vermutlich auch für einen Großteil der Frauen - war es schlimm genug, dass Asha den Mann, mit dem sie verbunden worden war, einfach hintergangen und dann auch noch verlassen hatte. Eine Frau gehörte zu ihrem Mann und ihrer Sippe und es gab kaum Gründe, die solche Taten rechtfertigten. Zudem wollte sie sich nicht davon überzeugen, dass ihr Kind noch lebte, ließ dieses also auch im Stich, obwohl die Sippe sie wieder aufnehmen wollte. Das alles machte sie kaum beliebt in Pinaas Sippe und lediglich die Tatsache, dass sie Pinaa gut versorgt hatte, sprach noch für sie.


    Als Pinaa geendet hatte, war es schon fast dunkel. Jeder der Zuhörer hatte andere Gedanken zu ihrer Geschichte.


    Kittoo war zu Pinaas Erleichterung einverstanden, sie wieder in der Sippe willkommen zu heißen. Er erklärte, dass sie Stärke und Mut bewiesen hatte und dass ihr das Wohl der Sippe wertvoll war, denn schließlich hatte sie sich von der Wölfin getrennt und war zurück gekehrt, um zu helfen. Er erlaubte ihr sogar, sich weiter mit Heilkünsten zu beschäftigen, jedoch sollte sie die Finger von Tieren lassen und ihr Bestreben nach einer anderen Rolle in der Sippe vollständig aufgeben. Pinaa war ihm sehr dankbar für diese Worte. Sie beteuerte, dass ihr alles, was sie getan hatte, sehr leid tat und dass sie gemerkt hatte, dass die Gesundheit und das Glück der anderen wichtiger waren als ihr Streben nach Anerkennung. Sie schwor der Sippe jetzt zu dienen, wie diese es für richtig hielt. Dabei sah sie auch Minoo einige Male an in der Hoffnung, dass auch er spürte, dass sie es ernst meinte.


    Minoo lächelte sie an. Er konnte kaum glauben, was Pinaa alles erlebt hatte. Er hatte gemerkt, dass sie an einem Punkt ihrer Geschichte nicht ganz die Wahrheit gesagt hatte, wusste aber ansonsten, dass sie es ehrlich meinte. Sie hatte auf dieser Reise wohl einiges gelernt. Aber war sie noch dieselbe? Er wünschte sich, dass sie sich in den nächsten Tagen wieder näher kommen würden, so dass er es herausfinden konnte.


    Anatoo war nur froh, dass die Wölfin verschwunden war. Er hoffte, dass Pinaa in diesem Punkt die Wahrheit sagte und das Sippenleben in normalen Bahnen weiterverlaufen konnte. Er plante, sich am See der Federn nach einer geeigneten Frau umzusehen in der festen Überzeugung, dass ihn sein Vater nach dem Wolfsdebakel nun selbst entscheiden lassen würde. Leider fehlte ihm immer noch Kraft auf dem Arm, in den das Vieh ihn gebissen hatte. Er hatte keine Schmerzen mehr und konnte ihn vollständig bewegen, aber das war es auch. Er konnte keinen Bogen spannen, keinen Speer über den Kopf heben, nicht einmal ein paar Holzscheite tragen. Anatoo trainierte den Arm jeden Tag. Und mit jedem Tag wuchs seine Angst, dass er nie wieder vollständig zu gebrauchen war. Er versuchte alles, um diese Schwäche vor den anderen zu verbergen. In diesem Punkt hatte er sich nur Battoo ganz anvertraut und dieser dachte sich immer neue Übungen aus, um den Arm zu kräftigen, aber nichts wollte helfen.


    Tanoo schließlich freute sich, dass Pinaa nichts Schlimmes zugestoßen war. Wirklich überrascht war er nicht von ihrer Zähigkeit und Anpassungsfähigkeit, so war auch ihre Mutter gewesen, vielmehr freute er sich über ihre Einsicht und Rückkehr. Es hatte ihn enttäuscht, dass sie einfach so geflohen war. Sie hatte ihm und der Sippe nicht vertraut. Sie wollte nicht für ihre Fehler gerade stehen. Das Alleinsein hatte ihm zugesetzt und er hatte sich schließlich für eine neue Familie entschieden. Das musste er Pinaa noch beibringen. Er war bereit, ihr zu verzeihen und sie in die Familie zu integrieren, im Gegenzug erwartete er von ihr, dass sie seine Wahl respektierte. Der Zeitpunkt schien gekommen, als die Runde sich nach und nach auflöste. Er bat Pinaa noch zu bleiben und Ilanaa, die Frau des toten Jägers Sketoo kam an seine Seite. Das kleine Söhnchen konnte inzwischen laufen, sie hatte es an der Hand. "Ich wollte dir auch noch etwas sagen." begann er. "Ilanaa und ich haben uns verbunden." Er machte eine kurze Pause und nahm Ilanaas Hand. "Als du fort gingst, war ich allein und ... Ilanaa war allein. Es war sinnvoll, daraus eine Familie zu machen." Pinaa, die mit den Gedanken zuerst nur bei Linaa und dann bei ihrer Geschichte gewesen war, fühlte sich auf den harten Boden zurück geholt. Sie sah ihren Vater und Ilanaa erstaunt an und war nicht sicher, wie sie reagieren sollte. Natürlich wollte sie, dass ihr Vater glücklich war. Und schließlich hatte sie ihn allein gelassen. Ilanaa brauchte einen Mann und ihr kleiner Sohn einen Vater. Und ihre Mutter? Pinaa sah ihr Bild vor sich so wie sie es in Erinnerung hatte. Vermutlich würde sie auch wollen, dass sich Tanoo wieder eine Frau nahm. Und sie wäre stolz, dass er eine nahm, die seinen Schutz und seine Fürsorge brauchte. Und dass er sich um den kleinen Sohn kümmerte, dessen Vater bei der Jagd gestorben war. Trotzdem konnte Pinaa ihre Gefühle noch nicht ordnen. "Du hast jetzt eine neue Familie. Und einen Bruder." sagte Tanoo. "Ich hoffe, du freust dich mit uns." Sie nickte vage. "Du könntest erst einmal bei Ilaa in unserer alten Hütte wohnen." schlug Ilanaa vor. "Oh äh. Ja." stotterte Pinaa. Natürlich wohnten sie zusammen, was hatte sie erwartet? Jetzt erinnerte sie sich auch daran, dass Dinge in ihrer Hütte an anderen Plätzen als sonst gelegen oder gestanden hatten und dass auch neue Sachen darunter gewesen waren. Unter anderem eine weitere kleine Schlafstelle mit einem Bärenfell. Als sie vorhin nach dem Heilsaft gesucht hatte, war ihr das nur nebenbei aufgefallen, aber nicht in ihr Bewusstsein vorgedrungen. Tanoo bemerkte ihre Unsicherheit und sagte: "Die ersten Nächte kannst du auch bei uns schlafen. Du sollst dich ja wieder eingewöhnen und dich sicher fühlen." Pinaa lächelte dankbar. Vielleicht war es gar nicht schlecht, eine Hütte nur mit Ilaa zu teilen, aber das ging ihr alles etwas zu schnell. Sie folgte ihrem Vater, Ilanaa und ihrem neuen kleinen Bruder in ihre Hütte.


    Minoo und Pinaa verbrachten in den nächsten Tagen wieder mehr Zeit zusammen, obwohl Minoo oft mit den anderen Jägern unterwegs war und Pinaa sich bemühte, mehr Dinge von den Frauen zu lernen. Sie war zu Ilaa in die Hütte gezogen und die beiden Frauen waren oft zusammen unterwegs.


    Kittoo hatte die Maske ausprobiert und war der Ansicht, dass sie die optische Tarnung vor allem im Winter deutlich erhöhte. Sie fertigten also weitere Masken für die Jagd an und wie Pinaa erwartet hatte, bewies Minoo ein Talent dafür.


    Der Winter ging derweil zu Ende und es sollte bald losgehen zum See der Federn. Minoo hatte Pinaa in der Höhle eine Malerei von Anatoo gezeigt. Sie stellte ihre Bärenjagd dar. Natürlich war der Bär hier doppelt so groß wie das Original. Mit erhobenem Tatzen und weit aufgerissenem Maul stand er über dem am Boden liegenden Jäger, während ein anderer ihm seinen Speer in die Brust trieb und zwei weitere von hinten angriffen. Mit kräftigen Farben hatte Anatoo die Szene fast lebendig werden lassen. Im Schein der Fackeln schienen sich die Jäger um den Bären zu bewegen. Pinaa war beeindruckt. Sie hätte nicht gedacht, dass Anatoo eine künstlerische Begabung hatte.


    Sie saßen vor der Malerei und naschten getrocknete Beeren. "Anatoo hat sich verändert seit dem Angriff." sagte Minoo gerade. "Er ist viel leiser geworden, weißt du? Er bleibt oft allein und konzentriert sich mehr auf seine Aufgaben. Er spricht auch mit niemandem darüber, außer mit Battoo glaube ich." "Er wird erwachsen." meinte Pinaa. "Ich hoffe, das gelingt mir auch." Minoo lächelte und legte den Arm um sie. "Ich glaube, du bist auf einem guten Weg." bestätigte er. "Du hast einiges erlebt. Vielleicht war es gut, dass das alles so passiert ist." Pinaa nickte. "Ich weiß nicht, wie ich jetzt reagieren würde." sagte sie nachdenklich. "Damals hatte ich kaum Zeit zum Nachdenken. Ich hatte nur Angst. Und ich konnte einfach nicht glauben, dass die Wölfin das getan hat." Minoo schwieg einen Moment. Dann sah er sie an und sagte: "Ich konnte es auch nicht glauben. Wenn ich ehrlich bin, glaube ich es immer noch nicht." "Was denkst du, wie es passiert ist?" fragte Pinaa ihn. "Ich weiß es nicht." antwortete Minoo. "Aber Anatoo und Battoo sind nicht so unschuldig wie sie tun. Es gibt zu viele Ungereimtheiten." Pinaa war ganz seiner Meinung. "Sehen wir uns die Gegend an, wo das passiert sein soll?" schlug Pinaa vor. "Ich war noch nie dort." "Ja, gut." sagte Minoo. "Vielleicht fällt uns ja etwas auf." Als sie aus der Höhle kamen, hüpfte der Rabe auf Minoo zu und rief mit seiner Stimme: "Nuss!" Pinaa lachte. "Was?" "Er will, dass ich ihn mit Nüssen füttere." erklärte Minoo. "Er hat einiges gelernt. Er kann sie auch alleine öffnen. Dieser Vogel ist echt schlau." "Nuss!" rief der Rabe erneut und Minoo streichelte ihn. "Ja, schon gut, einen Moment, ich hole Nüsse." sagte er. "Nuss!" erklärte der Rabe kategorisch auf diese Ansprache. Minoo holte einige Nüsse aus den Vorräten in der Höhle und gab sie dem Raben. "Und wie sagt man da?" fragte Pinaa den Raben. "Nuss!" meinte dieser, schnappte sich selbige, hüpfte auf den nächst höheren Felsen und flatterte so hoch er konnte. Das war nicht sehr hoch, aber als er die Nuss auf den steinigen Boden fallen ließ, platzte sie dennoch auf. Pinaa staunte. Der Rabe machte sich gierig über den Inhalt der Nuss her, während Minoo und Pinaa Richtung Schlucht verschwanden.


    Die Wölfin wusste nicht, was sie tun sollte. Sie fühlte sich der Einsamen verpflichtet. Sie hatte das Rudel aufgenommen und versorgt. Sie hatte es geführt, wenn es notwendig war. Und nun brauchte sie die Wölfin. Sie waren weiterhin ein Rudel. Aber gleichzeitig wollte sie ihr altes Menschenrudel weiter beschützen und ihr kleines Weibchen. Sie wurde immer nervöser und heulte oft aus lauter Frustration den Himmel an. Die Einsame schien ihren Konflikt zu spüren und versuchte, sie zu beruhigen, aber es wurde jeden Tag schwerer. Eines Abends schließlich, nachdem sie draußen zusammen gegessen und dabei den Sonnenuntergang genossen hatten, stieg das Menschenweibchen als erstes in ihre Behausung. Sie hatte der Wölfin nicht hineingeholfen und schaute sie nun durch den Eingang traurig an. Dann machte sie eine Handbewegung Richtung Wald. Sie gab der Wölfin zu verstehen, dass sie zum Rudel zurück kehren sollte. Die Wölfin kam kurz heran und rieb ihren Kopf am Kopf des Menschenweibchens. Dann drehte sie sich um und trabte davon. Der Mensch würde nun wieder die Einsame sein. Die Wölfin lief die ganze Nacht und den nächsten Tag, dann ruhte sie etwas. Sie spürte bereits die Nähe ihres Menschenrudels.


    Minoo und Pinaa hatten bei ihrer Tatort-Erkundung nichts Verdächtiges feststellen können. Merkwürdig fanden sie lediglich, dass Anatoo und Battoo nicht den Weg durch die Höhle gewählt hatten, sondern die Seite der Schlucht, die schon nach einem kurzen Stück von einem Abbruch versperrt war. Gut, vielleicht hatten sie Lust auf Kletterpartien gehabt, aber warum hatten sie dann die Wölfin mitgenommen, die sicherlich nicht so gerne den Steinhaufen überwunden hätte?


    Sie mussten das Thema allerdings vertagen, da Kittoo den Aufbruch zum See am nächsten Tag festgesetzt hatte und sie noch einiges vorbereiten sollten.


    Als die Sippe bei ihrem Anstieg loszog, beschien die Sonne ihr Vorhaben. Am ersten Tag bewältigten sie die Strecke durch den dichten Wald und am Ende des zweiten Tages erreichten sie das bereits grünende Flachland.


    Einige Frauen und Mädchen gingen noch in den Wald, um Essbares zu suchen und die Schönheit der beginnenden Blütezeit zu genießen. Pinaa war mit Ilaa und Renaa unterwegs. Sie sprachen über die Männer und welche neuen Verbindungen wohl am See der Federn entstehen würden. Ilaa wollte von Pinaa wissen, ob sich Tisgar wohl mit ihr verbinden würde. "Das weiß ich nicht." gestand Pinaa. Sie hatte lange nicht mehr an Tisgar gedacht, aber als sie sich zum See aufgemacht hatten, war ihr sein Bild wieder öfter in den Sinn gekommen. "Hoffst du es denn?" fragte Renaa. "Ich weiß nicht." sagte Pinaa erneut. "Ich meine, ja, er ist ... also er ist ..." "... sehr hübsch." ergänzte Ilaa lachend. "... interessant." schloss Pinaa bestimmt, aber sie errötete etwas. "Also er wird ein Beschwörer. Das ist doch was." merkte Renaa an. "Ja, genau wie dein Anatoo." meinte Ilaa. Renaas Lächeln verschwand und sie seufzte leise. "Mein Anatoo?" fragte sie. "Das wäre mir neu." "Was meinst du?" wollte Pinaa wissen. Renaa schüttelte nur den Kopf. "Ich weiß nicht, was los ist, aber er spricht ja mit niemandem mehr. Mit mir schon gar nicht." Pinaa wollte den Arm um ihre Schultern legen, aber Renaa entzog sich und ging ein paar Schritte vor. "Ich möchte wirklich nicht darüber reden." sagte sie. Pinaa wollte ihr hinterherlaufen, aber Ilaa winkte ab. "Lass sie in Ruhe. Das wird schon wieder, Anatoo wird sich bestimmt wieder beruhigen." glaubte sie. "Erzähl mir lieber mehr von Tisgar."


    Renaa dachte über Anatoo nach. Sie verstand einfach nicht, warum er sich so verändert hatte. Das größte Problem hatte doch die Wölfin dargestellt. Renaa war in dieser Zeit immer für Anatoo da gewesen. Natürlich war er lieber mit den Männern unterwegs. Er hatte oft mit Battoo geredet. Aber manchmal eben auch mit ihr. Zumindest ab und zu. Und jetzt, wo die Wölfin weg war und alles so sein konnte wie vorher, war alles anders als vorher. Anatoo sprach nicht mehr mit ihr. Eigentlich sprach er mit niemandem mehr viel, außer vielleicht mit Battoo. Sie hatte versucht, ihm zu helfen. Herauszufinden, wie sie ihm helfen konnte, aber er blockte sie vollständig ab. Sie wusste einfach nicht weiter.


    Gedanken verloren war Renaa immer weiter gelaufen und achtete nicht mehr auf ihre Schritte. An einer abschüssigen Stelle trat sie ins Leere, verlor das Gleichgewicht und fiel. Sie versuchte, irgendwo Halt zu finden, fand jedoch keinen und rutschte den Abhang hinunter. Sie realisierte noch, dass ihr Kopf irgendwo aufschlug, dann wurde es dunkel um sie.


    "Renaa?" Pinaa bekam langsam Angst, Ilaa und sie suchten jetzt schon eine Weile und hatten noch nichts gefunden. Renaa war spurlos verschwunden. Eben hatten sie sie noch vor sich laufen sehen und im nächsten Moment war sie einfach weg gewesen. Sie hatten sich zwar von ihrer Unterhaltung ablenken lassen, aber Pinaa war sicher, dass das nicht lange gedauert hatte. Sie hatten nichts gehört oder gesehen, Renaa musste einfach noch in der Nähe sein. Ilaa sah nun auch verzweifelt aus. Sie hatte erst angenommen, dass Renaa sich einen Scherz erlaubte, fand das inzwischen aber gar nicht mehr lustig. "Wir müssen die anderen holen." sagte sie und Pinaa nickte. Warum passierte das wieder, wenn sie dabei war? Hatte sie vielleicht einen Hang dazu, andere ins Unglück zu stürzen? Hoffentlich war Renaa nichts Schlimmes passiert. Ilaa hatte inzwischen die anderen Frauen informiert und war ins Lager gelaufen, um auch die Männer um Hilfe zu bitten. Renaas Mutter, Setanoos Frau, hatte Pinaa bei den Schultern gepackt und wollte genau wissen, was passiert war. Pinaa schilderte Renaas plötzliches Verschwinden und wies auf die Stelle, wo sie sie zuletzt gesehen hatten. Die Frauen begannen, die Gegend abzusuchen, zu pfeifen und nach Renaa zu rufen. Pinaa musste an die Wölfin denken. Sie hätte Renaa bestimmt sofort aufgespürt. Sie schüttelte diesen Gedanken ab und zeigte nun den eintreffenden Männern Renaas letzten Aufenthaltsort. Dann merkte sie, wie ihr die Tränen kamen und Tanoo sie in den Arm nahm.


    Sie suchten bis es dunkel wurde. Renaas Vater Setanoo und ihr Bruder Battoo wollten nicht aufgeben, sie holten Fackeln und suchten weiter, aber Renaa blieb verschwunden. Battoo war außer sich, er konnte sich kaum beruhigen. Die meisten vielen in einen unruhigen Schlaf, aber einige blieben mit Setanoo und Battoo am Feuer sitzen. Anatoo und Battoo liefen immer wieder mit Fackeln verschiedene Runden in der Nähe des Lagers und schickten Pfeiflaute Richtung Wald, falls Renaa den Weg zurück suchte.


    In Renaas Kopf dröhnte es. Sie schlug die Augen auf. Es war dunkel. Was war passiert? Wie lange lag sie schon hier? War sie verletzt? Sie tastete mit den Händen die Umgebung ab und fand sich im Dickicht liegend. Sie richtete sich etwas auf und sofort begann die Welt sich zu drehen. Ihr wurde schlecht und sie sank wieder hin. Vorsichtig öffnete sie die Augen und versuchte sich zu konzentrieren. Es war nicht völlig dunkel, vielleicht war die Sonne gerade untergegangen. Vielleicht würde sie aber auch bald wieder aufgehen, was ihr momentan die deutlich bessere Variante schien. Sie tastete ihren Kopf ab und fand eine dicke Beule mit einer klebrigen Flüssigkeit. Sie blutete also. Verletzt und unbewaffnet. Toll. Dann würden sie ja bald ein paar Raubtiere anlocken. Ein Wunder, dass noch niemand an ihr geknabbert hatte. Sie versuchte erneut sich aufzurichten. Sie musste auf einen Baum klettern. Eine andere Lösung war nicht in Sicht. In ihrem Zustand schien dieses Vorhaben allerdings kaum umsetzbar zu sein. Der Schlag auf den Kopf war zu hart gewesen. Sie konnte sich kaum bewegen, würde also sicher keinen Baum erklimmen können. Und selbst wenn bestand die Gefahr, dass ihr dort oben schwindlig wurde, sie den Halt verlor und herunterfiel. Sie seufzte. Das waren ja schöne Aussichten. Im Dunkeln und in diesem Zustand würde sie nicht ins Lager zurück finden, Rettung war also frühestens mit dem nächsten Sonnenanstieg möglich und sie wusste nicht, wann das sein würde. Mühsam zog sie sich zumindest in den Sitz und lehnte sich an den nächsten Baum.


    Ob noch jemand nach ihr suchte?


    Die Wölfin roch Blut. Eine verletzte Beute, ziemlich weit entfernt, aber anscheinend frisch. Hungrig verließ sie ihren Posten in der Nähe des Menschenlagers. Die Menschen waren weitergezogen und sie war ihnen gefolgt, auch wenn sie dabei allein durch fremde Territorien streifen musste. An diesem Tag waren die Menschen in Aufruhr gewesen. Sie wusste nicht, was los war, aber alle waren aufgeregt hin- und hergelaufen. Auch jetzt schliefen einige noch nicht. Sie saßen an den Flammen und manchmal liefen sie noch mit ihnen herum. Die Wölfin musste besonders vorsichtig sein, sie wollte ihnen jetzt noch nicht begegnen. Sie folgte der Witterung tiefer in den Wald. Als sie näher kam, wurde ihr der Geruch bekannt. Es war ein Rudelmitglied. Keine Beute. Ein verletztes Rudelmitglied. Sie erinnerte sich. Es war ein kleines Weibchen, das sich öfter in der Nähe des Jungen des Rudelführers aufgehalten hatte. Sie lief schneller. Und dann bemerkte sie einen weiteren Geruch. Ein fremder Wolf.


    Vorsichtig näherte sie sich der Stelle, wo das verletzte Weibchen aus ihrem ehemaligen Menschenrudel an einem Baum saß. Sie war schwach und ängstlich. Die perfekte Beute für einen Wolf.


    Renaa zuckte zusammen. Kurz vor einer erneuten Ohnmacht hatte sie ein Geräusch gehört. Ganz nah. Viel zu nah. Sie bekam Angst und versuchte etwas in der Dunkelheit auszumachen. Ein Rascheln und dann kamen zwei gelbe Augen auf sie zu. Ein Wolf. Renaa drückte sich an den Baum. Sie wusste nicht, was sie machen sollte. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Der Wolf kam näher und sie erkannte Statur und Fell. Es war rot und sie schöpfte kurz Hoffnung. Aber konnte das sein? War die Wölfin ihnen bis hierher gefolgt? Hatte Pinaa sie heimlich mitgenommen? "Bist du das?" flüsterte sie zitternd. "Bist du das, Pinaas Wölfin?" Als Antwort schleckte ihr die Wölfin über das Gesicht und -als sie sie erleichtert umarmte und den Kopf in ihr Fell vergrub- auch über die Wunde am Kopf. Die raue Zunge tat weh, aber Renaa wehrte die Hilfe nicht ab. Sie war gerettet. Sie war so froh. Dass die Wölfin Anatoo gebissen hatte, war im Moment nicht wichtig. Vielleicht war es ja doch anders gewesen. Die Wölfin wollte sie nicht beißen oder fressen, sie wollte ihr helfen, da war sie jedenfalls sicher.


    Die Wölfin versorgte die Verletzung. Mit dem Blutgeschmack auf der Zunge und dem Hunger im Bauch fiel es ihr schwer, das Beuteschema zu verdrängen. Aber sie spürte die Freude und das Vertrauen des kleinen Weibchens und sie würde ihr helfen. Sie würde sie zurück ins Lager bringen, egal was dann dort passierte.


    Eine Präsenz hinter ihr unterbrach ihre Überlegungen abrupt. Schnell und kampfbereit drehte sie sich um. Das war der Wolf, den sie vorhin gewittert, dann aber völlig vergessen hatte. Es war ein großes dunkelgraues Männchen. Die Wölfin schaltete auf Verteidigung um. Sie stellte sich groß und breit vor den kleinen Menschen, richtete Haare und Ohren auf, zeigte leicht die Zähne und knurrte tief.


    Der fremde Wolf drehte den Kopf weg und ging ein paar Schritte zur Seite. Er war offenbar gar nicht an der Beute interessiert. Er senkte den Kopf etwas, sah sie freundlich an und heulte leise in ihre Richtung. Er warb sie an. Die Wölfin war überrascht, aber nicht abgeneigt. Der Bewerber war stattlich, mit breitem Kopf, aufrechtem Gang und ausgeprägten Muskeln. Sie erinnerte sich jetzt, seine Markierungen am Tag zuvor aufgenommen zu haben. Fast mechanisch hatte sie ebenfalls Paarungsbereitschaft signalisiert, die Gedanken immer auf ihr Menschenrudel gerichtet. Und nun war er tatsächlich gekommen. Und er war interessiert. Ihr rotes Fell schien ihn nicht abzuschrecken.


    Sie machte einige Schritte auf ihn zu, Ohren und Haare wieder gesenkt, den Schwanz nach oben gerichtet. Sie beschnüffelten sich, dann rieben sie die Köpfe aneinander. Bevor sie sich völlig hingeben wollte, fiel ihr das Menschenweibchen wieder ein. Sie signalisierte ihm, dass sie erst die Beute wegschaffen und dann zurück kommen würde, dann drehte sie sich schnell von ihm weg und bot dem verletzten Menschen ihren Rücken an.


    Renaa hatte sich die ganze Zeit über starr vor Angst an ihren Baum gedrückt. Sie hatte kaum etwas von dem fremden Wolf gesehen und nur befürchtet, dass es zu einem Kampf kommen würde. Er schien größer zu sein als Pinaas Wölfin und vermutlich war das sein Territorium. Als er geheult hatte und die Wölfin auf ihn zugelaufen war, hatte Renaa die Augen geschlossen und den Gott gebeten, die Wölfin stärker zu machen. Sie hatte nicht gewusst, wie sie sonst helfen könnte.


    Aber es war nichts passiert. Die Wölfin stand jetzt seitwärts vor ihr und sah sie abwartend an. Schließlich beugte sie etwas den Rücken und drückte sich an sie. Jetzt begriff Renaa. Sie wollte sie tragen. Vorsichtig legte sie sich über den Rücken der Wölfin und schlang ihr die Arme um den Hals. Sie versuchte die Beine hinten zu verschränken, damit sie nicht auf dem Boden schleiften. Sie war eigentlich zu groß und schwer und hoffte, dass sich die Wölfin nicht verletzte.


    Diese lief langsam los. Der fremde Wolf trabte noch ein Stück hinter beiden her, blieb dann aber stehen und heulte noch einmal leise.


    Der kleine Mensch war nicht gerade leicht und es fiel ihr schwer, den attraktiven Bewerber am Rand seines Reviers stehen zu lassen, aber die Wölfin hielt nicht an. Sie wollte das Weibchen zum Rudel zurück bringen.


    "Vater?" Setanoo sprang auf, als er die Stimme seiner Tochter hörte. War das ein Traum? Nein, auch sein Sohn und die anderen Jäger standen auf und wandten sich in Richtung der Stimme. Im Schein des Feuers formte sich ein seltsames Bild. Ein großer Wolf trug seine Tochter auf dem Rücken. Renaa klammerte sich fest um seinen Hals. Sie war bleich und zerzaust. Setanoo glaubte kurz erneut, dass ihn doch noch der Schlaf heimgesucht hatte, aber dann rannte Battoo auf den Wolf zu. "Renaa!" schrie er und fiel ihr und dem Tier gleichermaßen um den Hals. Das erweckte alle aus der Starre. Den Wolf zunächst unbeachtet lassend nahm Setanoo seine Tochter vorsichtig auf die Arme und drückte sie an sich. "Was ist passiert?" flüsterte er. "Wie geht es dir?" "Ich bin wohl gefallen. Auf den Kopf." Sie lächelte und deutete auf die blutverschmierte Beule an ihrem Hinterkopf. "Aber die Wölfin hat mich gerettet." Battoo war außer sich vor Freude. Er knuddelte Renaa. Dann knuddelte er die überraschte Wölfin. Dann rief er nach seiner Mutter. Kittoo und Tanoo kamen dazu und Kittoo sah sich Renaas Wunde an. "Kannst du richtig sehen?" fragte er. "Oder dreht sich alles?" Sie nickte. "Es dreht sich. Und mir ist schlecht." Tanoo hatte die Wölfin erkannt und sie auch ihn. Sie leckte seine Hand. Renaas Mutter kam weinend angelaufen und riss Renaa an sich. Kittoo versuchte sie zu beruhigen. "Sie darf sich nicht gleich hinlegen." riet er. "Sie soll sitzen bleiben, viel trinken und eine Kleinigkeit essen. Die Wunde scheint versorgt zu sein. Und dann redet ihr mit ihr. Anatoo?" Kittoo drehte sich nach seinem Sohn um, während nach und nach weitere Sippenmitglieder von dem Treiben aufgeschreckt aus ihren Zelten kamen.


    Anatoo hatte sich eine Fackel genommen und richtete sie auf die Wölfin. Er fixierte sie mit grimmigem Gesichtsausdruck und ging auf sie zu. "Anatoo!" Kittoo hatte Angst um seinen Sohn, sah aber auch die Wölfin nach Renaas Rettung mit anderen Augen, er wusste nicht, wie er eingreifen sollte. Die Wölfin wich zurück, aber nur kurz. Dann stellte sie sich auf und knurrte tief. "Seht ihr." sagte Anatoo. "Rettung oder nicht, sie will schon wieder angreifen." Tanoo stellte sich zu der Wölfin und versuchte sie zu beruhigen. "Sie hat Renaa zurück gebracht. Wir müssen neu urteilen, Anatoo." Pinaa und Minoo waren dazu gekommen und erfassten die Szene mit Erstaunen. Die Wölfin fletschte die Zähne. "Vielleicht hat sie Renaa gar nicht gerettet, sondern verletzt." rief Anatoo und stieß die Fackel in Richtung der Wölfin. "Seht sie doch an. Sie ist gefährlich!"


    "Das ist sie nicht." sagte Battoo laut. "Wir haben gelogen." "Hör auf, Battoo. Was soll das?" rief Anatoo. Aber es war zu spät. "Sie hat uns damals nicht angegriffen." sagte Battoo ruhig und stellte sich nun ebenfalls neben die Wölfin. "Wir haben sie angegriffen. Sie hat sich nur befreit." Pinaa und Minoo schlossen nun die Reihen auf Seiten der Wölfin und Kittoo trat zwischen sie und Anatoo. "Anatoo, leg die Fackel hin." sagte er bestimmt. "Wir reden in Ruhe darüber." Die Wölfin spürte die Veränderung. Der Rudelführer hatte sein Junges wieder unter Kontrolle und das Rudel schien auch beruhigt, sie zog sich zurück und suchte die Nähe des kleinen Menschenweibchens. Pinaa umarmte sie glücklich.


    Anatoo sah seinen Vater wütend an. "Ja, in Ruhe darüber reden, natürlich. Ist doch nicht wichtig, was ich sage, der Wolf ist dir sowieso wichtiger." schrie er. "Das Tier hat die Sippe entzweit." Er warf die Fackel zu Boden und stampfte in sein Zelt. Kittoo ließ ihn ziehen. Er sorgte zunächst dafür, dass sich die meisten wieder in ihre Zelte begaben, dann setzte er sich mit den Beteiligten zusammen. Pinaa hatte die Wölfin inzwischen in ihr Zelt gebracht und dort mit Fleisch und Wasser versorgt. Nach der Mahlzeit war die Wölfin auf Pinaas Fell sanft eingeschlummert.


    Battoo erzählte nun langsam die ganze Geschichte, die zu Anatoos Verletzung geführt hatte. Er gestand, dass er nicht wirklich darüber nachgedacht hatte, was alles passieren konnte und auf keinen Fall gewollt hatte, dass Pinaa die Sippe verlässt. Er hatte schon lange ein schlechtes Gewissen gehabt und nun da er gesehen hatte, dass die Wölfin trotz allem was passiert war, seine Schwester gerettet hatte, war es aus ihm herausgebrochen. Es tat ihm wirklich leid und Pinaa war schnell bereit, ihm zu verzeihen. Kittoo wollte die ganze Angelegenheit noch mit den Jägern besprechen, befürwortete aber eine milde Bestrafung. Mit Anatoo würde er noch sprechen, dieser sei aber mit seinem verletzten Arm bereits genug gestraft. Battoo sollte zukünftig die Wölfin mit Futter und Wasser versorgen. Schließlich kümmerte sich die Familie weiter um Renaa, während die anderen noch ein bisschen Schlaf nachholten.


    Die Wölfin nutzte diese Ruhe, um ihren neuen Verehrer näher kennenzulernen.


    Kittoo hatte verkündet, dass die Wölfin nun sicher ein magischer Begleiter war, da ihre Verbundenheit zur Sippe so ausgeprägt war, dass sie trotz des Angriffes und des folgenden Misstrauens in ihrer Nähe geblieben war und letztendlich Renaa unter Einsatz ihres eigenen Lebens gerettet hatte. Er erklärte auch Pinaa für rehabilitiert und wünschte sich nun wieder ein dauerhaftes harmonisches Zusammenleben.


    Er plante, einige Zeit am See der Federn zu verbringen, um sich mit den anderen Sippen auszutauschen, vor allem aber neue Verbindungen zu schließen und hoffentlich auch neue Mitglieder in die Sippe aufzunehmen. Anträge dazu wollte er ab dem ersten Tag ihrer Ankunft am See entgegennehmen.


    Die meisten Sippenmitglieder freuten sich, dass die Wölfin wieder zurück war und die Konflikte scheinbar ausgetragen waren.


    Lediglich Anatoo erholte sich nur langsam von der Rückkehr des ungeliebten Tieres. Sein Vater hatte ihm eine scheinbar tagelang andauernde Predigt über Verantwortung, Gemeinschaftsgefühl und Führungsqualitäten gehalten. Er hatte sich bei Pinaa entschuldigen müssen und sogar bei der Wölfin, die ihn allerdings nicht sehr nah an sich herangelassen hatte.


    Während sie dem See der Federn näher kamen, zog Anatoo sich zurück und sprach noch weniger als vorher. Nur Renaa versuchte weiterhin, für ihn da zu sein. Sobald es ihr wieder gut ging, suchte sie so oft es ging seine Nähe. Manchmal wenn niemand sie beobachten konnte, setzte sie sich zu ihm und erzählte dies und das, um ihn aufzumuntern. Und er ging nicht weg. Sie glaubte, dass er manchmal sogar zuhörte, denn ab und zu antwortete er sogar oder stellte eine Frage. Renaa hoffte, ihm wieder näher zu kommen. Sie war zwar auch schockiert gewesen, dass er die Wölfin hatte töten wollen, konnte seine Lage aber verstehen und obwohl die Wölfin wirklich ein Freund war, konnte sie ihm verzeihen. Er schien inzwischen auch einzusehen, dass er Fehler gemacht hatte. Nach und nach fand Anatoo zum normalen Sippenleben zurück und wurde von den anderen auch wieder integriert, aber er grübelte noch viel über seine Situation nach und wie es nun weitergehen sollte.


    Seine einzige Hoffnung, Pinaa und den Wolf doch noch loszuwerden, ruhte jetzt auf Tisgar. Renaa hatte ihm erzählt, dass Pinaa in Tisgar verliebt war. Vielleicht war da etwas zu machen. Vielleicht wollte Tisgar sich diese Last aufbürden und sich mit Pinaa verbinden. Bestimmt wollten er und sein Vater einen Wolf an ihrer Seite haben, schließlich hatte sich sein eigener Vater auch nur von diesem Gedanken leiten lassen. Er musste herausfinden, ob Tisgar Pinaa zur Frau wollte oder ob man dieser Absicht noch nachhelfen konnte. Andererseits war er nicht sicher, ob sein Vater sich mit dieser Verbindung einverstanden erklären würde. Er konnte zwar eigentlich nicht mehr hoffen, dass Pinaa sich mit seinem Sohn verbinden lassen würde, nicht nach allem, was vorgefallen war, aber das hieß noch lange nicht, dass er den Wolf in der Sippe so einfach aufgeben würde. Anatoo überlegte, was er tun konnte. Außer Renaa hatte er keine Verbündeten mehr. Er würde Battoo irgendwann verzeihen, aber im Moment gingen sie sich eher aus dem Weg.


    Zudem plagte ihn weiterhin die fehlende Kraft in seinem Arm. Er brauchte Hilfe. Einen Rat von einem Unbeteiligten. Aber mit wem konnte er über all das reden? Er erinnerte sich daran, dass er schon einmal einen guten Rat von jemandem bekommen hatte. Das war vor vier Wintern gewesen. Anatoo hatte an seinen Fähigkeiten als Beschwörer gezweifelt, da er noch nie eine Vision gehabt oder Zeichen gesehen hatte. Er kannte zwar alle Jagdzeremonien und wusste alles, was bei der Jagd zu beachten war, konnte sich jedoch einfach nicht merken, was sein Vater ihm über die Heilkraft der Pflanzen beibrachte. Ein alter Mann einer befreundeten Sippe hatte ihn am See der Federn gefragt, was ihn so bedrücke und Anatoo hatte ihm sein Herz ausgeschüttet. Er hatte Angst gehabt, seinen Vater nicht stolz machen zu können, weil die Geister nicht mit ihm sprechen wollten und er all diese Dinge nie lernen würde. Der alte Mann hatte ihm damals geraten, Geduld zu haben und in sich zu ruhen, dann würden die Dinge wie von selbst geschehen. Und so war es dann auch gekommen. Nun war er im Grunde fast wieder in der gleichen Situation. Er wusste jetzt zwar, dass er ein Beschwörer war, aber nicht, wie er den Stolz seines Vaters und den Respekt der Sippe erlangen konnte. Sein Arm war schwach. Zudem stand der bezähmte Wolf im Mittelpunkt. Ein magischer Begleiter, der nicht von dem berufenen Beschwörer gelenkt wurde. Er musste nochmal mit dem Mann reden. Wie war noch sein Name gewesen? Hoffentlich war die Sippe am See und der Mann noch am Leben.


    

  


  
    Kapitel 8 – Wiedersehen und Abschied


    Die Oberfläche des Sees der Federn glitzerte in der hochstehenden Sonne in allen Farben. Der See war groß, das andere Ufer war aber bei klarem Wetter zu sehen.


    Da der untere Teil des Sees überwiegend von Moorlandschaft umgeben war und die meisten Vögel dort nisteten, lagerten die Sippen am oberen Teil. Bei ihrer Ankunft sahen die Jäger und ihre Familien schon Rauch von einigen Feuern aufsteigen, mindestens ein Lager war auch zu erkennen.


    Kittoo suchte ihre letzte Lagerstätte und fand sie unbesetzt. Sofort begannen sie, die dort verlassene Hütte wieder herzurichten und die Zelte rundherum aufzubauen. Sie suchten am See Steine für die Feuerstellen zusammen. Die Hütte wurde zur Lagerung des Feuerholzes und der Vorräte sowie auch für Versammlungen und die Verbindungszeremonien benutzt. Minoo und Pinaa halfen bei den Aufbauten, konnten es aber kaum erwarten, um den See zu ziehen, um zu erfahren, welche Sippen gekommen waren.


    Einige Mitglieder anderer Sippen kamen bereits, um sie zu begrüßen. Kittoo und die Jäger mussten die Arbeit oft unterbrechen, da sie in Gespräche verwickelt wurden, aber die fremden oder bereits bekannten Besucher halfen auch beim Aufbau, so dass das Lager schnell fertig gestellt war.


    Menoo, Minoo, Ilaa und Pinaa zogen gemeinsam los, um zu schauen, wer schon alles eingetroffen war und alte Bekannte zu treffen. Die Wölfin wollte nicht mit, sie war an diesem Tag schon zu vielen fremden Menschen begegnet. Die Besucher hatten sich natürlich für den bezähmten Wolf interessiert und ihn anfassen oder zumindest sehen wollen. Pinaa spürte, dass die Wölfin dringend Ruhe brauchte und ließ sie Richtung Wald laufen, auch wenn dieser doch recht entfernt lag.


    Renaa suchte Anatoo, um vielleicht mit ihm zusammen alte Bekannte zu besuchen, und entdeckte ihn einige Schritte vom Lager entfernt an einen Baum gelehnt.


    Anatoo hatte seinen Vater in einem ruhigen Moment um ein kurzes Gespräch gebeten, sie standen zusammen in der Nähe des Seeufers. Anatoo wollte wissen, ob er sich nach einer Frau umschauen konnte. "Nachdem du jetzt alles weißt, ist es doch nicht mehr dein Wunsch, dass ich Pinaa zur Frau nehme?" fragte er gerade. Als Renaa in seine Nähe kam, hörte sie noch den letzten Teil - "dass ich Pinaa zur Frau nehme?" - Sie erstarrte. "Du weißt, dass ich nur das Beste für die Sippe und für dich will." antwortete Kittoo. "Und du weißt, dass diese Verbindung gut für die Sippe wäre. Der Wolf bringt uns Anerkennung. Und Pinaa ist offenbar eine Beschwörerin." "Ja." gab Anatoo zu. Renaas Hals schnürte sich zu. Jetzt, da sie Anatoo endlich wieder näher gekommen war, stellte sich heraus, dass er sich mit Pinaa verbinden sollte. Ausgerechnet mit Pinaa. Wie betäubt drehte sie sich um und ging zurück zum Lager. "Aber nach allem was passiert ist, glaube ich nicht mehr, dass eine solche Verbindung Ruhe und Kraft in unsere Sippe bringt." fuhr Kittoo fort. "Ich respektiere deinen Wunsch nach Frieden. Wähle eine Frau für dich und dann sehen wir weiter." Anatoo dankte ihm. "Lasoo hat uns zum Essen gebeten." Kittoo winkte Anatoo zum Lager zurück. "Hol bitte ein Geschenk und lass uns gehen."


    Pinaa wollte natürlich in erster Linie wissen, ob die Männer der Berge bereits eingetroffen waren und wurde bei jedem Halt ungeduldiger. Es waren noch nicht viele Sippen am See, aber sie kannten die meisten und alle wollten Neuigkeiten austauschen. Einige waren enttäuscht, dass Pinaa nicht von der Wölfin begleitet wurde und stellten ihr tausend Fragen zu der Bezähmung und dem Leben mit dem Tier.


    Schließlich erreichten sie die andere Seite des Sees und langsam wurde Pinaa bewusst, dass Tisgars Sippe nicht hier war. Sie hoffte sehr, dass sie bald eintreffen würden.


    Auf dem Rückweg kamen sie erneut bei einer gut befreundeten Sippe vorbei, in dessen Lager auf dem Hinweg außer einem alten Mann niemand zu sehen gewesen war. Jetzt trafen sie ihren Bekannten Danoo am See. Danoo war etwa in Battoos Alter, also noch kein Jäger. Er hatte gerade Rinde und Laub zusammengesucht, ließ aber alles fallen, als er sie sah. Er begrüßte jeden freudig. Danoo hatte am See der Federn immer viel Zeit mit den Jungen anderer Sippen verbracht, da es in seiner Sippe sonst nur Mädchen in seinem Alter gab.


    Während sie sich ihre neuesten Erlebnisse erzählten - Danoo interessierte sich vor allem für die Bärenjagd, die Menoo und Minoo zu Jägern gemacht hatte - fielen den Jungen zwei Mädchen auf, die ein Stück entfernt am See standen und sich offenbar im Fischfang übten. Beide waren wunderschön und Menoo stieß Minoo in die Seite und zwinkerte.


    Das größere Mädchen hatte nussbraune Augen und glänzende, ihren Rücken herunterfließende Haare der gleichen Farbe. Sie trug eine eng anliegende braune Hose aus Tierhaut und ein Oberteil aus dem gleichen Material, verziert mit allerlei kleinen glänzenden Steinchen. Die Haare des anderen Mädchens waren kürzer, wilder und von dunklerer Farbe. Ihre Augen leuchteten wie eine Sommerwiese. Obwohl es noch nicht sehr warm war, trug sie nur ein Oberteil, das ihr bis zu den Knien reichte und in der Mitte von einem Gürtel gehalten wurde. Minoo und Pinaa erkannten das größere Mädchen als Maiaa, die Tochter des Beschwörers dieser Sippe, das andere Mädchen konnten sie nicht einordnen.


    "Wer ist das kleinere Mädchen? Ich erinnere mich nicht an sie." fragte Minoo Danoo. "War sie letztes Mal schon bei Euch?" "Nein." flüsterte Danoo. "Ihr Name ist Kilaa. Vor zwei Wintern war sie noch bei uns, daran erinnerst du dich vielleicht nicht. Vater und Mutter starben beide an der furchtbaren Krankheit, die unsere Sippe so verkleinert hat. Kilaa wurde mit einem Jäger aus Bekoos Sippe verbunden, dafür bekam unser Beschwörer Lasoo von ihnen eine neue Frau." Alle hörten nun aufmerksam zu. "Aber ihr Mann starb." fuhr Danoo fort. "Einfach so in der Nacht. Sie wussten nicht wieso, es war beängstigend. Kilaa kam mit seinem Tod nicht zurecht und schließlich schickten sie sie zu uns zurück." Er senkte seine Stimme weiter. "Sie meinten, sie hätte eine unheimliche Ausstrahlung."


    Die Mädchen hatten ihre Angelversuche aufgegeben und kamen jetzt zu ihnen. "Was flüstert ihr denn da?" fragte Kilaa. "Wollt ihr uns nicht bekannt machen?" Sie schwang ihre Haare zurück und lächelte und Minoo wurde abwechselnd heiß und kalt. Ihre Augen strahlten tatsächlich in einem Gemisch aus hellem Braun und Grün, umrahmt von einem schmalen Gesicht mit hohen Wangenknochen.


    "Oh, hallo Pinaa, Ilaa, Minoo und Menoo." Maiaa lächelte erfreut und umarmte einen nach dem anderen. Dann stellte sie Kilaa jedem vor. Pinaa beschlich ein seltsames Gefühl, als Kilaa ihr in die Augen sah, aber sie zwang sich zu einem Lächeln. Ilaa schien ähnliche Empfindungen zu haben. Menoo hingegen war begeistert und Minoo hin und weg. Er und Kilaa sahen sich sehr lange an und Pinaa stellte überrascht fest, dass sie eifersüchtig wurde. Sie wusste nicht warum, sie war sich sicher, dass sie nicht in Minoo verliebt war und ihm eine Frau gönnte. "Wir müssen langsam zurück." unterbrach Ilaa die Tändelei. "Das Essen wird bald fertig sein." "Ich hoffe, dass wir uns öfter sehen." sagte Maiaa und Minoo und Menoo antworteten wie aus einem Mund: "Ganz sicher."


    Anatoo begleitete seinen Vater zu der befreundeten Sippe, deren Beschwörer Lasoo sie zum gemeinsamen Essen eingeladen hatte. Als Geschenk hatten sie einige Kräuter aus dem dichten Wald dabei. Anatoo glaubte, dass der alte Mann, den er suchte, zu dieser Sippe gehört hatte und hoffte, ihn dort zu finden.


    Das Essen wurde noch zubereitet. Lasoo empfing die beiden Besucher herzlich und bat Kittoo in sein Zelt, um etwas zu besprechen. Anatoo streifte durch das Lager. Dabei fiel ihm auf, dass die Sippe sehr klein geworden war. Es war nie eine große Sippe gewesen, aber jetzt schienen neben Lasoo nur noch zwei Jäger übrig zu sein. Anatoo sah zudem zwei ältere Frauen, zwei Mädchen standen kichernd am Seeufer, ein Junge trug Rinde und Laub zu einem Zelt im Lager und vor einem anderen Zelt saß noch ein alter Mann. Erfreut stellte Anatoo fest, dass das der Mann war, den er gesucht hatte. Er ging auf ihn zu.


    "Ich erinnere mich an dich, junger Mann." Der alte Mann grinste und entblößte dabei gerade noch vier Zähne. Seine Haare waren weiß wie Schnee. "Ich kann nur noch schlecht sehen, aber ich erinnere mich. Setz dich zu mir." Anatoo setzte sich dem Mann gegenüber. "Du warst ungeduldig und ängstlich." Der Mann sah Anatoo in die Augen. "Und das bist du nun wieder." Anatoo nickte. "Euer Rat hat mir sehr geholfen. Ich bin ein Beschwörer geworden. Ihr seid ein weiser Mann." sagte er. "Ich möchte Euch erneut um Hilfe bitten." Der alte Mann winkte ab. "Ich bin nicht weise." meinte er. "Ich habe nur viele Winter erlebt und viele Menschen getroffen. Anatoo ..." Er streckte Anatoo die Hand hin. "Ich bin Eranoo und du kannst immer zu mir kommen. Sag mir, was passiert ist." Anatoo nahm die angebotene Hand und hielt sie über seinen Kopf, um Respekt auszudrücken. "Danke Eranoo." erwiderte er. "Ich weiß nicht weiter. Es geht um den Wolf, der unsere Sippe begleitet." Und Anatoo erzählte die ganze Geschichte, angefangen von Pinaas Streben nach der ihm vorbestimmten Rolle über die Beschwörung des Wolfes, seine Versuche, diesen loszuwerden und den dabei verletzten Arm bis zu Flucht und Rückkehr des Tieres und seiner Hüterin. "Ich möchte nur, dass es so wie vorher ist." schloss er. "Die Sippe soll mit einem starken Anführer und ohne Wolf in Frieden leben." Eranoo begutachtete vorsichtig Anatoos Arm. "Ich muss dir nichts Neues sagen." sagte er schließlich. "Mein Rat von damals gilt unverändert. Du solltest dich immer daran erinnern. Geduld und Ruhe - das ist alles, was du brauchst. Wenn du das Beste für die Sippe willst, wird es geschehen." Anatoo schaute ihn zweifelnd an. "Ja, so einfach ist das." bekräftigte Eranoo. "Sogar bei deinem Arm. Benutze ihn nicht. Halt ihn ruhig, solange ihr hier seid. Ich kann dir eine Schlinge binden und dir eine Salbe geben, mit der du ihn einreiben kannst. Wenn ihr weiterzieht, wird der Arm wie vorher sein." "Eine Schlinge?" fragte Anatoo entsetzt. "Ich will mir eine Frau suchen. Ich kann doch nicht als Einarmiger herumlaufen." Eranoo lachte. "Gerade, Anatoo, gerade." Er verschwand kurz in seinem Zelt und kam mit einem Rest behandelter Tierhaut, Fasern aus Baumrinde sowie einer kleinen Schale zurück. Geschickt flocht er aus den Fasern eine Art Leine wie sie die Wölfin getragen hatte. Dann legte er Anatoos Arm in das Stück Tierhaut und band dieses mithilfe der Leine um seine andere Schulter. Anatoos Arm lag bequem in der Schlinge und wurde durch sie gestützt und am Körper gehalten. "Die Frauen lieben es, wenn sie sich um den Mann kümmern können." grinste er. "Die Narben zeigen einen schweren Biss. Du kannst von deinem Kampf mit dem Bären erzählen. Und von deinem Kampf mit den Wölfen. Niemand deiner Sippe wird mit der wahren Geschichte um den See ziehen. Und die Frauen werden sich um dich reißen." Anatoo lächelte. Eranoo drückte ihm noch die kleine Schale in die Hand, darin befand sich eine nicht besonders gut riechende Paste. "Die Salbe hilft mir, meine von vielen Wintern schmerzenden Beine am Laufen zu halten." erklärte er. "Aber sie wird auch deinem Arm helfen. Reib ihn bei Sonnenaufgang und Sonnenuntergang damit ein. Es muss ja niemand wissen, dass du sie benutzt." Anatoo berührte erneut seine Hand. "Wie kann ich dir das alles danken?" fragte er. "Das musst du nicht." antwortete Eranoo. "Es wird sich ergeben."


    Kittoo sah sich und die Sippe indes vor eine weitere Entscheidung gestellt. Lasoo hatte ihm berichtet, dass sich die Anzahl seiner Sippenmitglieder dramatisch verringert hatte und dass er immer noch keinen Sohn hatte, der sein Nachfolger werden konnte. Seine erste Frau hatte ihm zwei Töchter geboren, ein drittes Kind ließ lange auf sich warten und schließlich überlebten weder Mutter noch die dritte Tochter die Geburt. Lasoo nahm daraufhin eine neue junge Frau aus einer anderen Sippe und gab dafür seine erste Tochter her. Doch diese Frau gebar nur tote Kinder. Er schickte sie zu ihrer Sippe zurück und suchte sich eine weitere Frau, diesmal eine, die schon einen Sohn geboren hatte, der aber zusammen mit ihrem Mann bei Streitigkeiten mit einer anderen Sippe erschlagen worden war. Auch sie wollte unbedingt einen weiteren Sohn zur Welt bringen, sie konnte ihre Trauer über den Tod des ersten nie überwinden. Bald trug sie ein Kind in sich, verlor es aber früh. Es wäre ein Sohn gewesen. Dieser neue Verlust versetzte sie in eine Art Schockzustand und sie ließ ihren Mann nicht mehr an sich heran. Lasoo hatte sich damit abgefunden, dass ihm kein Nachfolger bestimmt war. Er war nicht mehr wirklich jung, liebte seine letzte Frau trotz aller Widrigkeiten und wollte keine neue mehr. Aber was sollte aus der Sippe werden? Sie hatten nicht viel Glück gehabt. Eine seltsame Krankheit hatte einige von ihnen dahingerafft und nun waren sie so wenige, dass sie allein kaum noch lange überleben würden. Er hatte lange über einen Ausweg nachgedacht und die Geister oft befragt und kurz vor ihrem Aufbruch zum See der Federn hatten sie ihm endlich Zeichen gesandt. Er hatte sich mit den Jägern besprochen und alle waren sich einig gewesen. Sie wollten sich Kittoos Sippe anschließen. Lasoo erhob für sich keinerlei Ansprüche, er wollte ein Jäger wie alle anderen sein, die Sippe würde Kittoos alleinige Führung akzeptieren und seinen Sohn als Nachfolger bestätigen. Er hatte nur den Wunsch geäußert, dass das, was er von sich weitergeben konnte, in der Beschwörer-Familie bleiben sollte. Anatoo sollte sich mit seiner Tochter Maiaa verbinden. So würde Lasoos einziges verbleibendes Kind hoffentlich zumindest Anatoo den Nachfolger schenken und die Verbindung der Sippen gestärkt werden.


    Nun saßen sie zusammen am Feuer und aßen: Lasoo, Kittoo, Anatoo und alle, die von Lasoos Sippe noch übrig waren. Kittoo tauschte Höflichkeiten mit den Jägern aus und grübelte währenddessen vor sich hin. Er hatte Lasoo versichert, dass dessen Wunsch nach einem Zusammenschluss der Sippen eine große Ehre für ihn war und er die Bitte sobald wie möglich mit den Jägern besprechen würde. Seine Gedanken kreisten aber auch um seinen Sohn. Gerade hatte er ihm erlaubt, selbst eine Frau auszusuchen, nachdem eine Verbindung mit Pinaa nicht mehr in seinem Interesse war und nun sollte er ihm erneut die Wahl abnehmen. Er beobachtete Anatoo. Dieser schien - trotz der seltsamen Schlinge, in der sein Arm jetzt ruhte- endlich wieder in guter Stimmung zu sein, das war schon mal ein Vorteil. Maiaa hatte sich neben ihn gesetzt und er sprach tatsächlich mit ihr und lachte sogar einige Male. Sie war eine schöne und folgsame junge Frau, sicher gefiel sie Anatoo, aber Kittoo hatte das Gefühl, dass er behutsam vorgehen musste, um die beiden Sippen zu einer harmonischen Gemeinschaft zu führen. Er beschloss schließlich, nicht die Geister zu befragen, da er sicher war, dass die Verbindung eine gute Entscheidung war und zunächst mit den Jägern und erst später mit Anatoo allein zu sprechen. Auf dem Weg zurück in ihr Lager legte er sich seine Worte an die Männer zurecht. Da auch seine Sippe das Essen beendet hatte, bat er alle Jäger direkt in die Hütte.


    Renaa fing Pinaa auf dem Weg zu ihrem Zelt ab. "Ich möchte mal etwas von dir wissen." sagte sie in einem scharfen Tonfall. "Amüsierst du dich gut über mich und meine Liebe zu Anatoo, während du eigentlich weißt, dass sie aussichtslos ist? Ist das eine Art Rache?" Pinaa sah sie verwundert an. "Was meinst du bitte?" fragte sie. "Wieso ist es aussichtslos?" "Jetzt tu doch nicht so." Renaa wollte wütend klingend, aber ihr kamen die Tränen. "Ich habe gehört, dass du mit Anatoo verbunden werden sollst. Wie lange weißt du schon davon und lachst über mich?" "Was?" Pinaa war entsetzt. "Ich und Anatoo? Das kann nicht stimmen. Wo hast du das her?" "Du weißt das wirklich nicht?" schluchzte Renaa. "Ehrlich? Ich habe vorhin Anatoo und Kittoo darüber reden hören. Es ist wegen der Wölfin." Pinaa nahm sie in den Arm und versuchte sie zu beruhigen: "Du musst das falsch verstanden haben. Ich würde mich niemals mit Anatoo verbinden. Niemals. Da gehe ich lieber wieder in den Wald zurück." Renaa riss sich abrupt von ihr los und sah sie zornig an. "Es geht nicht immer nur um dich." schrie sie. "Du könntest froh sein, jemanden wie Anatoo zu bekommen. Aber du kannst niemanden lieben, dir sind doch nur deine Ziele wichtig." "Nein, ich ..." versuchte Pinaa zu beschwichtigen. Sie fühlte sich schmerzhaft an ihren Streit mit Minoo erinnert. "Doch." unterbrach Renaa sie. "Du tust alles, um im Mittelpunkt zu stehen. Vielleicht hast du für meinen Sturz gesorgt, damit deine Wölfin wieder von uns aufgenommen wird." "Du redest wirr." erwiderte Pinaa bestimmt. "Ich war die ganze Zeit mit Ilaa zusammen. Und ich riskiere doch nicht dein Leben. Ich tue niemandem weh. Ich bin nicht wie Anatoo. Er war es doch, der jemanden töten wollte." "Er war doch nur verzweifelt." schluchzte Renaa. "Er will das Beste für die Sippe, nicht für sich selbst." Sie rannte weinend davon und ließ Pinaa einmal mehr zweifelnd zurück.


    Liebte sie wirklich nur sich selbst? Nein. Sie liebte ihren Vater. So sehr, dass sie die Sippe verlassen hatte? Sie liebte die Wölfin. So sehr, dass sie sie allein bei Asha zurückgelassen hatte? Liebte sie Tisgar? Oder sah sie in ihm nur die einzige Chance, ihre Träume zu verwirklichen? Und Minoo? Hatte sie sich jemals so für ihn eingesetzt wie er für sie? Sie nahm sich vor, ihre Vorbehalte zu vergessen und ihn zu unterstützen, sollte er sich tatsächlich in diese Kilaa verliebt haben. Aber konnte es vielleicht wahr sein, dass sie mit Anatoo verbunden werden sollte?


    Am nächsten Morgen hatte sich die Neuigkeit vom Zusammenschluss der Sippen im Lager verbreitet und überall wurde darüber gesprochen. Minoo war aufgeregt. Die Verbindung der Sippen hielt er für eine gute Sache und alle Jäger hatten diese Ansicht geteilt. Nachdem Kittoo Lasoos Anliegen vorgebracht und seine Sicht dazu geäußert hatte, wurden lediglich einige Fragen zu Stellung, Arbeits- und Jagdaufteilung geklärt, alle waren sich schnell einig, der Vereinigung zuzustimmen.


    Minoo freute sich darauf, Danoo als neuen Freund in der Sippe zu haben, aber sein erster Gedanke war der an Kilaa gewesen. Es wäre doch von Vorteil, eine Frau zu wählen, die ihre Sippe nicht für ihn verlassen musste. Minoo beeilte sich, seine Aufgaben zu erledigen, um Kilaa so schnell wie möglich wiedersehen und besser kennenlernen zu können. Es störte ihn nicht, dass sie schon einmal mit einem Mann verbunden gewesen war, er hoffte nur, dass sie inzwischen bereit für einen neuen war.


    Er hielt kurz inne, als Pinaa und Ilaa an ihm vorbeiliefen und sah ihnen nach. Was war mit seinen Gefühlen für Pinaa passiert? Hatte ein Blick aus den Augen einer anderen Frau genügt, um sie vergessen zu machen? Oder hatte er die ganze Zeit Freundschaft mit Liebe verwechselt, nur weil Pinaa eine Frau war? "Träumst du wieder?" Pinaa war zurück gekommen und wedelte lachend mit einer Hand vor seiner Nase. "Kilaa? Kann ich dir helfen, so dass du früher zu ihr kannst?" Minoo lächelte verlegen, das Angebot nahm er aber gerne an. Nachdem alles erledigt war, verschwand er Richtung Lasoos Lager.


    Die Wölfin kam zurück ins Lager. Sie begrüßte ihr Menschenweibchen und begleitete sie und das andere Weibchen ein Stück. Sie hatte jetzt einen festen Partner und es fiel ihr schwer, diese beiden Leben zu vereinen. Der männliche Wolf hatte in der Nacht, in der sie das Rudelmitglied gerettet hatte, geduldig auf sie gewartet. Sie waren zusammen in seinem Revier unterwegs gewesen und hatten sich kennengelernt. Als ihr Menschenrudel weiterzog, folgte er. Er verlegte sein Revier und dehnte es so weit wie er konnte aus, ohne das Territorium anderer Wölfe zu verletzen. Sie suchte ihn immer wieder im Wald auf und schließlich paarten sie sich einige Male. Sie gehörten jetzt zusammen. Aber ihr Rudel zog weiter und der See, an dem sie endlich blieben, lag recht weit entfernt von ihrem Revier im Wald. Die Wölfin war hin- und hergerissen. Sie liebte ihren Partner und war bereit, mit ihm ein neues Rudel zu gründen so wie es ein Wolf tun sollte. Er war stark und schön und von gelassener Selbstsicherheit, ein perfekter Vater und Rudelführer, ihre Mutter wäre stolz auf sie. Aber sie war nicht sicher, ob sie ihr Menschenrudel verlassen konnte.


    Pinaa freute sich, dass die Wölfin wieder zurück war. In letzter Zeit hatte sie sich häufiger in den Wäldern aufgehalten und war manchmal ziemlich erschöpft zurück gekehrt. Pinaa vermutete, dass sie mehr Freiheit brauchte und die Nähe der Natur suchte, seit sie mit Asha so lange allein im dichten Wald gelebt hatten.


    Sie war etwas beruhigt, nachdem ihr Vater ihr versichert hatte, dass noch niemand mit ihm über eine Verbindung mit seiner Tochter gesprochen hatte. Natürlich hatte er wissen wollen, wie sie darauf kam und ob es jemanden gab, von dem sie sich derartiges erhoffte, aber sie hatte das Gespräch geschickt auf den Zusammenschluss mit Lasoos Sippe lenken können.


    "Glaubst du, sie kommen vielleicht nicht?" fragte Ilaa sie gerade und Pinaa wusste genau, wen sie meinte. "Sie kommen bestimmt." sagte sie. "Sie haben es doch so verabredet." "Aber wenn nicht? Sie wollten noch einiges erkunden, vielleicht sind sie zu weit weg und schaffen es nicht rechtzeitig." gab Ilaa zu bedenken. Pinaa wusste nicht, was sie darauf sagen sollte und sah sie traurig an. "Ich meine nur ... es ist ..." stammelte Ilaa. "... tut mir leid. Ich wünsche mir ja selbst, dass sie kommen. Äh, also für dich." Pinaa sah sie aufmerksam an. "Du möchtest dort auch jemanden wiedersehen?" "Nein, ich ..." Ilaa seufzte. "... weißt du, ich habe mir überlegt ... wenn du mit Tisgar ... also ich möchte nicht hier bleiben. Es gibt keinen Mann für mich in unserer Sippe und wenn ich schon in eine fremde Sippe gehe, dann wäre es schön, wenn du auch dort wärst." Pinaa nickte freudig: "Ja, das wäre wirklich schön. Das wäre wunderbar. Aber ich weiß nicht, ob Tisgar mit mir verbunden werden will. Und ich bin auch nicht sicher, ob ich die Sippe verlassen will. Ich verdränge den Gedanken immer. Hast du in Tisgars Sippe einen Mann für dich gefunden?" "Ich bin nicht sicher." gestand Ilaa. "Ich habe nicht wirklich viel mit ihm geredet, aber vielleicht ..." "Wer ist es?" rief Pinaa aufgeregt dazwischen. "Sag schon. Kenn ich ihn?" "Na, du hast dich ja nur mit einem Mann beschäftigt." lachte Ilaa. "Ich rede aber von seinem Freund, Lantan. Ich finde ihn sehr interessant, aber ich habe keine Ahnung, wie er zu mir steht. Und sie haben einige schöne Frauen in ihrer Sippe." "Ja, das habe ich auch zu Tisgar gesagt." bestätigte Pinaa. "Komm, wir gehen Holz sammeln und halten dabei etwas Ausschau."


    Sie streiften um den See, suchten einige Holzreste zusammen und beobachteten den Horizont, während die Wölfin Vögel aufscheuchte, aber nichts tat sich. Auch in den nächsten Tagen trafen zwar weitere Sippen ein, von den Männern der Berge war aber nichts zu sehen oder zu hören.


    Der Austausch unter den Sippen begann langsam aufzuleben. Die Frauen handelten mit Fellen, Kräutern und Materialien und unterhielten sich über die Zubereitung von Mahlzeiten, Bearbeitung und Herstellung von Schmuck und wo die besten Klingensteine zu finden waren. Die Männer begutachteten Waffen, übten neue Jagd- und Fangmethoden, sprachen über neu erkundete Gebiete und tauschten Steine und Baumaterial aus. Neben den Verhandlungen über Verbindungen zwischen Männern und Frauen ihrer Sippen redeten die Beschwörer über Heilmethoden und beschenkten sich gegenseitig mit Pflanzen und Salben.


    Minoo war kaum noch im Lager. Wenn er nicht mit auf die Jagd ging, Fische aus dem See holte oder bei anderen Arbeiten half, traf er sich mit Kilaa. Pinaa wollte an diesem Tag versuchen, ihn vorher zu erwischen. Dabei fiel ihr auf, dass sie auch Anatoo und Renaa kaum noch gesehen hatte, hoffentlich war das ein gutes Zeichen. Sie suchte Minoo hinter dem Lager und stieß stattdessen auf Menoo und Anatoo, die sich offenbar gerade stritten. Pinaa blieb hinter einem Baum versteckt stehen und beobachtete die Szene neugierig. "Sie ist eindeutig in mich verliebt." sagte Anatoo gerade. "Sie wartet immer darauf, dass ich sie abhole." "Ich glaube, du drängst dich nur vor." widersprach Menoo. "Wir haben uns auch einige Male unterhalten und ich denke, sie spürt, dass sie besser zu mir passt." Anatoo schnaubte verächtlich. "Sie ist die Tochter des Beschwörers, sie wird wohl eher zu einem Beschwörer passen." meinte er. "Ja, es ist einfacher, die Stellung auszuspielen, wenn man die Frauen sonst nicht überzeugen kann." höhnte Menoo. Pinaa begriff, dass es um Maiaa ging und sie fragte sich kurz, ob Renaa bereits davon wusste und wo sie die ganze Zeit gewesen war. Dann riss Anatoos Stimme sie wieder aus den Gedanken: "Gehen wir doch zu meinem Vater. Er entscheidet über die Verbindung." "Sicher." Nun machte Menoo ein abfälliges Geräusch. "Noch leichter kannst du es dir wohl kaum machen." Schön, wenn du meinst ..." sagte Anatoo. "... dann machen wir das eben unter uns aus. In einem fairen Kampf." Menoo war von diesem Vorschlag überrascht und deutete wortlos auf Anatoos Armschlinge, aber dieser winkte ab. Er nahm den Arm aus der Schlinge und bewegte ihn in alle Richtungen. "Das hindert mich nicht, ist schon fast verheilt." versicherte er. Er legte seinen Gürtel mit dem Messer ab und ging in Angriffsstellung. "Komm schon ..." lockte er Menoo. "... zeig mir deinen Anspruch auf die Frau." Menoo befreite sich von Pfeilen und Bogen und ging langsam auf Anatoo zu. Pinaa war nicht ganz wohl, aber sie wusste, dass sie sich nicht einmischen durfte, gleichzeitig konnte sie sich auch nicht von dem Geschehen lösen. Sie hoffte nur, dass es nicht zu weit gehen würde. Menoo täuschte einen Angriff vor, aber Anatoo reagierte nicht darauf. Er griff seinerseits an, Menoo wich aus und versuchte, Anatoos Schwung auszunutzen und ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen, aber Anatoo ging abfedernd in die Knie, als hätte er das vorausgesehen, griff nach Menoos Beinen und brachte nun ihn zu Fall. Bevor er sich auf ihn stürzen konnte, rollte Menoo sich zur Seite und sprang wieder auf. Sie umkreisten sich lauernd, dann setzte Menoo erneut zum Angriff an. Er täuschte einen Schlag mit der rechten Faust vor und trat gleichzeitig mit dem linken Bein nach Anatoo, aber wieder schien Anatoo das gewusst zu haben. Pinaa vermutete, dass er solche Dinge oft mit Battoo trainiert hatte. Er drehte sich ein kleines Stück seitwärts, fing das Bein mit beiden Händen ab und schob es zur Seite. Menoo verlor den Halt und fiel auf die Knie und diesmal war Anatoo über ihm, bevor er wieder hochkam. Er drückte ihn mit seinem ganzen Körper zu Boden, drehte ihm den Messerarm schmerzhaft auf den Rücken und hielt den anderen Arm unten. Menoo stöhnte. Anatoos Knie war in seinem Nacken, bei dem Versuch ihn abzuschütteln, renkte er sich fast die Schulter aus. Er konnte nur noch seine Beine bewegen. Pinaa war gegen ihren Willen beeindruckt von Anatoos Kampfinstinkten. Menoo schien es ähnlich zu gehen. "Ich gebe auf." rief er und Anatoo ließ sofort von ihm ab. Menoo stand langsam auf und massierte seinen Arm. "Du kämpfst wirklich gut." sagte er anerkennend. "Ich habe das oft geübt." versuchte sich Anatoo in Bescheidenheit. "Ich hatte also einen Vorteil." "Aber du hast einen verletzten Arm." Menoo zeigte die Handflächen als Zeichen seiner Unterlegenheit. "Ich habe verloren. Maiaa gehört dir." "Danke." Anatoo packte seinen Arm vorsichtig wieder in die Schlinge. "Du bist stark und ein Mann von Ehre. Du wirst bestimmt auch eine gute Frau für dich finden." Menoo nickte. "Lass uns zurück gehen." Beide nahmen ihre Waffen auf. Pinaa konnte nicht mehr weg und entschloss sich zu einer offensiven Variante. Sie machte geräuschvoll einige Schritte nach vorn und ein überraschtes Gesicht: "Oh hallo ... äh, habt ihr Minoo gesehen?" Anatoo sah sie misstrauisch an und schüttelte nur den Kopf, Menoo verneinte ebenfalls. Als beide weg waren, atmete Pinaa einmal tief durch. Dann freute sie sich einerseits darüber, dass Anatoo sich mit Maiaa verbinden würde und machte sich andererseits Sorgen um Renaa. Sie beschloss, erst einmal nach ihr anstatt nach Minoo zu suchen, auch wenn sie vielleicht nicht die Person war, die Renaa trösten konnte.


    Kittoo dankte den Göttern für ihre Weisheit. Gerade als er an diesem Morgen Anatoo zu sich rufen wollte, um mit ihm über Lasoos Tochter zu sprechen, suchte ihn Minoo auf, um ihn nach einer Verbindung mit Kilaa zu bitten. Kittoo schien jedes Band zwischen den Mitgliedern seiner ursprünglichen und der neu hinzukommenden Sippe für förderlich und stimmte diesem Antrag ohne Zögern zu. Da er nun der Beschwörer beider Sippen war und Kilaa keinen Vater mehr hatte, musste niemand sonst befragt werden, Kittoo war zudem sicher, dass keiner etwas gegen diese Verbindung haben würde. Sobald die Details besprochen waren, wollte Anatoo seinen Vater etwas fragen und Minoo ließ sie allein. Zu Kittoos Erstaunen erklärte ihm Anatoo, dass er sich Maiaa als Frau ausgewählt hatte. Kittoos Inneres tanzte einen Reigen mit den Ahnen, äußerlich blieb er natürlich gefasst und beschied seinem Sohn einen guten Geschmack und vorausschauende Weisheit. Er versprach, noch am selben Tag mit Lasoo zu sprechen, auch wenn sein Einverständnis nicht notwendig und zu erwarten war. Beide Verbindungen sollten am nächsten Tag bekannt gegeben werden. Minoo hatte bereits ein eigenes Zelt errichtet, Anatoo wollte sofort damit beginnen.


    Pinaa fand Renaa nicht, begegnete aber stattdessen Kilaa, die nach Minoo suchte. "Ich weiß nicht, wo er ist." sagte Pinaa kurz angebunden. "Bist du wütend auf mich, weil du Minoos Frau werden möchtest?" fragte Kilaa sehr direkt. "Ich habe gehört, dass du auf jemand anderen wartest." Pinaa war kurz sprachlos. "Ja, nein, ich ..." Sie fasste sich wieder. "Minoo ist ein guter Freund und ich will nicht, dass du ihm weh tust." "Wie kommst du darauf?" Kilaa sah ihr in die Augen. "Wir alle hören zu oft auf das, was andere sagen, anstatt uns selbst ein Bild zu machen. Wie die meisten schätzt du mich falsch ein, aber Minoo tut das nicht. Er sieht mich so, wie ich wirklich bin, darum liebe ich ihn." Pinaa nickte verlegen. "Du brauchst dir keine Sorgen zu machen." fuhr Kilaa fort. "Ich werde gut für Minoo sorgen." "Das will ich doch sehr hoffen." Minoo tauchte urplötzlich neben Pinaa auf und beide Mädchen zuckten erschrocken zusammen. Pinaa schubste Minoo weg. "Du sollst das doch nicht machen." rief sie. Kilaa lachte. "Ich habe aber gute Nachrichten." stimmte Minoo eine Art Singsang an und tanzte um sie herum. "Dein Liebster ist gekommen."


    Ilaa und Pinaa rannten Hand in Hand zu dem neuen Lagerplatz, erst als er in Sichtweite kam, verlangsamten sie ihre Schritte. Die Männer der Berge waren mit dem Aufbau des Lagers beschäftigt. Einige Mitglieder anderer Sippen waren schon gekommen, um die unbekannten Neuankömmlinge zu begrüßen. Das Interesse an den durchsichtigen Steinen aus dem Innern der Berge war groß. Tisgar und Lantan schichteten zwischen zwei Zelten Steine für ein Feuer auf. Tisgar strahlte tatsächlich über das ganze Gesicht, als er sie sah und Pinaa hörte ihr Herz so laut schlagen, dass sie befürchtete, die ganze Sippe würde es hören. Ilaa drückte kurz ihre Hand und die beiden Mädchen gingen lächelnd auf die Männer zu und begrüßten sie. Tisgar hielt Pinaa eine Weile fest und sah sie dann prüfend an. "Wir müssen einiges besprechen." sagte er. "Geht schon. Ich mache das allein fertig." bot Lantan an. "Ich helfe dir." sagte Ilaa schnell. Lantan nickte nur. Pinaa machte das Zeichen für Erfolg und zwinkerte Ilaa zu, als Tisgar sie mit sich Richtung Wald zog. "Wollen wir nicht am See entlang laufen?" fragte Pinaa ihn. "Da ist mir zu viel los." erwiderte Tisgar. "Ich möchte eine Weile mit dir allein sein." "Ich habe dir auch viel zu erzählen." sagte Pinaa. "Oh. Ja, sicher." Tisgar sah sich um, schien die Entfernung vom Lager für ausreichend zu befinden und setzte sich ins Gras. Mit einer Handbewegung forderte er Pinaa auf, sich zu ihm zu setzen. "Was hast du erlebt? Ist die Wölfin noch bei euch?" Pinaa setzte sich und begann ihre Geschichte. Sie berichtete von der Bärenjagd der Jäger und dem Tod von Sketoo, von Anatoos Versuch, die Wölfin zu töten, ihrer Flucht in den Wald, Asha und ihren Abenteuern zu dritt. Wie sie schließlich zurückgekehrt war, sich alles aufgeklärt hatte und die Wölfin wieder aufgenommen worden war. Tisgar staunte. Er unterbrach sie nicht, stellte keine Fragen, hörte nur zu. Pinaa endete, indem sie ihm gestand, dass sie manchmal an ihn gedacht und sehr gehofft hatte, dass seine Sippe zum See kommt. "Ich habe dich auch vermisst." sagte Tisgar und nahm ihre Hand. "Du hast so viel erlebt. Bei uns war es nicht so aufregend, aber das erzähle ich dir ein anderes Mal." Er strich ihr über die Wange. "Ich möchte lieber über uns reden." Pinaa spürte wieder das Kribbeln. Über uns reden? War sie darauf vorbereitet? Sicher hatte sie gehofft, dass er sie noch liebte, aber sie hatte nie über die Folgen nachdenken wollen. Gerade wollte sie das Gespräch auf den nächsten Tag verschieben, da sah er sie mit seinen himmelblauen Augen an, nahm sie sanft in die Arme und küsste sie. Und in diesem Moment war Pinaa sicher, dass sie immer bei ihm bleiben wollte. "In der Zeit ohne dich hat mir etwas gefehlt. Ich wünsche mir, dass du immer bei mir bist." begann Tisgar. "Ich will euren Beschwörer bitten, uns zu verbinden. Mein Vater unterstützt meine Wahl. Ich möchte aber vorher wissen, ob du deine Sippe verlassen würdest." Pinaas Herz machte einen Hüpfer. Er wollte sie wirklich zur Frau. Und er wollte vorher sogar wissen, was sie darüber dachte. Ihr Herz forderte laut nach Zustimmung. Ihr Verstand aber lenkte ihre Gedanken plötzlich zu dem, was Renaa gesagt hatte - "Es ist wegen der Wölfin." - liebte Tisgar sie? Oder wollten er und sein Vater den magischen Begleiter in ihrer Sippe haben? "Ich meine, du kannst bei uns weiter die Heilkünste lernen und sie auch ausüben." fuhr Tisgar fort, als er ihr Zögern bemerkte. "Du müsstest natürlich unsere Götter annehmen." Die Götter waren nicht das Problem dachte Pinaa, und dass Tisgar ihren Wunsch, der Sippe als Heilerin zu dienen, unterstützte, hatte sie erwartet, aber wie konnte sie wissen, dass es um sie und nicht um die Wölfin ging. Sie musste ihm etwas vorspielen, um zu sehen, wie er reagierte. "Ich wäre gern an deiner Seite, ..." sagte sie langsam und Tisgar lächelte. "... aber es gibt etwas, dass du wissen musst. Die Wölfin wird nicht mehr lange bei mir sein." Sie wartete auf seine Reaktion, aber er sah sie nur bedauernd an. "Das tut mir leid. Sie wird dir sicher sehr fehlen." sagte er und legte einen Arm um sie. "Wieso wird sie euch verlassen?" Pinaa überlegte. "Ich weiß nicht so genau. Aber sie ist nicht mehr oft bei uns, sie geht lieber in den Wald. Sie frisst kaum noch, was ich ihr gebe und spielt mit niemandem mehr. Und sie heult immer wieder und dann ..." Plötzlich konnte sie nicht mehr weitersprechen, sie hatte einen Kloß im Hals. Ihr Magen fühlte sich wie ein kalter Klumpen an. Schlagartig wurde ihr bewusst, dass die Wölfin sie wahrscheinlich wirklich bald verlassen würde. All die Dinge, die sie aufgezählt hatte, waren wahr, aber sie hatte nie darüber nachgedacht. Sie war so mit anderen Sachen beschäftigt gewesen, ihre Gedanken meistens bei Tisgar, dass ihr gar nicht klar geworden war, dass die Wölfin sich von ihr löste. Sie begann zu weinen und Tisgar drückte sie fest an sich. "Sie heult und dann antwortet immer einer." schluchzte sie. "Aus dem Wald." "Sie hat einen Partner gefunden." sagte Tisgar. "So wie du." Pinaa vergrub ihr Gesicht ganz tief in seiner Bärenfelljacke und weinte hemmungslos.


    "Ich werde Kilaa zu meiner Frau nehmen." erzählte Minoo freudestrahlend. "Wir werden morgen verbunden." Sie saßen zu dritt an heimischer Feuerstelle und naschten geröstete Nüsse. "Und Lantan hat zugestimmt, sich mit mir zu verbinden." berichtete Ilaa glücklich. "Wir werden ..." "Du hast ihn gefragt?" unterbrach Minoo sie verwundert. "Ja, nun ja ..." Ilaa wurde etwas verlegen. "... ich dachte, ich versuch es einfach, er redet ja nicht viel, da hätte ich ewig warten müssen." Minoo lachte. Pinaa freute sich für ihre Freunde. "Das ist wirklich schön. Ich bin sicher, dass ihr beide sehr glücklich werdet." sagte sie. "Na bei dir gibt es doch bestimmt auch gute Neuigkeiten, oder nicht?" fragte Ilaa neckend. "Oder will er dich etwa nicht mehr?" "Doch. Tisgar will Kittoo fragen, ob wir uns verbinden dürfen. Er hat mich sogar vorher um Zustimmung gebeten." antwortete Pinaa ein bisschen stolz und bei dem Gedanken an Tisgar auch lächelnd. "Ich habe Kilaa auch vorher gefragt. Ich finde, das macht es doch einfacher." meinte Minoo. "Und Lantan hatte ja wohl sowieso nichts zu melden." Ilaa kicherte und zwickte ihn in den Arm: "Na, dann ist doch alles gut, oder?" Pinaa schüttelte den Kopf. "Leider nicht alles." gestand sie. "Ich glaube, die Wölfin wird uns verlassen." Sie zählte alle Anzeichen auf, die sie auch Tisgar geschildert hatte und Ilaa und Minoo teilten seine Ansicht, dass die Wölfin einen Wolf gefunden hatte. "Das muss vielleicht so sein." sagte Minoo. "Ein Wolf gehört eben nicht zu den Menschen. Sie möchte doch auch eine eigene Familie haben. Das ist ihre Natur." "Ja, ich weiß." nickte Pinaa. "Aber es tut so weh." "Du wirst auch bald eine neue Familie gründen." tröstete Ilaa sie. " Gemeinsam suchten sie nach der Wölfin, um noch etwas Zeit mit ihr zu verbringen.


    Renaa hatte sich tagelang fast nur im Zelt aufgehalten. Außer ihrer Mutter und Battoo, die versucht hatten, sie zu trösten, hatte sich niemand dafür interessiert. Battoo hatte ihr schließlich auch erzählt, dass Anatoo sich oft mit dieser Maiaa, der Tochter des Beschwörers der Sippe, die sich ihnen angeschlossen hatte, getroffen hatte. Er hatte mit Anatoo geredet, aber nichts erreichen können. Renaa wusste, dass viele Frauen mit Männern verbunden wurden, die sie nicht wollten, oft nicht einmal kannten. Sie hatte nie einen Anspruch auf Anatoo gehabt und er hatte ihr in dieser Hinsicht auch nie falsche Hoffnungen gemacht, aber irgendwie war er ihr Lebensinhalt geworden. Sie konnte nichts gegen ihre Gefühle tun. Und nun stand sie hier und sah zu, wie Anatoo und Maiaa verbunden wurden. Ihre Trauer war zwischendurch zu Wut und letztendlich zu Gleichgültigkeit geworden. Sie fühlte nichts. Sie dachte nichts. Sie sagte nichts.


    Lasoo übergab seine Tochter an Kittoo und dieser legte ihre Hand in Anatoos. Anatoo führte Maiaa daraufhin in sein Zelt. Kilaa, die weder Vater noch Mutter hatte, wurde von Eranoo an Kittoo übergeben und Minoo nahm sie freudig strahlend mit in sein Zelt. Minoos Mutter Sanaa weinte ein bisschen und drückte Linaa an sich.


    Nachdem die Verbindungen damit besiegelt waren, wollte ihr Vater in seinem Zelt mit Pinaa sprechen. Kittoo hatte ihn über Tisgars Antrag informiert. Zudem hatten Nonoo und Ilanaa erfahren, dass Ilaa mit einem Mann derselben Sippe verbunden werden sollte. Tanoo war überrascht, dass der Sohn eines Beschwörers seine Tochter zur Frau nehmen wollte, vor allem da sie nicht viel Zeit mit Tisgars Sippe verbracht hatten und diese gerade erst wieder angekommen war. Pinaa zeigte ihm die kleine Figur aus dem schweren weißen Material, die ihr Tisgar geschenkt hatte und erzählte ihm von ihrer gemeinsamen Zeit, wobei sie die ausgetauschten Zärtlichkeiten wohlweislich ausließ. "Ich möchte euch nicht verlassen." versicherte sie. "Aber ich liebe Tisgar und du hast eine neue Familie mit Ilanaa." "Solange du glücklich wirst ..." sagte Tanoo. "Mit Ilaa habe ich jemand Vertrauten dort." sagte Pinaa. "Zusammen werden wir das schon schaffen." Er verstand sie. Stumm nahmen sie sich in die Arme.


    Kittoo war nachdem er Tanoo und Nonoo informiert hatte direkt zu Telgar gegangen, um mit ihm die Bedingungen für die Verbindungen auszuhandeln. Telgar hatte keine Bedenken und begrüßte die beiden neuen Frauen für seine Sippe. Er bot im Gegenzug Tamar und Nitar an, junge Töchter zwei seiner besten Jäger. Kittoo reichte ein Mädchen, da nur noch Menoo verbunden werden konnte, er fragte nach, ob auch der durchsichtige Stein eine mögliche Tauschware wäre. Telgar versprach beim nächsten Treffen entweder ein weiteres Mädchen oder einige Steine, die sie erst wieder abbauen mussten, an Kittoos Sippe zu geben. Kittoo wählte Tamar für die Verbindung mit Menoo aus und damit war der Handel beschlossen.


    Sie lagen nebeneinander im Gras und schauten in den Himmel. "Weißt du, was ich mich frage?" sagte Tisgar. "Wenn du Kontakt mit den Geistern der Ahnen hast ... ich meine ... das sind doch jetzt die Ahnen deiner Sippe ... und wenn ... also wenn du jetzt in unsere Sippe kommst, werden dann eure Verstorbenen weiter mit dir sprechen oder unsere?" Pinaa sah ihn ratlos an. "Ich meine ..." fuhr er fort. "... Männer bleiben ja immer in ihren Sippen. Also es ist neu, dass jemand, der mit den Geistern spricht, in eine andere Sippe geht, darum denke ich darüber nach." Pinaa setzte sich auf. "Ich weiß nicht." sagte sie. "Ich denke nicht, dass sich etwas ändern wird. Eure Verstorbenen sind ja nicht meine Ahnen, weißt du?" Sie hob die Schultern. "Wir werden sehen. Aber es stimmt nicht, das mit den Männern. Ich wollte dir das sowieso noch erzählen. Lasoos Sippe wird sich unserer anschließen." Tisgar richtete sich nun auch auf. "Lasoo?" fragte er. "Lasoo ist der Beschwörer einer Sippe, mit der wir schon lange befreundet sind." erklärte Pinaa. "Sie lagern zwei Plätze neben euch. Es ist eine sehr kleine Sippe. Inzwischen zu klein, um weiter allein zu bleiben." Tisgar nickte. "Das macht Sinn für Lasoo. Aber was habt ihr davon?" wollte er wissen. "Oh, vor allem unsere Männer haben etwas davon wie es scheint." lachte Pinaa. "Minoo und Anatoo haben sich zwei hübsche Frauen aus Lasoos Sippe ausgesucht." "Dafür verlieren sie aber auch zwei wunderschöne Frauen an uns." flötete Tisgar und zog sie zu sich heran. Eng umschlungen erwarteten sie den Sonnenuntergang.


    Sie würden bald nicht mehr allein sein. Die Wölfin spürte, dass sie Junge erwartete. Sie und ihr Partner hatten zusammen gejagt und lagen nun gesättigt hinter einem Gebüsch, geschützt von der hoch am Himmel stehenden Sonne. Ihr Dunkler - wie sie ihn liebevoll nannte - lag auf der Seite, zuckte mit den Vorderläufen und gab knurrende Geräusche von sich. Vermutlich war er in Gedanken noch auf der Jagd. Sie betrachtete ihn glücklich. Es würden prächtige Junge werden. Dass sie trächtig war, nahm ihr die Entscheidung ab, sie würde mit ihm ein neues Rudel gründen und die Menschen verlassen.


    Nachdem Tanoo Pinaa an Telgar übergeben hatte, flüchtete er in Ilanaas Arme und nahm seinen kleinen Sohn auf den Schoß. Die Trennung von gleich zwei geliebten Menschen fiel beiden schwer, selbst wenn sie ihnen ihr neues Glück von ganzem Herzen gönnten. Auch Minoo und Kilaa waren da und beobachteten wie Tisgar Pinaa langsam in sein Zelt führte. Danach gab Nonoo seine Tochter Ilaa an Telgar, der ihre Hand in Lantans legte und Lantan brachte Ilaa in sein Zelt. Zuvor waren in Kittoos Lager bereits Tamar und Menoo verbunden worden, die nicht wirklich glücklich ausgesehen hatten.


    Bei Sonnenabstieg entdeckte Pinaa die Wölfin in der Nähe ihres neuen Lagers. Sie stand hinter dem Zelt von Lantan und Ilaa, neugierig angestarrt von einem in der Nase bohrenden Kleinkind. Ihr rotes Fell leuchtete in der Abendsonne und Pinaa wusste, dass sie sich heute das letzte Mal sehen würden. Sie ging auf sie zu und zusammen liefen sie ein Stück Richtung Wald. Pinaa umarmte die Wölfin und wünschte ihr in Gedanken alles Gute.


    Die Wölfin wappnete sich gegen unbändiges Gekuschel und merkwürdige Laute, aber das Menschenweibchen blieb diesmal ruhig. Sie hatte sich wohl auf den Abschied vorbereitet. Die Wölfin sah sie kurz an, dann strich sie mit dem Kopf ihren Arm entlang und lief mit schnellen Schritten in den Wald, in ihre neue Heimat, zu ihrer neuen Familie.


    Pinaa drehte sich um und ging den Weg zurück zum Lager, in ihre neue Heimat, zu ihrer neuen Familie. Sie hatte sich innerlich noch nicht völlig von ihrem Vater, Minoo, Sanaa und den anderen lösen können, aber sie wusste, dass ihr auch dieser Abschied bald bevorstand. In einigen Tagen würde Kittoo weiterziehen. Und Pinaa würde bei Tisgar bleiben.


    

  


  
    Epilog


    Der nächste Winter neigte sich dem Ende und Telgar zog mit der Sippe wieder an den See der Federn, um sein Versprechen einzulösen und möglicherweise weitere Tauschhandel mit den abgebauten Steinen abzuschließen.


    Pinaa freute sich sehr darauf, ihre alte Sippe wiederzusehen. Ilaa und sie hatten sich gut eingelebt. Pinaa war eine nahezu vollwertige Heilerin und Ilaa erwartete bereits ihr erstes Kind von Lantan. Vor und im Winter lebten sie am großen See und unterhielten Außenlager in den Bergen, nach dem Winter und im Sommer zogen sie in der Nähe der Wälder umher.


    Kittoos Sippe hatte ihr Lager bereits am See aufgeschlagen, es gab ein großes Wiedersehen. Nonoo, Tanoo und Ilanaa schlossen Pinaa und Ilaa in die Arme.


    Minoo und Kilaa hatten bereits einen Sohn, er war während des Winters zur Welt gekommen und hatte diesen überlebt. Minoo war der stolzeste Vater, den Pinaa je gesehen hatte, er prahlte überall damit, dass sein Sohn, den sie Ursoo genannt hatten, stark wie ein Bär war. Anatoo und Maiaa schienen glücklich zu sein und auch Menoo war nun offenbar auch mit Tamar zufrieden. Renaa hatte seit dem Tag, an dem Anatoo mit Maiaa verbunden wurde, kein Wort mehr gesprochen. Sie hatten versucht, sie zu Worten zu bewegen, aber es war hoffnungslos. Sie kam ihren Aufgaben nach, trank, aß, schlief, lächelte und nickte. Mehr nicht. Sie hatten schließlich aufgegeben, nur Danoo bemühte sich noch um sie. Battoo war inzwischen ein Jäger geworden und würde sich bald mit einer Tochter Kittoos verbinden.


    Der durchsichtige Stein war sehr begehrt, nicht nur zur Herstellung von Waffen oder Werkzeugen, sondern vor allem zur Anfertigung von Schmuckobjekten. Die anderen Sippen überboten sich mit ihren Tauschangeboten ständig gegenseitig, von außergewöhnlich schönen Biberfellen bis zu seltenen Pflanzen aus weit entfernten Gegenden hatten die Jäger die freie Auswahl. Telgar überlegte, ob sie ab dem nächstem Winter dauerhaft am großen See bleiben und mit den anderen Sippen einen entsprechenden Handelsweg aufbauen sollten und besprach das mit einigen anderen Beschwörern.


    Am vierten Tag streiften Pinaa und Tisgar über die Wiesen hinter den Lagern auf der Suche nach Heilpflanzen als sie unvermittelt ein leises Heulen vom Waldrand hörten. Dort stand ein einzelner Wolf. Ein einzelner Wolf mit rotem Fell. Pinaa keuchte und drückte Tisgars Hand. "Das ist sie." flüsterte sie und lief auf den Wolf zu. Tisgar zog sie sanft zurück. "Warte." sagte er. "Lass uns trotzdem vorsichtig sein. Langsam." Pinaa fiel es schwer, den Drang, zum Wald zu rennen und die Wölfin zu umarmen, zu unterdrücken, aber sie fügte sich. Vermutlich war es klüger, ruhig zu bleiben und nach einer so langen Trennung nichts zu überstürzen. Behutsam bewegten sie sich auf die Wölfin zu und blieben einige Schritte entfernt stehen. Die Wölfin schnüffelte, sah Pinaa in die Augen und kam dann vorsichtig auf sie zu. Pinaa streckte die Hand aus, die Wölfin berührte sie mit dem Kopf und begrüßte auch Tisgar kurz. Dann drehte sie sich um und gab einen Laut in Richtung Wald von sich. Kurz darauf traten fünf weitere Wölfe aus dem Wald. Tisgar zuckte erschrocken zurück, aber Pinaa lächelte und drückte seine Hand: "Das ist ihre Familie. Vertrau ihr." Der größte Wolf mit dem dunkelsten Fell machte einen Schritt vorwärts und begutachtete die Situation kurz.


    Dann verschwand er wieder im Wald. Pinaa nahm an, dass die verbleibenden vier die Kinder der Wölfin und ihres Partners waren, sie mussten also etwa einen Winter alt sein und hatten schon fast ihre volle Größe erreicht. Zwei waren überwiegend rot wie die Wölfin, die anderen beiden hatten eher graues Fell. Einer der grauen ging jetzt auf Tisgar zu, aber die Mutter schnappte nach ihm und er stellte sich wieder brav in die Reihe. Die Wölfin stupste jetzt eines der rot gefärbten Jungen in die Seite und trieb es Richtung Pinaa. Pinaa rührte sich nicht und sah nur die Wölfin an. Der rote Jungwolf beschnupperte sie neugierig und sah dann seine Mutter an. Diese verzog das Gesicht und gab ein Geräusch von sich und ihr Junges legte sich vor Pinaa hin. Die drei verbliebenen Jungen wurden unruhig, die Wölfin drehte sich kurz um und knurrte warnend, was sofort wieder Ruhe herstellte. Pinaa ging langsam in die Knie und sah den Wolf mit dem roten Fell vor sich an, dann streichelte sie ihn vorsichtig. Die Mutter ging zwei Schritte rückwärts. "Was bedeutet das?" fragte Tisgar leise. "Ich weiß nicht genau." flüsterte Pinaa zurück. "Vielleicht soll ich ihr Junges bekommen?"


    Aus dem Wald erklang ein Heulen, die Wölfin wandte sich um und trieb ihre drei Jungen zurück ins Dickicht. Der Wolf mit dem roten Fell sah kurz seinen Geschwistern nach, dann drehte er sich auf den Rücken und ließ sich von Pinaa den Bauch kraulen. Es war ein Rüde. "Du bist eine wahre Beschwörerin." lächelte Tisgar. Die Wölfin blieb am Waldrand stehen und blickte Pinaa an. "Ich werde gut für ihn sorgen." versicherte Pinaa. Sie stand auf, nahm Tisgars Hand und bedeutete dem Wolf, ihnen zu folgen. Zu dritt gingen sie zurück zum Lager - der Beschwörer, die Heilerin und ihr neuer Begleiter. Als sie sich umsahen, war die Wölfin im Wald verschwunden.


    

  


  
    Anhang


    Hintergrundinformationen


    Die Geschichte spielt in der Mittelsteinzeit (etwa 9600 bis 5500 vor Christus) in Süddeutschland, im heutigen Baden-Württemberg. Zu dieser Zeit lebten die Menschen in Sippen und zogen als Jäger und Sammler saisonal zwischen verschiedenen Lagerplätzen umher. Da es langsam wärmer und grüner wurde und die Bewaldung stark zunahm, mussten sie nicht mehr wandernden Herden hinterher ziehen. Nach dem Ende der Eiszeit waren diese eher Kälte-angepassten Tiere auch entweder ausgestorben (Mammut) oder in den Norden gezogen (Ren). Die Menschen jagten nun kleine Herden von Wild – Hirsche, Wildschweine usw. - sowie einzelne Kleintiere und konzentrierten sich mehr auf das Sammeln. Auch Vorratshaltung spielte schon eine große Rolle.


    Die Lager wurden oft in der Nähe oder an einer Höhle aufgeschlagen, diese wurde überwiegend für rituelle Handlungen benutzt und um Vorräte geschützt zu lagern. Die Menschen hielten sich eher draußen und in selbst errichteten Hütten oder Zelten auf.


    Man vermutet, dass die Domestizierung des Wolfes in diese Zeit fällt. Je einfacher die Nahrungsbeschaffung für die Menschen wurde und je mehr Pflanzenprodukte sie in ihren Ernährungsplan aufnahmen, desto interessanter wurden sie und ihre Abfälle für Wölfe.


    

  


  
    Personen


    Pinaa – Hauptperson, Mädchen, das ihre Beschwörungs- und Heilkünste ausüben möchte


    Tanoo – Pinaas Vater


    Minoo – Pinaas bester Freund


    Linaa – Minoos Schwester


    Sanaa – Minoos Mutter


    Kittoo – Anführer und Beschwörer der Sippe


    Anatoo – Sohn des Beschwörers und sein Nachfolger


    Battoo – Anatoos Freund


    Renaa – Battoos Schwester, in Anatoo verliebt


    Setanoo – erster Jäger der Sippe


    Telgar – Anführer und Beschwörer der Sippe Männer der Berge


    Tisgar – Telgars Sohn und Nachfolger


    Lantan – Tisgars bester Freund


    Asha – Frau, die von ihrer Sippe floh und allein im dichten Wald lebt


    Lasoo – Anführer und Beschwörer einer befreundeten Sippe, die zu klein geworden ist, um zu überleben


    Eranoo – Lasoos Vater und ein guter Ratgeber


    Maiaa – Lasoos Tochter und später Anatoos Frau


    Kilaa – Mädchen, deren erster Mann auf mysteriöse Weise verstarb, und später Minoos Frau


    

  


  
    Tiere


    Wolf – Rudeltier, früher das am weitesten verbreitete Raubtier, durch Bejagung vielerorts ausgerottet, in Deutschland nur ganz vereinzelt wieder angesiedelt


    Bär – Braunbär, zur Mittelsteinzeit das größte Raubtier in Süddeutschland, hält Winterruhe vorzugsweise in Höhlen, heute in Deutschland ausgestorben


    Luchs – Raubkatze, damals wie heute eher scheuer Einzelgänger, bevorzugt dichte Wälder, in denen sich eher keine Wölfe aufhalten, jagt überwiegend nachts


    Hirsch – Rothitsche, Damhirsche, Rehe, Elche und Rentiere gibt es auch heute noch in Europa, nur das Rentier wurde domestiziert


    Biber – größtes Nagetier Europas, wurde durch Bejagung nahezu ausgerottet, aber im 20. Jahrhundert durch Auswilderungen in Europa neu angesiedelt, heute in ganz Deutschland verbreitet


    Auerochse – Rinderart, einer der größten Pflanzenfresser im nacheiszeitlichen Europa, heute ausgerottet


    

  


  
    Steine, Pflanzen, sonstiges


    rote Erde = Ton (Erst in der Jungsteinzeit nahm die Töpferei Form an, jedoch stellten die Menschen schon früher Behälter und Figuren aus Ton her und brannten diese direkt im Feuer, wobei einige zerbrachen.)


    Klingenstein = Feuerstein


    Funkenstein = Pyrit


    durchsichtiger Stein aus dem Innern der Berge = Bergkristall (reiner Quarz)


    Baum, aus dessen Rinde der Feuerbinder (Pech) gewonnen wird = Birke


    Baum, aus dessen Rinde der Saft gewonnen wird, der gegen Hitze (Fieber) und Schmerzen hilft und dessen Fasern für Seile und Netze benutzt werden = Weide


    Heilpflanze = Heil-Ziest


    Heilbeere = Moosbeere


    Schwarzmund = Schwarzer Holunder


    Spitzpflanze = Spitzwegerich


    Schlafgut = Baldrian


    Zackenkraut = Bilsenkraut


    Blume mit vielen kleinen gelben langgezogenen Blüten (gegen das Keuchen) = Schlüsselblume


    

  


  
    Begriffe


    Beschwörer – der Schamane, Magier, Heiler und meistens auch Anführer der Sippe


    Sonnenaufgang – morgens


    Sonnenuntergang – abends


    Sonnenanstieg – der Morgen


    wenn die Sonne am höchsten steht – 12.00 Uhr mittags


    Sonnenabstieg – der Nachmittag


    Mondzyklus – ein Monat


    ein Winter – ein Jahr


    ein Schritt – etwa ein Meter


    Sippe – Familiengemeinschaft, die zusammen lebt und überlebt, eigentlich nennt man diese Gruppen Horden

  


  
    Anmerkung


    Wir wissen längst nicht alles über das Leben der Menschen in der Steinzeit. Vieles, was wir durch Funde aus jener Zeit zu wissen glauben, wurde in diesem Buch berücksichtigt, aber die Geschichte kann nur mit dichterischer Freiheit vollständig erzählt werden. Es ist beispielsweise nicht erwiesen, ob und wie Menschen in der Steinzeit Pflanzen zur Heilung verwendeten, man geht aber stark davon aus, dass sie es taten. Ebenso ist unklar, ob sie höhere Mächte verehrten, Kulthandlungen vollzogen oder nur der Jagd huldigten.


    Auch hatten sie vermutlich eine einfachere Sprache als wir. Unser Kalender und unsere Zeiteinteilung waren ihnen unbekannt, auch wenn sie sicher eine Zeiteinteilung hatten, die sich vielleicht nach Sonne, Mond und den Jahreszeiten richtete.


    Die Menschen hatten andere Bezeichnungen für die Tiere. Trotzdem werden in diesem Buch überwiegend unsere Begriffe -wie z. B. auch Tag und Nacht- verwendet, weil das Lesen sonst irgendwann zu mühsam wäre.


    

  


  
    Karte


    [image: ]
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